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welcher curiöfe Liehhaber Ichret,  * 


wie man fidh 


zur Mahlerey zubereiten, 


mitOel⸗Farben umgehen, Grunde, Fur⸗ 
niſſe und andere darzu noͤthige S achen verferti⸗ 
gen, die Gemaͤhlde geſchickt auszieren, verguͤlden, vers 


ſilbern, accurat lacquiren, und ſaubere Kupffer⸗Stiche 
ausarbeiten ſolle. 
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- zarer und geheim gehaltener Erfindungen, 
Als aus eigener Befefeung aufgezeichnet 
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LEUTE TE ES En 
Seneigter und Kunſtlieben⸗ 
. der Sefer! | 
0 düitzliche Sachen beduͤrffen 
RUN feiner LobSchrift, weilfie 
“ 8) ſich den Liebhabern felbft 
9) ambeften recommendiren. 
In Anfehung deffen wird 
auch nicht nöthig feyn, von dieſem 
Werk vieles zu gedencken. Denn ob 
gleich viel beruhmte u. wohlerfahrne 
eaͤlllter undKuͤnſtler nicht allein von 
der Zeichen⸗Kunſt, von der Proporz 
tion des menfchlich. Leibes von alter: 
band romaniſch. Bildern, Gebaͤuden 
und Säulen; fondern auch von man⸗ 
herley Blumen,Thieren / perſpectivi⸗ 
ſchendtiſſen, Radiren, und dergleichen 
Dingen,weitläuftigeund groſſeWer—⸗ 
ke geſchrieben, wohin unter andern zu 





rechnen Der Autor Luminis Pictur > 
Ciampanus , in veteribusMonumen- |‘ 


’ 


Hartnaccius/ dugresne Alberti,Go; 
N 4 rer, 


tis, Dürer, Sandrat, Merian, Fili⸗ 
bien, des Argues, Morlois, Lami, 


F Vorrede. 
rer, Boß, Funius, leBruͤn, und ande: 
re mehr, von welchen Johann Groͤ⸗. 
ning in ſeinen ſtaatiſtiſchen Buͤchern 
einen weitlaͤuftigen Catalogum an⸗ 
gefuͤhret; ſo iſt doch bey keinem, fo viel 
bekannt, von den OelFarben, wie auch 
von derſelben Zubereitung und Ge: 
brauch etwas Ausführliches anzu: 
treffen. Syn dieſem Tractat aber find 
dieſe Dinge aufeine kurze, jedoch voll: 
ftändige u. zulaͤngliche Art mitgethei— 
let worden, welches man fonften in 
groſſen u. weitlaͤuftigenWerken nicht 
ſo beyſammen findet. Uber dieſes kan 
auch die gute Aufnahme u. die Appro⸗ 
bation, welche dieſes Werkgen beycu⸗ 
rioͤſen Liebhabern gefunden, von dem 
Werth deſſelben ein gnugſamesZeug— 
nis ablegen. Und eben dieſe gute Auf— 
nahme, wie aud) die öftere Nachfrage 
haben zu dieſer neuen Auflage Ge: 
Vegenheit gegeben. ES erfiheinet 
dieſelbe aber im einer etwas veraͤnder⸗ 
ten Seftalt, jedoch fo, daß nichts da— 
von weggelaffen worden, was in ver 


Vorrede. | 
vorigen Editionen anzutreffen gewe— 
fen. Man bat hierben für dienlich er: 
achtet, die fonft am Ende beygefügte 
Zugabe in dem Mahler voran zu fe: 
tzen; dahero e8 denn gefchehen, daß die 
vorige Drdnung der Kapitel veraͤn— 
dert worden, Sleichergeftalt hat man 
dem Anhange, weil derſelbe den Mah— 
ler an und vor ſich nichts angehet, und 
beynahe eben ſo ſtarck als das Werck 
ſelbſt iſt, lieber einen beſondern Titul 
vorſetzen wollen. Indeſſen aber ſind 
alle im Anhange befindliche Kunſtſtuͤ—⸗ 
cke und Erfindungen unveraͤndert bey— 
behalten worden. Auſſer dieſem iſt 
noch zu erwaͤhnen, daß in dieſer Edi— 
tion einige Cap. darzu gekommen, als 
nemlich die Bay. vomLacquiren, und 
das Cap. vomKupferſtechen. Zwar iſt 
in voriger Edition ſchon etwas vom 

Lacquiren gedacht worden; allein in 

dieſer Auflage hat man dieſe angeneh⸗ 

me Wiſſenſchaft in einer beſſern Ord⸗ 

nung ir, weit vollſtaͤndiger als zuvor 

vorgetragen, und viele vorher unbe⸗ 
03 


ruͤhr⸗ 


WVorrede. 
rührte Handgriffe, wie auch mehrere 
Arten vonLac⸗Furniſſen, den curioͤſen 
Leſern entdecket, daß alſo einer vor ſich 
ſelbſt dieſe artige Wiſſenſchaft erler— 
nen kan. Das Cap. aber vom Kupffer— 
ſtechen iſt jetzo erſt darzu gekommen. 
Sp iſt ebenfalls imKunſt⸗Cabinet et- 
was beygefuget worden, welches man 
nun um ſo viel mehr erinnern und an— 
preiſen Fan, da bey dieſer wiederhol⸗ 
ten Auflage nebſt andern die Lacquir⸗ 
Kunſt noch weitlaͤuftiger gezeiget, u. 
zum Kunſt⸗-Cabinet einige nutzl. Cap. 
hinzu gethan; vornemlich aber Durch 
Beyfugung eines vollſtaͤndigen Re— 
giſters aller angefuhrten Sachen, 
Kuͤnſte und Inſtrumente das gantze 


Werk viel brauchbarer gemacht wor⸗ 


den. Scheinet es ſonſt gleich an Zahl 
der Blaͤtter nicht ſtaͤrker, ſo traͤgt doch 
wegen Breite der CLolumnen die Ver⸗ 
mehrung ein merckliches, wenigſtens 
ein paar Bogen, aus. Wiewol es haͤt⸗ 
te in demſelben noch eine groͤſſere Ver⸗ 

mehrung geſchehen, u. noch einu.au⸗ 


eu 


WZWSorrede. | 
der Kunſtſtuck communiciret werden 
koͤnnen, wo man nicht mit Fleiß fich 
enthalten, das Werk allzuftark, und 
folglich theurer zu machen. Sollteja - 
jemand von den Liebhabern guter 
Kuͤnſte u. Wiffenfchaften was zu erin⸗ 
nern finden,der brauche nur ein wenig 
Nachſinnen und genaue Beobachtung 
der entdeckten Handgriffe, ſo wird ſich 
ſchon zeigen, daß die Sache ihre Rich— 
tigkeit habe; oder denfe,daß nicht 8 fo 
vollkommen, daran nicht einer, der 
gerne tadelt,etwas auszufegen finden . 
koͤnne. Wenn aber jemanden die Sas 
che beſſer bewuſt, als fie hier entdecket 
worden, derfelbe wird fich Die curioͤſen 
Gemuͤther fehr verbindlich machen, 
wenn er ihnen feine bisher unbekann⸗ 
ten Handgriffe aufrichtig entdedet. 
Ein jeder gebrauche dasjenige, fo ihm 
gefälligzur&hre des Alterhöchiten u. 
zum Nutz feines Naͤchſtens. Übrigens 
empfiehlet ſich der Gewogenheit des 
geneigten Leſers en 
Ds, die Verlegeiin. 

| a4. 


BSESHIITIHYIITIT 


| Verzeichnis . 
der Capiten ß im Mahler 


befindl ich. 


Das 1. Capitel. Bon der Mahlerey und deren 
Hochachtung. Seite ı, 

‚Das 2, Capitil, Beſchreibung der Mahler⸗ — 
und des Zeichnens Nutz. 

Das 3. Cap. Von den Wiſſenſchaften, deren 7 
kenntnis zur gefchicktenMablerey etſedertwird 

Das 4. Capitel. Von Farben. 

Das 5. Capitel. Was Freſco mahlen ſey, und 
wie mit ſolchem umzugehen. 

Das 6. Cap. Vom Mahlen ausfreyer Hand r * 
Das 7. Capitel. Bon Abtheilung und Maaß des 
te Leibes. 19 

Dis 8. Capitel. Vom Landſchaft⸗ mahlen. 3& 
Das 9. Capitel. Vom Gebrauch der Farben in 
einem Gemaͤhlde oder Schilderey. 22 

Das 10. Eapitel. Bon Stellung der Glieder, und 


deren Verkuͤrtzung ineinem Bilde. 23. 
Das ıı, Eapitel, BomHiftoriensmahlen. 26 
Das 12. Cap. Vonaͤllerley Kleidern. 28 


Das 13. C. EinGemaͤhlde leicht nachzuzeichnen. 30 
Das 14. Cap. Von der Beſchaffenheit des Zim⸗ 
ets, fo zum Mabten erfordert wird, 31 
Das 15. C. Von den Erfindern der Oel⸗Farben. 32 
Das 16. Cap. Bon den nothwendigſten Stuͤcken, 
fü ben den Del-Farben ſeyn müffen. 33 
Das 17. Cap. Bon dem Farben⸗Stein, und a 
Dazu gehörigenkäuffern und Farben-Steinen34 
Das 18. Cap. ar den Pinfeln, und derer unters 
ſchiedlichen Art, 37 


Megifter der Sapitel, fo im Mahler befindlich. 


Das 19. Cap. Vom Waſch⸗Faͤſſe, worinnen die 
Pinſel reine gemacht und verwahret werden. 40 
Das 20. Capitel. Von Poletten, wie ſelbe ſollen 

gemacht, und die Farben darauf geleget und 
gemiſchet werden. 42 
Das 2 i. Copitel. Bon allerley Geſchirren, darin⸗ 
nen man ſowohl die Oel⸗ als auch Waſſer⸗Far⸗ 
Wben behalten und aufheben ſoll. 45 
Das 2 2. Capitel. Von der Staffeley, wie auf ſol⸗ 
cher gemaͤhlet, und wie die Bilder darauf beve⸗ 
ſtiget werden. 49 
Das 23. Cap. Von den trocknen Oelen und Fuͤrniſ⸗ 
ſen, womit die Farben angemacht werden ſollen, 
desgleichen wie das Lein⸗Oel zu laͤutern. 51 
Das 24. Capitel. Bon allerley Gruͤnden auf Pap⸗ 
pier, Tuch, Holtz, Stein und Metalle. 75 
Das 25. Capitel. Von den Farben, welche zu den 
Del: Farben tauglich find. | gt 

Das 26. Eapitel. Don weiflen Farben. 85 

Das7. Capitel. Yon gelben Farben. 88 

Das 28. Capitel. Don rothen Farben. 94 

Das 29. Capitel. Von gruͤuen Farben. 107 

Das 30. Capitel. Von blauen Farben. ııt 

"Das z3 1. Copitel. Bonbraunen Farben. 117 
Das 32.Eapitel. Von fehwarken Farben. 120 
Das 33. Eapitel. Bon Gold⸗Gruͤnden, ſowohl 
zu Matt» als Glantz⸗Golde. 122 
Das 34. Capitel. Holg: und Bildfchniger-Arbeit 

fchön weiß zu mahlen und zu poliren. 135 
Das 35. Capitel. Holtzwerck auf mancherley Ark 
mit Del- Farben und Adern zu mahlen. 138 

Das 36. Cap. Allerley Manieren, die Schattir 

und Erhöhungen zu lernen, ingleichen, wie man 

a5 mit 





mit Mörhel-&tein, Ein fiber Dinte, blauen 
Indig und andern Farben tufchiren fol. 142 

- Da837.Cap. Von Reiß⸗ oderZeichens Kohlen. 146 ; 

Das 38. Cap. Alte Del-Farben-Bilderreine und ' 

gleichſam wieder gang neue zu machen. 148 

Das 39.Capitel. Ein Kupffer-Stüce zu mahlen,. 
Daß es fich darftellet, als ein mit Del. — * 
mahltes Bild. 

Das — Capitel. Allerley gewundene Arbeit * 

en. 153 

Das A. Cap. Pappier zu mahlen, das zuLaternen, 
Pyramiden uͤnd dergleichen Zierrathen dienlich, 
welche bey Kindtauffen, Hochzeiten, Huldigun⸗ 
gen und ſonſt andern ſolennen a * 
braucht werden. 

Das 42. Capitel. Allerley Schirme von Shartek 
oder Pappier vor DieFenfter,desgleichen von Lei⸗ 
nemand vor die Petten zumachen. 158 

Da843: C. Das Wahs-Tuch oder die Uberyüge 
zu Huͤten undSonnen&chirmen zumachen. 163 

Das 44, Capitel. Einen Schirm für den 

und Sonne zu machen. 

Das 45. Capitel. Allerley Bilder von Seide A 
Taffet zumachen. ! 167 

Das 46. Cap. Wenn man ivag zu copiren hat, 
felbiges aber nicht annageln, noch anleimen 


- darf, wie damit zu verfahren. 169 
Das 47. Cap. Vom Urfprung, Benennung und 
Unterſcheid Des Lacquirens. 181 


Das 48. Cap. Von den Inſtrumenten, ſo zum 
Lacquiren noͤthig, und von Zubereitung der Sa⸗ 
chen, welche lacquiret werden ſollen. 183 

Das AR Ron denFarben, deren man fi bo 


— — — 
— — — — — 


welche im KunfizCabinet; anzutreffen, 


dem Lacquiren bedienet,u.ihrerZubereitung. 191 
Das 50. Cap. Von den Lac⸗Fuͤrniſſen, und deren 
Zubereitung. 196 
Das 51. C. Von allerhandArten zu lacquiren. 242 
Das 52. Cap. Allerley Schriften und Bilder auf 
Stahl, Eifen, Meßing u. Kupfferzubringen,273 


Regiſter 
der Capitel, welche im Kunſt⸗Cabinet 
anzutreffen. 


Das 1. Capitel. Vom Wachspoſiren, was es * 
und was darzu erfordert werde. 
Dos 2. Copitel. Vom Wachſe an ſich felbit. 199 
Das 3. Capitel. Vom weiffen Wachfe, und me 
folches zu machen. 
Das 4. Eapite. Wachs mit allerhand Sure 
buntzufärben. 
Das s. Eapitel. Bon den Wachs-Formen und 
. derfelben Abgieffung. 309 
Das 6.Eapitel. Bon allerley Wachs⸗Blumee 
wie dieſelben zu machen, nebſt den darzu — 
gen Formen und Geſchirren. 322 
Das 7. C. Das Wachs zu loͤthen, welches ſonder⸗ 
lic) bey den Wachs⸗ Bildern erfordert wird 329 
Das 8. Capitel. Allerley Blaͤtter und —— — 
und an die Blumen zu machen. 
Das 9. Cap. Grün, gelb, roth und allerhand bune 
Papier zu färben, u.mit Bachs zu überziehen.3 3 8 
Das 10. Cap. Allerley Wachs⸗Blumen aus Pap⸗ 
pier oder Taffet zu machen. 
Das 1 1. Cap. Allerley ſchoͤne Blumen und Ba⸗ 
ter vondlock/ oder anderer Seide zu chen. 24° 


Regiſter der Capitel, 


Das 12. Capitel. Schaum-Blumen oder Blu⸗ 
men von Hauſen⸗Blaſen zu machen. 345 

Das 13. Capitel. Das Wachs zu vergülden - 
zu verſilbern. 

Das 14. Eapitel. Allerley Früchte zu machen, 
fonderlic) aus Alaun und Wachſe. 35 
Das ı5. Kapitel. Blumen von Holländifcher ode 

anderer feinen Leinwand zu machen. 355 
Das 16. Cap. Allerhand Lichte und Fackeln, des⸗ 
gleichen auch die Wachs⸗Tafeln oder Wachs⸗ 


Stoͤcke aus Wachs zu verfertigen. 358 
Das 17. Capitel. Eines lebendigen oder todten 
Menſchen Geſichte abzuformen. 367 


Das 18. Cap. Geftüpfte Arbeit zu machen. 369 
.. ı9. Kapitel. Mooß mit buntem aan > 
aͤrben. | 
Das 20. Cap. VonFedern, ſo mit buntem ads 
gefärbet, alleriey Blumen zu verfertigen. 371 
Das 21. Eapitel. Allerley Poftementen und Sube 
Breter zu verfertigen. 
Das 22. Cap. Vom Gipſe, wiefolcherzu Handthies 
ren, undallerley Sachen daraus zu machen. 376 
Das 23.Cap. Bilder von Gips zumachen. 378 
Das 24. Cap. Den Gips zu färben. 380 
Das 25. Cap. Gips zu marmoriren, oder als eis 
nen ſchoͤnen bunten Marmel zu machen. 380 
Das 26. Eapitel. Bon Gipfe. Tisch Blätter , 
Saͤulen, Kugeln und allerley viereckichte Steine 
in die Stuben zu machen. 384 
Das ı7. Capitel. Gips auf allerley Manieren - 
zulegen. 
Das 28. Kapitel. Gips zu poliren, und dermfeihen 
einen fehönen Glantz zu geben. & E 
a 


welche im Kunfi-Cabinet anzutreffen. 


Das 29. C. EinKupffer aufGips abzudrücken. 394 
Das 30.Eapitel. EinKupfter-Stücke aufein Glas 
zu bringen, und folches fehön zu mahlen. 396 
Das zı. Capitel. Allerley Schrift, Blumen und 
Gemaͤhlde auf Glas zu mablen. 399 
Das 32. Cap. Wie manfowoldiegemeinen,alsdie 
ſogenannten Stahl Spiegel verfertigen foll.41 9. 
Das 33. Cap. Die runden Glas-Kugeln gleich 
den Spiegeln zu machen, und mit allerhand Mar⸗ 
mor zu mahlen. | 421 
Das 34. Cap. Wie man in Holtz allerley Figuren 
ſchneiden, und ſie abdrucken ſolle, und wie die 
Schriften der Buchdrucker gegoſſen werden.g 24 
Das 35. Cap. Das fo genanute Tuͤrckiſche, wie 
auch allerhand verguͤldetes und mit Blumen be⸗ 
drucktes Pappier zu machen. 439 
Das 36. Caͤpitel. Das gemahlne Muſchel⸗Gold, 
Silber⸗Metall oder Meßing zu machen, 445 
Das 37. Capitel. Allerley Sachen, ſo tief als erho⸗ 
ben, auf unterſchiedene Art abzuformen. 448 
Das 38.Eapitel. Allerley Sachen aus Pappier zu 
- machen, diefelben zu mahlen, zu vergulden und 
zu marmoriren. . 451 
Das 39. Cap. Stroh auf vielerlei) Art zu färben, 
und allerhand Sachen daraus zumachen. 454 
Das go. E. Holz aufallerhandArt Farben bunt zu 
beigen,u.mitHülffe des Feuers zu fchattiren.460 
Das4ı.E. Bein mit mancherl. Farb. zu faͤrben473 
Das 42. Capitel. Gezogene oder Hollaͤndiſche 
Spulen zu machen, 475. 
Das 43. Capitel. Gute Dinte zu machen. 476 
Das Copitel. Sigellae von allerhand Farb eu 
zu muchen ˖ 483 
BLUE Das 


"rk — 


Regiſter der Eapitel, welche im Runft-Cabinet anzutreffen, 


Das 45. Capitel, Dblaten, ſowohl zum Kirchen 
Gebrauch, als auch Briefe Damit zu verfiegeln, 


zu machen. 488 
Das 46. Eapitel, Allerley Arten Reim und Klei⸗ 
fter zu machen. 494 


Das 47.Eap. Unterſchiedl. Kuͤtte zu machen. 497° 
Das 48. Capitel. Allerley runde Futterale mit 
Schrauben zu machen. - 507 
Das 49. Cap. Schildkroͤten Arbeit zu machen. 5ı o 
Das 50. Cap. Darm⸗Saiten zu machen. sır 
Das; 1. C. Schoͤne CorallenZinken zu machen13 
Das 52. Cap. Schöne rothe Eorallen. 513 
Das 53. Cap. AufCattun, Leinewand und ſemiſch 
Leder allerley Figuren, Spitzen und Blumen zu 
drucken. 9514 
Das 54.Cap. Lichter zuzichen, diehelleund lange - 
brennen. 518 
Das 55. Cap. Weiß Kupffer zu machen. szr 
Das 56. Cap. Farben aus Blumen zu ziehen. 530 
Das 57. Cap. Goldund Silber⸗Striche auf dem 
Probier-⸗Stein zu erkennen, ob fieächtfind. z30 
Das 58. Capit. Die vier Elemente in einem Giaſe 
zu zeigen. 531 
Dass 9. Cap . Einen herrl. Leim zu machen, Kräuter 
und Blumen damit auf Pappier zu leimen. 732 
Das 60, Capitel. Den gelben Zinck zu bereiten, 
daß er fich zu Drat ziehen laͤſt. 533 
Das 61. Cap. Kunfl-Stüd, die Zeugung des 
unterirrdifchen Feuers zu entdecken. 534 
Das 62.Cap, Von filbernen Bechern, die vergůl⸗ 
det ſind, das Gold herunter zu bringen. 534 
Das 63. Capitel. Das Temperament eings Men⸗ 
ſchen aus dem Blut zuerkennen. 535 
98:64, Cap. Berliner⸗Blau zu machen. 535 
SS Das 


f 


» im 


— 





Das 1, Capitel. i 
Von der Mahlerey und dero 
Hochachtung. 


ie edle Mahlerey⸗Kunſt iſt eine Tochter 
der Vernunft, und eine Ernaͤhrerin 
aller Wiſſenſchaften. Sie war vor 
Zeiten bey den meiften Helden und 
hochgelehrten Leuten ingroffer Würs 
de, derohalben aud) in Sycion dem 
gemeinen Mann ſolche Kunft zulers 
nen verborhen, und allein den Edelgebohrnen zugelafs 
fen. Und weil felbe fo hoch geſchaͤtzet, fo wurde fie auch 
mit fonderbarer Hochachtung und Befchencfung bes 
ehret, wie man denn ein alt Ehren:Zeichen dieſer Kunft 
m Ehren aufgerichtet finder, daran man den güldenen 
Scep ter Alexandri Magnimit des Apellis Pinſel vers 
iniget und verbunden hangend ſiehet. König Attalus 
ſehet gantz betruͤbet, weil ihm ein gemahlter Bachus 
für 60000. Seſtertios abgeſchlagen worden. Ein 
rauches Tuch von Apelle und Protogene gemahlt, 
iſt theurer, als alle koͤſtliche Stücke in Juli Caͤſaris 
Pallaſt geachtet worden. Der Hortenſius Orator 

Crökers Mahler. A gab 





2 Das ı, Cap, vonder Mahlerey 


gab für ein Bild, worauf Liclias die Argonauten 

‚ gemahlet, 146. Talent, Alerander Maͤgnus ſchenckte 
dem Apelles, der fein Contrefait verfertiget, 20. 
Zalent, Es gereichet auch der Mahlerey⸗Kunſt zum 
gröften Ruhm, dagdrey Städte, nemlich Rhodus, 
Speion, und Saragufa, ihr viel Dands fhuldig 

. worden, weil fie um ihrent willen von dem graufamen 
Mars, und der rafenden Bellona mit blutigen Bers 
herungen verſchonet worden, 

Auch von unfern Zeiten etwas zu Jagen; fo war 
vor ein gemahltes Paßions⸗ Stuͤcke 20000. Gälden 
geborhen, auch vor ein Conterfey halber Lebens⸗ 
Gröffe von Raphael Urbino gemahlt, demſelben 

3400. Gilden gebothen, welches hernach dem Herrn 
Apkono $opes vor 3500, Gülden gefolger. Eben 
diefer Herr hat. auch ein Marien Bild eines Bogens 
groß, vondem beruͤhmten Mahler Tirion verfertigef, 
vor 3000, Gülden bezahle, Es hat auch der 
Löblihe Magiſtrat von Amfterdam zu Erweifung ih: 
rer groffen Begierde, mit dem Könige von Engeland 
in Einigfeit zu leben, unter andern Koftbarfeiten 
ihme fünf gemahlte Stuͤcke verehrt: nemlich ein 
Marien-Bild eines Bogens Papier groß und vor 
Maphaellirbinogemaflt. Einander Marien: Bilt 
und nod) eins von der Bermählung Ehrifti mit St 
Catharina von Verona, famt noch einem Stuͤcke vor 
Titian ‚ endlich das Conterfey eines Kunſt-Liebha 
bers in feinem Studio von Antonio de Corregi 
verferfiger, welche alle, obgedachter Narh, aus de 
Herrn Renſt Kunſt-Cabinet alldacrhoben, und mi 
25000, Hollaͤndiſchen Gulden bezahlet. 

Die Hochachtung dieſer edlen Kunſt iſt nicht w 
niger daher aaa daß viele vornehme Perfi 

ne 
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nen, ja wohl gekroͤnte Häupter derfelben obgelegen. 
Der berühmte Fabius mahlte zu Non, indem Tem- 
plo Salutis, die Mauren, und befam den Beynah⸗ 
men Pictor. Die Kanfer, M. Antonius, Julius 
Severus,. Conftentinus Porpbyrogenetz und 
andere hohe Häupter haben fih des Pinfels nicht ges 
ſchaͤmet. Die fhönen Gemählde des Schwedifchen 
Beneraligimi, Grafens Magni Steinbods, fo in 
der Königlichen Dänifchen Kunſt⸗ Kammer zu brfins 
den, zopgen von deffen groffen Geſchicklichkeit. 

» nd wer wollte nicht eine befondere Hochachtung 
diefer Kunft daraus felieffen , daß viele berühmte 
Mahler bloß wegen ihrer Mahleren fonderbare Ehe 
ren und Würden erhalten. Die vortreflihen Mahs 
der, Bellinus, Johann Anton Pordenon, Leane 
der Baſſano, Balchafar Berbier, Martin Sris 
minet, Jacob Stella, Carl le .Brun und der bes 
rühmte Rneller find, ihrer vortreflihen Mahlerey 
wegen in den Ritter⸗Stand erhoben worden, Ans 
derer dergleichen Dinge zu gefchweigen, 


Das 2. Capitel, 


Defchreibung der Mahlerey » Kunft 
und des Zeichnens Muß. 
ie adeliche Mahlerey⸗Kunſt ift cine Kunft, eine 
Flaͤche mit unterſchiedlichen Farben, auf einer 
Tafel, Diauren oder Tuch, nach dem Abriß oder Zeiche 
nung zu überziehen, welche durch vernünftige Aus⸗ 
theilung und kuͤnſtlich gezogene Striche eine Figur 
oder Bild entwerffen, | 
Die, Zeichnung aber, gleichwie fie eine rechte 
Muster der Dear Smeik, undihren Urfprung 
u % 2 AH 
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aus der Vernunft'har, fo erfordert folche ein fonders 
bares Urtheil, als: die Univerſal-⸗Form, Idea oder 
Modell aller Dinge, fo die Natur jemals gebohren. 
Es ift aber zu der Zeichnung vonnöthen, "daß 
die Hand mit fonderbarem Sleiß und durch fonders 
bare Übung fich geſchickt, fertig und hurtig mache, for 
wohl mit Feder, Griffel, als Kreide oder Kohlen abs 
zuzeichnen, oder wohl nachzubilden, wagdie Natur 
jemals ans Tages⸗Licht gebraht, Man muß ur: 
theilen, ob dieſes oder jenes vernünftig, witzig ge— 
‚geichnet, und geſtellet ſey? Ob etwas zu verbeffert 
und zu ändern, auch wie fothane Verbefferung an 
zugreiffen, und zuwege zu bringen fey; aus diefen 
langen Difeuriren und Nachfinnen des Werftande: 
wird nad) und nad) die Erfahrenheit-und Gewohn 
heit reif und zeitig, Wenn man nun: in folchen 
Machjeichnen. durch viele Ubung eine gute Practi 
‚and Gewohnheit, auch fihere Händeerworben, ma 
man zur Abzeichnung der Ichendigen Dinge ſchre 
ten, und darinne mit emſigen Fleiß und Aufficht fie 
fo lange üben, bis man eine nad) den Regeln wol 
gegründete fichere Natuͤrlichkeit erwerbe, und hier; 
iſt allerdings nöthig die Befirchung der Academic 
da man in Geſellſchaft anderer von einem wohlg 
ſtelleten Subject und lebendigen Model unterfchiei 
liche Stellungen abſiehet. Diefes ift nun der bei 
Weg zur Wiffenfchaft der äufferlichen Zergliederun 
Maaß und Eintheilung des Menſchen gründlich 
gelangen. | — 
Es fol und muß aber die Zeichnung mit ſond 
barer Vernunft, rarer Invention, Abtheilung ur 
"Stellung, als an welcher am meiſten gelegen, < 
‚macht feyn: damit alle Theile zu Vergnuͤgung ein 
.. | vernüt 
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vernuͤnftigen Auges wohl uͤbereinſtimmen, und her⸗ 
fuͤr kommen. 

Am nuͤtzlichſten aber wird es ſeyn, wenn man 
ſich an nackenden ſowohl Mannes⸗als Weibes⸗Per⸗ 
ſonen, auch Kindern im Zeichnen, wie vor gemeldt, 
geuͤbt und erfahren machet, und felbe ihm feft in das 
Gedächtnis drücet, auch an foldyen die Mufeulen, 
Adern, Rippen, den Ruͤckgrad, die Fuͤſſe, Arnıe, 
Beine und Kniefcheiben wohl in acht nimm, das 
mit man diefelbigen auch ohneBorbildung und Erems 
plar natürlich und lebhaft zu geftalten wiffe. | 
: Hierzu wird auch behäfflich feyn, daß man aus» 
gearbeitere, zerlegte oder anatomirte geiber fehe oder _ 
gefehen habe, um zu wiſſen, wie cin jedes Bein zwi⸗ 
ſchen Haut und Nerven, Fleifh und Mufculen fies 
he oder Liege, um ſolche nachmals mie mehrerer — 

cherheit ohne Fehler — — 
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Von den Wiſſenſchaften, deren Er— 
kentnis zur geſchickten Mahlerey 

| erfordert wird. 
gen ein Mahler allerhand Sachen auf «ine 
Ä gehörige und natürliche Art mit Vernunft 
wahlen, und die von vielen auch berühmten Mads 
Vern begangene Fehler vermeiden wil; ‚fo ift noͤthig, 
daß fich derfelbe in unterſchiedenen Wifenfbaften 
übe, und daraus erlerne, wie diefeg oder jenes auf 
eine gefchickte Manier vorzuftellen,. Unter ſolchen 
Wiſſenſchaften kommt zufoͤrderſt die 5iſtorie vor. 
Dieſe herrliche Wiſſenſchaft entdecket, was in den 
vergangenen Zeiten —— Sie beſchreibet die 
| A 3 Perſo⸗ 
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Perſonen, welche etwas verrichtet, ob. fie maͤnn⸗oder 
weiblichen Geſchlechts, alt oder jung, wohlgeſtalt 
oder ungeftalt gewefen, Sie meldet, in was für ciner 
Hahres: Zeit etwas geſchehen, ob im Fruͤh⸗Jahr, 
oder im Sommer, oder im Herbft, oder im Winter: 
Sie zeiger den Ort, wo etwas vorgegangen, ob auf 
dem Felde, oder in einem Thal, oder auf einem Ber⸗ 
- ge, oder ineinem arten, oder in der Stadt, ents 
weder auf der Gaffe, oder in.einem Haufe, Sie er⸗ 
wehnet, was für Wercfjeuge man bey Verrichtung 
einer oder der andern That gebrauchet. Sie erzehlet, 
wie die Perfonen gekleidet geweſen. Cie gedendet 
auch der Gcmüths: Bewegungen, in welchen fich die 
Menſchen befunden, wenn fie cine That verrichtet, 
ob fie froͤlich, traurig, zornig, 2c. gewefen, Sie 
mercfet an, wenn und wie, auch warum diefcg und jca 
nes erfunden worden, u. d. m. Alles diefeg und noch 
mehrers muß ein Mahler wiffen, welcher cine Hifto: 
ric vernünftig und nach allen Umftänden richtig ent: 
werffen will, Widrigenfals wird die Unwiſſenhei 
folder Dinge zu vielen groben Schlern Anlag geben 
Unter foldye Fehler gehöret, wenn Titian den zwer 
nach Emaus gehenden Juͤngern an ihre Gürtel Pa: 
ter nofter gehänget. Der berühmte Mahler Rofi 
welcher einft die Hochzeit zu Cana in Galilaͤa ge 
mahlet, fügte auch zwey Ordens⸗Leute unter die Hoch 
zeit⸗Gaͤſte. Ein anderer, welcher auf einem Ge 
mählde Chriſtum am Creutz entworffen, ſtellete e 
nen Jeſuiten mit einem Erucifir in der Hand unt: 
das Ereuß, welcher Ehriftum tröftere, Es ift ſel 
abgeſchmackt ‚daß ein anderer die Iſraeliten al 
ſie in der Wuͤſten vor Durſt ſchmachten, in ein 
Landſchaft, wo angenehme Ste ju finden, Zug 
ngl: 
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Ingleichen ift esungereimt, wenn das Paradics mil 
Mauren und Thürmen eingefaßt, und die Schlange 
im Paradiesimit einem langhärigten Weibes⸗Ge⸗ 
fichte vorgefichet wird, Wer muß nicht darüber 
lachen , wenn bey Belagerung der Stadt Jeruſalem, 
welche Sanherib yorgenommen , auf den Batterien 
‚grobes Geſchuͤtze zu befinden? Anderer dergleichen 
abgeſchmackten und der Hiftorie zuwider lauffenden 
Dinge zu — Solches zu vermeiden, muß 
man die Geſchicht⸗Schreiber mit gnugſamer Auf⸗ 
merckſamkeit leſen, von dergleichen der Herr Abt 
.LANGLET DV FRESNOI cin weitlaͤuftiges Ver⸗ 
zeichnis geſammlet, und ſeiner Anweiſung zur Er⸗ 
lernung der Siſtorie beygefuͤget hat, welche 1718. 
in 8. zu $eipzig von Johann Burchard Mencken 

heraus gegeben worden, | 
« Die Kentnis der Antiquitäten ift einem Mabs 
Ice gleichfalls Höchft nörhig. Denn daraus ccheller, 
wie die Juͤden, Griechen, Kömer, und andere Voͤl⸗ 
«fer ihren Gottesdienſt angeftellet, und was für Ges 
braͤuche dabey beobachtet worden ; was die Alten für 
Kleider- Trachten und Schmuck gehabt; wie es bey 
den Hochzeiten und Begräbniffen derfelben zugegans . 
gen; mas. für Waffen diefelben im Kriege gebraus 
cher; was für Spiele und Leibes⸗Ubungen bey dens 
felben im Brauche geweſen; was es mit den Gerich⸗ 
ten und DBeftraffung der Lbelchäter bey denfelben 
für eine Bewandniß gehabthabe; wiederen Gebäus 
de befehaffen gevorfen, u. ſ. w. Alfo würde cin Mah⸗ 
ler ziemlich verftoffen, wenn er den Noah, Abras 
ham und andere Patriarcyen im Mömifchen Habit; 
Die Öriechen und Römer aber in Teurfihen oder Frans 
zöfifchen Modes Kleidern vorftellen, und ihnen ſolche 
| A 4 Schuhe 
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Schuhe, wie ietzo gewoͤhnlich, beylegen wolte. Eben 
ſo ungereimt wuͤrde es heraus kommen, wenn einer 
die Soldaten der Alten mit Muſqueten mahlete; 
oder ein Begräbnis der Patriarchen, da cin Cruci⸗ 
fir vorgetragen würde, So iſt cs ein groffer Sch? 
ler, wenn der Tempel zu Jeruſalem wie eine jegt ge⸗ 
braͤuchliche Kirche mit Türmen, und die Häufer der 
Juden mir fpigigen Dächern vorgeftellet werden 5 
oder, wenn bey der Hochzeit zu Cana, wie auch bey 

andern Gaſtmahlen die Gaͤſte un den riſw auf Stuͤh⸗ 
len oder Schemeln ſitzen: da doch die Alten ihre Tri- 
clinia gehabt, oder niedrige Betten, deren drey um 
einen Tiſch geſtanden, auf welchen die Gaͤſte auf 
Kiffen und Polftern’gelegen, und die Fuͤſſe hinter⸗ 
werts geſtrecket. So find auch die Übelthater, wel⸗ 
che bey den Juͤden ſolten verbrannt werden, nicht 
auf einen Scheiter⸗Hauffen geſctzet „ſondern den⸗ 
ſelben ſiedend Metall oder Dil in den Hals gegoſſen 
worden. Bon den Antiquiräten fan man nachleſen 
des’ Lvnnoıı Jüdiſche Zeiligthümerz GEIERI 
Tractat de luctu Ebraeorum; QVENSTEDTS antı- 
quirares biblicas; GRONOVIL rhefaurum antıqutra. 
tum Graecarum; GRAEVIU tbefaurum antiquita- 
tum Romanarum; 'PFEIFFERI antiquitates Grae- 
tas; ROSINI antiquitates Romanasz, und andere 
dergleichen Scribenten mehr. 

Die Mythologie fan ein Mahler auch nicht ent. 
behren. Dieſe Wiſſenſchaft zeiget, was die alten 
Voͤlcker fuͤr unterſchiedene Goͤtter verehret; was 
dieſe Goͤtzen fuͤr Namen gefuͤhret; wie ſie geſtalt 
geweſen; wie und warum ſie auf dieſe oder jene Art 
bekleidet gewefen: was man denſelben für. Verrich⸗ 
Fuge beygeleget; durch was für — = 

elben 
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ſelben von einander zu unterſcheiden; auf was fuͤr 
eine Art dieſelben verehret worden; was es mit den 
Prieſtern derſelben fuͤr eine Bewandnis gehabt; wie 
die Opffer verrichtet worden; wie die Goͤtzen⸗Tem⸗ 
pel ausgeſehen, dc. Bon dieſen Dingen fan man eis 
ne Nachricht finden in senenı Weref de diis Syrisz 
‚in SCHEDII Tracfät de diis veterum Germanorum, 
Serner geböret hieher waraLıs comıtıs anyrbos 
logia; SCHABVII mychologia, POMEY pan- 
rbeum mytbicum; .ROSSENS wunderwürdiger 
Juden⸗ und Heyden z Tempel; ARNKIELS 
Cimbriſche Geyden, Religion, u. a. m, Ä 

Die Phyſic oder Natur⸗Lehre iſt einem Mah⸗ 
fer: nicht weniger hoͤchſt nörhig. Sollen Himmel, 
Erde, Meer, Berge, Thaͤler, Wälder, Wieſen, 
Gärten, Fluͤſſe, Felder, Pflanzen, Thiere, Metal⸗ 
fen, Mineralien, Edelgefteine und’ andere Steine, 
wie auch allerhand: Phaenomena und Meteora &c; 
richtig vorgeftellee werden; fo muß ein Mahler die 
natürlichen Coͤrper kennen, und deren Eigenfchaften 
wiſſen. In diefem Stüf koͤnnen die gelchreen 
Wercke des Heren Hofrath TEICHMEYERS, Dig 
Heren Hofrath HAMBERGERS, Herrn D. wv- 
CHERERS, Herrn SCHEVCHZERS und anderet, 
darinnen die Natur⸗Lehre abgehandelt wird, nachge⸗ 
leſen werden. 

Sonderlich gehoͤret hieher als ein Theil der 
Natur⸗Lehre die Botanic, oder die Willi enfchaft der 
Kraͤuter und Pflantzen. Ein Mahler muß wiſſen, 
wie die Kräuter, deren Blätter, Stengel, Bluͤrhen 
und Saamen ausfehen; was die Blätter und Blus 
nien für Sarben haben; ob die Blätter rund, längs 
licht, eckicht, ui, rauch oder glat find; ob die 

Us Blüthe 
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Bluͤthe aufgericht ſtehe, oder abwärts hange; obdei 
Saame bios oder in Huͤlſen zu finden; ob ein Krau 
auf Bergen oder in Thälern wachſe; wie die reiffeı 
amd unreiffen Früchte ausfehen, u. ſ. w,  Hierinne 
fönnen die Herbaria viua vortreflich zu ftarten fom 
men; wie denn zu Breßlau auf. der Bibliothec be 
der Kirchen zu St. Maria Magdalena ein fehr Fofi 
bares Herbarium viuum gezeiget wird, da in zwe 
und zwantzig Sutteralen in Folio 4400, Kraͤuter un 
Blumen fehr fauber zu befinden. >». - . 
Die Anatomie iſt von gleicher Nothwendigkei 
Sollen Menſchen recht lebhaft geſchildert werden 
fo muß ein Mahler wiſſen, wie die unterſchiedliche 
Beine befchaffen; wie fie zuſammen gefuͤget; w 
die Theile im Coͤrper liegen; wie die Haupt / Ader 
gehen; was die Muſculn ſowohl auſſer als auch 
der Bewegung fuͤr eine Geſtalt haben; wie die Mu 
euln bey dieſer oder jener Poſitur entweder ausg 
dehnet oder zuſammen gedrückt. werden, was d 
Glieder unter einander für eine Proportion habeı 
was zu diefer oder jener Verrichtung für eine P 
fitur erfordert werde, u f.w.. Wobey ſowohl d 
VERHEYENS, als auch des HEISTERS, Anafon 
ſche Wercke zu Marke zu ziehen. 

: Die YWisthematifhen Wiffenfhafften: Fü 
nen cinem Mahler ebener Maaffen vortreflich dien: 
ja ohne die Kentnis derfelben Eönnen vielerley C 
maͤhlde nicht accurat verfertiget werden, Unter di 
felben ift anfänglich die Geometrie, welche lehr 
wie die unferfchiedlichen Gröffen, $ängen, Breit 
Flächen, Höhen, Diftancen, ꝛc. befhaffen,z t 
man fie zeichnen, abmeffen, ausrechnen und eintf 

len folk. 


J 
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Mächft dieſer if die Mechanic, welche zeiget, 
wie allerhand Mafchinen beſchaffen; wie fie verfer⸗ 
tige, zufammen gefegt und verändert werden. 

Kerner folgt die Architedura ciuilis, oder die 
Eivil« Bau: Aunft, aus welcher zu erlernen, wie 
allerhand Arten von Gebaͤuden befhaffen ; wie die 
Gebaͤude von einander unterfchieden; tie breit, wie 
lang, wie hoch diefelben; ‚von was für Materialiert 
diefelben gebauct werden; wie die Wände, Fenfter, 
Dächer, zc, aufzuführen; wie das Gebaͤude nach den 
Regeln der Baus Kunft richtig cinzurheilen, daß al» 
lenthalben eine genaue Proportion beobachtet werde; 
mit was fuͤr Zierrathen die ganzen Gebäude übers 
haupt, und jedes Theil infonderheit auszuſchmu⸗ 
cken, u. ſw. 

Dieſer iſt die Architectura militaris, oder die 
Briegss Bau: Runft an die Seite zu fegen. Aus 
diefer ſiehet ein Mahler, was für Theile, Linien, 
Windel, zc, zu einer Feftung erfordert werden; tie 
der Haupt Wall, Fauflebraye, Graben, bedecfter 
Meg, ꝛc. anzulegen; wie die Arten der Feftungen 
voneinander unterfchieden; wie die Belagerungund . 
- Attaque einer Feſtung; ingleichen wie cin Lager or⸗ 
denrlich und bequem einzurichten; u. d. m. 
Weiter folget die Optic und Perfpectivs 
Runft, darinnen gezeiger wird, wie fich die Sa⸗ 
chen auf unterfchicdliche Art unfern Augen vorftels 
len’; wie fie bey hellem Sonnen-Licht, oder bey. 
dem Mondenfchein, oder im Schatten, oder in der 
Demmerung und dundel ausfehen; mas fie bey 
Beränderung des Lichts und Schattens für Farben 
haben; ingleichen wie fi) die Sachen bey hellem 
| Sonnenſchun, oder neblichtem Wetterp und in 
was 


ED 
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was für Groͤſſe fich diefelbeni in der Naͤhe und Enrfer 
nung unfern Öcfichte präfentiren, wie auch, was eit 
et per für Schaften mache, 

Endlich kommt noch hierzu die Aſtronomie, dar 
aus kan ein Mahler unterrichtet werden, wie die Him 
mels⸗Coͤrper beſchaffen; wie ſie von einander unter 
ſchieden; ob ſie ein eignes oder entlehntes Licht ha 
ben; wie unterſchiedlich dieſelben von der Erden und 
von einander entfernet; und was für unterſchiedlich 
Bewegungen bey denfelben zu befinden, u. ſ. w. Und 
alfo wird cin Mahler Sonn und Mond Feine Mens 
ſchen / Öefichter beylegen. Bon diefen Wiffenfchaften 
fönuenstvrMs, WOLFFENS, WIEDEBVRGS 
und anderer Marhematifche Schriften nachgefchla: 
gen werden, deren der Herr Prof. sroLLe in des 
siſtorie der Gelahrheit cap. VL. P 297. fegg. 

weitlaͤuftiger erwehnet. 

Aus dieſem wenigen, was augcflßret worden, 
fan man lcichtlidy von dem Nutzen und Nothwen⸗ 
digkeit diefer Wiffenfchaften in der Mahlerey urtheis 
ken. Dannenhero iftuöthig, dag Mahler, die was rech⸗ 
tes verfertigen wollen, ſich in ſolchen Wiſſenſchaften 
dermaſſen umſehen, damit fit, wo. nicht alle und iede, 
doch zum wenigften die fonft gar gewöhnlichen: gro⸗ 
ben Fehler der einfältigen und BEER Mah⸗ 
MM vermeiden lernen. 
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Von Farben. 


ie Bereinigung der Mahlerey iſt die Uneinig⸗ 
keit und Zwieſpalt mannigfaltiger Farben, wel: 

che Dur die Kunft und Wiſſenſchaft des rn. 
bite 
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vermiſcht, tauglich find, unterſchledliche Theile des 
menſchlichen Leibes, der Haare, der Gewaͤndter, und 
alles andern lebhaft auszubilden. Hierbey iſt nun 
zu beobachten,daß man die Farben nicht gleich obenhin 
auf die Tafel ſtreichen, wie von etlichen geſchicht, ſon⸗ 
Bern mit groſſer Vernunft dieſelben anwenden ſolle, 
damit die rechte Erhebung erfolge. Man muß dieſel⸗ 
ben nach Erforderung rechtmaͤßig miſchen, und alſo 
anlegen, daß das Vornehmſte in dem gantzen Wercke 
oder Gemaͤhlde vor allen zum reicheſten, lichteſten und 
ſchoͤnſten hervor komme. Es muͤſſen auch ihre Klei⸗ 
dungen am lebhafteſten gehalten und mit den Bildern 
ihre Fleiſch⸗Farbe, in die Weite mir allen andern ges 
brochenen Farben fich verlieren. : Man hat die ges 
meinen und dienftmäßigen Perfonen der Figur mit 
ſchlechten und gebrochenen Farben beyzubringen, alg 
wodurch die fuͤrnehmen Perfonen. ein mehrers Anfes 
hen gewinnen, Es ift auch nörhig, daßder Grund, 
wogegen folhe Bilder ftehen, etwas heller, als andere 
hervor fpiele, damit diefe famt den Farben davon 
unferfchieden, und gleichfam abgefondert erfcheinen, 
und die erfte Bildniß helle, die andere aber nach und 
nad) verdundfeltere und vermifchtere Farben haben, 
Der Kuͤnſtler hat ſich deffen jederzeit zu befleißigen, 

' dagdiePrincipal-Perfonen mit den flärdfften und ans 
nehmlichſten Farben gemahler und am lichreften Ort 
ju fiehen Fommen, allegeit völlig, und nicht mit hal: 
ben oder viertel Leibe gebildet werden, und nicht ſchoͤ⸗ 
nere Kleidungen, als fie felbft find, befommen, Hin- 
gegen find die-gemeinen und dunfelen Farben eigents 
lich und am beſten dienlich zu den gemeinen Derfonen, 

und ſo abfeits an einem dunckelen Ort oder in einer 
Ecke oder Winckel ftchen, 2 
| - Der 
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Deer nackende Menſch muß alfo bekleidet werden 
daß man die Farbe der Kleidung von Haut und Fleiſt 
mercklich unterſcheiden koͤnne. Die Kleidungen fo 
len zwar ſichtbarer und zierlich ſeyn, doch alſo, da 
Deren groſſe Falten nicht über quer den Leib oder d 
Arme durchfchneiden, denn hieraus wurde groffe Ur 
ordnung wegen der damit bedecften Glieder entſt 
hen, Demnach follen die Falten jederzeit mit Befch« 
denheit natürlich geleitet werden, daß man die Gli⸗ 
maffen darunter ſichtbar und erfenntlich mit gewif] 
Eintheilung wahrnehmen möge. 2 
Es iſt auch wohl zu mercken, daß bey den nacke 
den $eibern die Gewaͤnder, fo gelblicht, roͤthlich 
vielfärbicht, und von Purpur mit finfterm oder gr 
som Grund auf blau und gelbe nicht übel ſteher 
wenn man fic nur etwas dunckler hält, als gemelde 
Fleiſch⸗ Farbe, und diejenigen Bilder, fo näher unt 
das Gefichte fommen, fichtbarer und Elärer von Fa 
ben find, als die andern, —— 

Der Mahler muß gleich Anfangs in feinem Be 
ftande die Austheilung der Sarben beobachten, dan 
er nicht. plöglich von einem Extremo in das ande 
falle, nemlich die höchfte und niedrigſte, oder die lie 
teſte und finſterſte Farbe juſt neben einander ſetze, dei 
dieſes wuͤrde eine anartige und widerwaͤrtige NL 
tigkeit auswirken, Desgleichen geſchicht aber ni 
durch den dunckelen Schatten in gleicher Figur, 
gleich auf die andere zuruͤcke fchläget, deffen Du 
 delheie vielmehr andere Farben nur annchmlid 
und belebter herfür bringet. 

Es muß aber dieſer Schatten mit ſeinem C 
per vereiniget ſeyn, damit beydes nicht mehr. ei 
fchesfichten und gefprengten Teppich, als was fie! 

— | i 
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den follen, vorftele. Dann gleich wie ein einiger 
falfcher Ton oder Klang eine ganke herrlihe Mufic 
verftellet, und unlieblich zu hören macht; alfo fan 
auch ein einig Gliedmaß, oder zu harte Farbe ein 
vollig Gemaͤhlde vernichten und’ vermwerflich machen, 
Das gar zuhohe Weiss oder Feuer⸗ rothe beleidigee 
das Gefihte, und das alzu bleiche oder dundfele 
machet die Kunf« Stücke veraltetund verlegen, will 
alfo das Mittelmie Berftand und gutem Urtheil ges 
troffen feyn, in welchem Stuͤcke aber noch viel Kuͤnſt⸗ 
ler jegiger Zeit zu thun finden, Etliche Theilein dem 
Bildnis oder Hiftorie, fo zu entwerffen ift, müffen 
verdunckelt, oder nad) Ordnung im Schatten kom⸗ 
wien, weil fie entweder als von ferne vorgeftellet wer: 
den, ‚oder damit, fie denen, fovoran ftehen, ein befs 
fereg und mehreres Anfehen erwerben, und ſolche 
erheben. Denn gewiß ift es, daß eine groffe Lieb⸗ 
lichkeit und Annehmlichkeit inAbwechfelung und Bres 
chung der Sarben befichet. Man muß den Alten 
nicht eim Lichtes, rothes, frifches, und den jungen 
Menſchen hingegen ein gelb» braunes, langweiliges, 
träges Angeficht zueignen. Wenn man aber den Al» 
ten in einem Winckel mit einem gelb>braunen, oder 
von der Sonne mit Staub verfihwärgten und vers 
nebelten Angeficht vorgeftellet, gegen über aber einen 
jungen Berliebten mit feiner Dame gang ſchoͤne, lich⸗ 
te, feurig undbrennend, bald weis, baldröthlich ma⸗ 
chet, fo wird ſolche ftrittige Uneinigkeit bald eine lich; 
liche Einigkeit auf der Kunſt⸗Blatte gebähren, und 
die niedere, bleiche und dunckele Farbe erft ein Preis- 
volles Anfehen, und folgbare Ehre dem Künftler er» 
werben, Deffen allen haben ſich unter den alten bee 
ruͤhmten Kunſt⸗Mahlern, Raphael Urbini, Cor: 

| regio 
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regio, Titian, und. viel.andere. mehr auf Maur 
in Oel⸗Farben, mit fonderbarem erleichtetem Urth 
und Verſtand zusihrem immerwährenden $ob u 
Ruhm bey aller Nach-Welt ſehr kuͤnſtlich bedien: 
wie denn auch noch andere neben ihnen auch unſe 
alte Teutſche, als Albrecht Dürer, Zans 50 
pein, und andere mehr nach und nach die Verb: 
ferung der Cotoritz und des —— Bee 
erfunden, 
Das 5 Capitel, 


Was Freſco mahlen ſey, und wie 
u mit ſolchem umzugehen. 
>) Kunft, anf Mauren und naffen Kalck zuma 
Ien, uͤbertrift alle andere Mahlerey, in diefer 
weil folde in einem Tage gefdjehen muß, da me 
fonft in andern Sachen viel$ahre und Monate wm 
verändern und verbeffern zubringen kan. 
Es iſt aber Freſco mahlen, wenn man eine Mau 
nie Mörtel oder Kalck bewerffen laͤſt, und alfo a 
ſolchen naffen Kalck mahler, und muß der Mahl: 
ſo viel als er bewerffen Laffen, alſofort uͤbermahle 
denn ſonſten vertrucknet der Anwurf ſamt der di 
auf angefangenen Arbeit allzu hart, daß ſolche h 
nach mit dem daneben zuſtehenden Anwurf ſich ni 
mehr vereinbaren noch ſelben annehmen kan, ſond 
fie ſcheiden ſich ſpaͤtlich von einander, zerſpringen cı 
lich und fallen ab: will alſo dieſes Mahlen in den n 
fen’ Kalck hurtig nach einander verfertigt ſeyn. 
werden aber hierzu lauter Erd Sarben,aber feine 9 
neralien genommen, fondern das Weiffe von. gebe 
tem Trevertiv Stein, oder gebranntem Kald, | 
bem Ogger, Braunroth, Terra vera, Ultrama 
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Oder blau Azur, Smalta, braun Ogger, Umbra,Kins 
ruß und dergleichen Sarben, fovon einem ftarcken 
Wefen find, und die der Kalck nicht aufjchren fan, 
Dirfe Mahlerey will haben eine geſchwinde Hand, 
reiffen hurtigen Verftand, weil die Farben, wenn 
fie nody naß, ein Ding gan anders vorftellen,, als 
wenn fie teucken find, Cs muß auch der Mahler 
in diefer Arbeit mehr der Vernunft, alsdes Abriffes 
fit bedienen, alles ſchon gleihfam in einem Grif 
haben, und ein genbter Kuͤnſtler ſeyn; weil die Ara 
beir Feine! Saunnfeligfeit noch Zechs Brüder dulder, 
Hierbey ift aber zu mercken, daß man nichts zu res 
touchiren übrig laffen, oder daß Feine Leim⸗Farben, 
noch mit Ogger⸗ gelbe, Gummi oder Tragant anges 
machte Sarben dazu kommen muͤſſen; weil hierdurcy 
der Mauren ihre:natürliche Weiffe entfäller, und 
nachgehends alle Farben abſtehen, fehr gelbe, heslich 
und ſchwartz werden. Wer eine vornchme Hiftorie 
in Freſco mahlen will, der durchfinne und bedencke 
die Hiftorie wohl, darnach mache er feine Zeichnung 
auf Pappier, wenn ihm nun ſolcher Abriß beliebig, 
fo mache er die Bilder der vorhabenden Figur auf 
eine ganze Tafel von Erde oder Wachs (auch bekleidet 
nah. Morhdurft mit fein genetzter Leinewand oder 


dünnem Zeug ) ein oder zwey Spannen hoch. Wenn 


alſo das Muſter vollbracht iſt, ſo ſetze er daſſelbe ſo 
hoch und weit von ſich, wie es fein Horizont-Licht 
und Weite erfordert, und die Ordnung der Hiftorie 
mit ſich bringet; alsdenn wird fich erzeigen der Fi⸗ 
guren Abrheilung, Licht und Schatten, halbe und 
beyde Theile völlig nah der Natur, Schlag und Ge⸗ 
brauch. Mach foldyjem nimmt der Mahler eindarzu 
jufammen gepapptes Pappier, der rechten Gröffe, wie 

Crokers Madhler. B er 
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er vorhabens ift, das ganze Wercfizu machen, zeich⸗ 
net darauf mit etwas Beyhuͤlfe der, fürnchmfien 
heile des Lebens die gantze Hiftorie wohl ausge> 
führe. Wann diefes fertig, fo ſchneidet man ein 
Stuͤcke ab, juft fo vich, als man felbigen Tag zur 
verrichten ihm vorgenommen hat, und leget ſolches 
auf den Plas des, entworffenen naſſen Kalcks, und 
fähree denn mit einer fpigigen Pfriemen oder Eifer 
fauber über den Umriß des Pappiers, Wenn ſolches 
gefchehen, fo finder der Mahler darunter den Umriß 
feines Fuͤrnehmens durchzogen, weil der friſche 
Kalck gehorſam ift, und hierauf: wird mit Farben 
nach dem. Riß gemahler: des andern Tages wird 
wiederein Stück von. obgedachtemgepapten Pappier 
abgeſchnitten, und damit, wie gemeldet, verfahren, 
und alfo alle Tage fortgeſetzet, bis das Werck voll⸗ 
hracht iſt. Wenn man aber auf eine Tafel oder 
Tuch nach dem Muſter hinten mit trucken geſchabter 
Kreiden oder Kohlen es wohl ſchwartz gemacht, 
o lege es alſo auf die Tafel feſt nieder, und mit. dem 
tift umzogen, oder. durchpauſcht cs, alsdenn 
findet man ſelbigen ganz auf der Tafel, und dieſes 
iſt der gantze Proeeß bey den Italiaͤnern und Flo⸗ 
rentinern. Welche nach dem Leben mahlen, bea 
dienen ſich allein der natuͤrlichen Modellen, nach 
welchen ſie ihr Vornehmen mit gutem Urtheil durch 
Beyhuͤlffe der Kreiden auf ihre Tafeln zeichnen, und 
alfo ohne ferner Mittel das gantze Werck fortſetzen. 
Ein guter Oel⸗Farben-Mahler verderbet ſich aber 
mit vielem Frefco-Mahlen, dergleichen mit dem 
Waſſer⸗Farben, weil er dadurch zu einer groflen, 
Falsch Wafler-Zarben- Manier verleiret wird, 
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Yon dem Mahlen von freyer Hand, 


te meiften heutiges Tages, fowohl Italiaͤner als 
- auch Teutſchen, zeichnen ihre Erfindungen nach 
dem Mufter von freyer Hand mit Kreide auf das 
Tuch oder Tafel, und fangen darauf an, ſolches zw 


antermahlen ‚-theils beginnen ihre Gemaͤhlde gleich 


Anfangs völlig auszumahlen, und dieſe find die Era 
fahrneften und, Hurtigſten. Welcher Mahler aber 
langfam, iff, der giebt damit Anzeigung feiner Un» 
erfahrenheit, und. daß er in feiner Vernunft nichts 
erfinden, oder vorbilden Fönne, wie er cin Ding 
recht machen fol, er ſehe denn die Schler vor. Aus 

gen, ee ſich ein jeder dahin gewöhnen, 
dag er allezeit. alle: Dinge im Sinne und Verſtan⸗ 
de zuvor wohl überfchlage, che er Hand anlege, und 


‚feine Arbeit auf eine gute Erfindung und Willens 


ſchaft gründe, 


— Das 7. Capitel. 
Von Abtheilung und Maas des 
F menſchlichen Leibes. 
Berti miſſet man yon dem Orte des Hauptes oder 
7 Stirn, allwo das Haar zu wachen anfäher; bis 
unter das Kinn hinab, ſo wir das Angeficht nennen, 
dieſes iſt ein zehender Theil von des Menfchen Lan⸗ 
ge. So iſt auch die Hand von dem Orte an zu rech⸗ 
nen, wo fie ſich an den Armen an bieger, bis zum 
Endedes längften Fingers, die Laͤnge des Angefichtg’ 
der vordere Yım,.Cubitus genannt, von Ellebogen 
bis zum Ende a Singers gerechnet, giehe 
B 2 AR 
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ein vierdtes Theil vom Menfchen, Wenn man vor 
des Hauptes Wirbel an bis unterdas Kinnrechnet, 
fo wird fich befinden ein achter Theil des menſchli⸗ 
chen $eibes, alfo auch, wenn man einen Faden hinz 
ten vom Kopf: Wirbel bis zum Ende des Halfıs 
fpannet, Weiter vom Anfange des’ Haares der 
Stirne abwärts bis wo des Menfchen Bruft am 
höchften erhaben ift, iſt eim fechfter Theil, wenn 
“man aber das übrige des Kopffes von oben an darzu 
rechnet, fo wird juft ein Vierrheilfommen, Vom 
Aunfange des Haares big zwiſchen die Augenbraunen 
an die Naſe, von dannen weiter bis zum Ende der 
Maſen, und von dar bis unter das Kinn, iſt ein je⸗ 
des ein drittes Theil vom Angeſichte, und alſo dieſes 
drey Naſen lang. Von des Fuſſes hinterſten Fer⸗ 
ſen an bis zum Ende des andern Zehen iſt ein ſech⸗ 
ſter Theil vom Menſchen, nemlich 6. Fuß lang. Von 
der Bruſt, wo der Bauch anfaͤngt, oberhalb des 
Mabels, bis unter das Knie, Tanger| fich ein vierdteß- 
Theil des Menſchen. Wenn ein Mann ausgeftres 
cket auf der Erden liege, und man ihmeine Zirckel⸗ 
Spitze auf den Bauch ſetzet, folgends die andere 
herum fuͤhret ſo koͤmmet jedesmal am Ende der 
Zehe und der Finger juſt ein vierdter Theil. Alſo iſt 
der Nabel der rechte Mittel⸗Punct am menſchlichen 
Leibe, und findet man von da bis zum Haupte, auch 
bis zum Ende des laͤngſten Fingers, und der Fuß⸗ 
Sohlen einen vollkommenen runden Zirckel, wovon 
denn auch ein Viereck zu machen ift, Es zeiget aber 
der kuͤrtzeſte Weg, daß vom Haupte an bis auf die 
Suf-Sohlen, die Laͤnge 8. Häupter, jedes 4. Naſen 
dang fe. Wenn nıan alfo den Menfchen mit 8. 
Haͤuptern —— will, ſoll man das Bild an eine 
hangen⸗ 
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hangende Bley⸗Waage ſtellen, alsdenn miſſet man 
vom Kopf bis an das Kinn eine Kopfs⸗Laͤnge; von 
dem Kinne an bis zu der Bruſt-Wartzen, die andere 
Laͤnge; von dar bis auf den Nabel, die dritte: vom 
Nabel bis. an dag männliche Glied, die vierdte; von 
dannen big zum halben Schendel, die fünfte; von 
dar bis zum Knie, die ſechſte; vom Knie bis an das 
halbe Schien: Bein, die ficbende ; und endlich von 
dar bis zur Fuß⸗Sohlen, die legte, Nach der Breis 
fe aber von der rechten zur linden Achfel, fol der 
Mann 2. Haupt:und von einer Hüften zur andern 

2 Angefihts= Längen haben. 

Die Kinder find insgemein 5. Haͤupter fang, da> 
von rechnet man dreye mit der Schaam, und zweye 
an Knien und Beinen, fonft haben fie im dritten 
Jahr den halben Theil ihrer Laͤnge. 

NB. Man muß in Vorſtellung einer Hiſtorie 
zuweilen vergroͤſſern, auch im drucken, ausdehnen, 
ſtrecken, biegen, umkehren, einzichen, verfürgen 
und einbücken, viel Veränderungen machen, und zu 
befferer Erzeigung der Gemarhs Bewegungen mche 
ren und mindern, 

Das 8. Capitel, 
Nom Landfchaft mahlen. 
ine $andfchaft fol nicht mit gan braunen oder 
2 gantz hellen, aber wohl mit lichten gebrochenen 
Farben gemahler ſeyn. Die Gründe in der Land⸗ 
(bafts- Mahlerey weifen den Verftand des Mahr 
lers, wann ſolche wohl eingerichtet, an einander ges 
hänge -und gleichfam gebunden werden, So follen 
auch die Landſchaften nicht mit allzu vieler Luſt, Ber: 
B3 | gen, 
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gen, Gebäuden oder Häufern überfiget, fondern ı 
mehr mit groffen fhönen Bäumen und Kräuter: 
gieret werden. Den Horizont mit foften Gruͤnt 
Daranf jedesmal vorne her etwas groffes ſtehet, 
alles andere hintan weichet. Die Bilder und 
Vieh in den Sandfihaften follen nicht fondereg Li 
Sthoͤnheit und Farben bekommen, damit fie nur 
ein Beyſatz der Landſchaften ſich untergeben. 

Es ſoll auch ein Landſchaft-Mahler die fr 
Tages⸗Roͤthe wohlin acht nehmen, mir einem Kun 
liebenden Gefährten feine Augen in die Felder, B 
me, Vaͤchlein, Berge, Thaͤler, Wieſen und Ai 
wenden, und ſolche zu feiner Lehre anwenden, a: 
die vordern und hintern Gruͤnde wohl auf einan 
zu ordnen wiſſen. Derohalben iſt es rathſam, d 
er alle ſeine Landſchaften nach dem sen mahle, 


Das 9. Capitel. 


Vom Gebrauch der Farben in eine: 
Gemaͤhlde oder Schilderey. 


Sp ſollen aber allezeit die Farben i in ihrer Eigei 
ſchaft den Schatten, wie ihn das Licht vorſte 
Ict, vereinbaren. Man muß auch wohl unterſche 
den die alten Perfonen, die Farben des Angefich: 
und der $eiber, und der Hände an Alten und Jur 
gen, Die Mannce,Bilder muͤſſen härter gebild. 
werden, als die zarten Weibes⸗Bilder und Kindel 
alſo die ſtets in der heiſſen Sonnen arbeiten, ode 
ſonſt harter Luft untergeben find, oder auf dem wil 
den Meere fihiffen, bey denen fol gelbe, ſchwartz 
braun und roth nicht gefparct werden. Ein Mah 
ler foß ſich nicht verdrieſſen laffen , jedes Urtheil, : 
m 
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mehr von Seinden als von Freunden gduldig anzu⸗ 


hören. Wer in dieſer und andern Künften etwas 


Löbliches thun will, der muß fie zuvor recht erlernen. | 


Kunft hat ihren Namen von Können, denn man 
muß können und fennen, was man ausüben will, 
Es fol aber ein Mahler, der mie Berftande und‘ 


Klugheit verfehen ift, ſich nicht eben an eines anderw 


Manier allzuhart binden, daß er derfelben in allen 
Stüden folge, fondern er fol mehr bey der Natur, 
als bey andern in die Schule gehen. Es gehoͤret 
aber darzu eine groffe Mühe, und wird dic Volle 


kommenheit durch Abcopiren und Nachahmung ans 


derer guten Gemählde endlich erlanget. 


Das 10. Tapitel, 
Von Stellung der Glieder, und de⸗ 
ren Verkuͤrtzung in einem Bilde. 


Spin Bildnig muß in gerader Linie ſtehen; Arm 
und Beine follen beyderfeits mit voraus gchen 


umwechſeln. Das Angefichte foll ſich allezeit dahin 


wenden, wo der Arm hinaus zeiger, dieſes iſt in allen 
Statuen der guten Antiquen, auch in den Stüden 
felbiger und igiger Welt berühmter Mahler zu ſehen. 
In den geiftlihen Stücken fichet das viele Verdre⸗ 
hen des Haupts nicht wohl, als welche erbarlich und 
andaͤchtig kommen ſollen. Den nachdenckenden Bil⸗ 
dern muß man die Gliedmaſſen recht an einander fuͤ⸗ 
gen, der Hals muß nicht zukratzt ſeyn; wenn ſich 


der Kopf zur Rechten wenden, muß die lincke Achfel 


niedriger. denn die rechte gebildet werden: hingegen 
‚wenn die Bruſt vorgebogen ift, und der Kopf zur 
lincken Rs muß ebenmäßig die rechte Achſel 

4 nie⸗ 
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niedriger feyn, als die line, Man ift aber an dies 


„fe und andere Negeln nicht gebunden, fondern man 


fan es nach Vernunft und Mothdurft verändern, 
Die vornchmften. Glieder ſollen moͤglichſt ſichtbar 
und unverdecft bleiben. Vielfaͤltiges Verkuͤrtzen ift 
zu vermeiden, fonderlich. der Atmen, wenn Platz 
und Raum vorhanden iſt. Es zeichnet ſich auch ſehr 
übel, wenn ein fisend Bild die Fuͤſſe auswärts, und 
hingegen die Knie einwärts gegen cinander kehret, 
wenn aber die Knie auswärts gehen, und die Fuͤſſe 


zuſammen ereutzen, fo giebt es einen beffern Wohls 


ſtand. 

Der Weibes⸗Bilder Beine, es ſeyn gleich ſitzen⸗ 
de oder ſtehende Bilder, ſollen erbarlich, und nicht 
zu weit von einander ſtehen: es kommet auch ſehr 


uͤbel an ſitzenden Mannes⸗Bildern, noch ſchlimmer 
aber an den Weibes-Bildern, fie find nackend oder 


gekleidet, wenn man gerade zwiſchen beyde Knie 
binein ficher, und ift löblicher, wenn foldye lincks 
oder rechts gefchret werden, u: 

Viele berühmte Mahler Haben diefen Ubelſtand 


‚an fichenden und auch liegenden Bildern eingefühs 


vet, daß fie, wenn die rechte und lincke Hüfte auss 


. wandee, die Achſel felbiger Seiten erhoben. Da 


Doch hingegen insgemein die Achfel der Seiten nic» 
driger, als die andere feyn fol: es fol auch iederzeit 
das Haupt, wenn es möglich, ſich nach der höchften. 
Achſel wenden, Wenn zierliche fuͤrnehme Bilder 
und nicht grobe Arbeiten zu machen find, follen fie 
nicht beyde Armen -oder Hände zu einer Verrichtung 
zugleid) aufheben oder anwenden, es wäre denn, daß 
das Bild Arbeit thäte, fondern damit abwechfeln, 
und alfo foll es auch mt den Züffen gehalten werden; 
| = man 
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man fol im Wenden und Biegen der Glieder erbars 
lid) bey der Natur⸗Zierde bleiben. Sm über fich 
Sehen eines Bildes muß man das Angefichte nicht 
ruͤckwaͤrts niedriger bangen laffen, alfo, daß die Aus 
gen gerade hinauf gen Himmel fehen, Man muß 
auch daſſelbe nicht alzu tief für fich neigen, alfo daß 
die Achfel dem Nabel in der „Höhe gleich kommet; 
das Haupt muß man nicht weiter umkehren, als bis 
das Kinn auf den Achfeln ficher, 

Hingegen iſt bey Händen und. Füffen mehr Frey⸗ 
heit erlauber, Gleichwohl fol man den Arm auch 
nicht zu hoc) heben, fondern nur bis der Eflcbogen 
. mit der Achfel gleich.fomme, Es ift aber allezeit die 

Natur für eine fichere Nichts Schnure zu halten, 
Die gehenden Bilder ſollen nicht weiter ſchreiten, als 
eines Fuſſes Laͤnge von einem zum andern, die ba 
rühnten Alten haben allezeit ihre fichenden Bilder, 
als wolten fie gchen, auch etwas wanckend, ſehr ruͤhm⸗ 
li) und angenchm geſtellet. Die Zierlichfeie der 
Fuͤſſe im auf- und niederheben ift hierbey, fonders 
lih im Tangen, mit geraden $eibe zu beobachten, 

Kuͤrtzlich man hat in dergleichen Gemählden auf 
der Bilder Natur, artige und wohlfitelide Verrich⸗ 
tung und Arbeit fcharf zu ſehen, daß die Hände und 
Singer richtig und wohlanftändig wircfend, als bey 
Harffen » nftrumente + und $auten: Spielen, bey 
Werften, Hauer, Schieffen, Tragen, Graben, Lauf⸗ 
‚fen, Schnauffen und Springen vorgeftellet werden, 
alſo, daß die andern Glieder auch erftlih mit Ge⸗ 
weinſchaft Haben. 

Die Nymphen, Schäferinnen, Göttinnen und 
Concubinen ſollen reigend und ſchoͤn von Glicdern, 

lebhaft, mit frechen — gungen, auch ae > in 
| er⸗ 
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Berrichrungen, als fonft insgemein liebreich unt 
genehm, in fonderbarer Zierlichkeit der Farben, 
gebildet werden... 

Den Alten giebt man etwas an die Hand, fc 
‚nen behülflich, ihren. ſchwachen Leib zuertragen, 
bilderfic mit müden Beinewigebücft und verzagf, | 
geneigt zur Ruhe. Man hat auch auf der Perfo 


ihre Seidenfchaften, Amt und Beruf zu fehen, i 


man gleich aus ihrem Geſichte, Berrichrungen ı 
Geberden ihre Unternehmungen erkennen möge. 
| E Das 11. Capitel, | | 
- DXom Hiftorienmahlen. 
Sein vernünftiger Hiſtorien⸗Mahler muß in fein 


Gehirne die nöthige Ordnung haben, folc 
Mahleren zuförderft: wohl überlegen , damit er 


Vorſtellung eines vollfommenen Wercks durch gu 


Wiſſenſchaft und Erfahrenheit gelangen, und feii 
Erfindung, es ſey auf Gruͤnde in Haͤuſern, Saͤle 


Kirchen oder andern Feldungen, nach Erforderun 
der, Kunſt und Ordnung die Hiſtorien zum Stant 
bringen koͤnne. eh, 
Es find aber zuförderft firben Haupt⸗Regeln un 
Auerheilungen, die man im Hiftoriens mahlen i 
acht zu nehmen hatz daß man nemlich das Gemaͤhl 
de aufwerts oder über fich, abwerts oder unter fi 


‚bald zur rechten, bald zur lincken führe, von ſich wei 
- hen oder abgehen, auch zu ſich kommen mache, uni 


in der Rundung ſchlage, oder Zirgfels weile ſetze 
Die Regeln find allezeit zu beobachten nach der, Groͤ 
fe des Blats, Tuches oder Tafel, damit cs nichtfchet: 


ne, als ob die. Bilder den Kamen truͤgen, oder, daf 
en Ä ſe 
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fie durch den Grund finden, und beänaftiget gleiche 
fan halb darinne vergraben fcheinen, oder mit den 
fuͤhrnehmſtenGliedern darinnen flecfeten, Man muß 
Die Bilder mit guter Fürforge fein ledig und jedes 
Stüd frey fielen, auch den Grund nicht mit zu wies 
len Bildern überlegen. Dem Mahler kommt zu, 
daß er die vorgenommene Hiflorie vielmahl durch⸗ 
leſe, und zwar in unterſchiedlichen Autoren und Ge⸗ 
Thiht- Schreiben; weil immer einer mehr als der 

‚andere davon fehreibet, und folches Diener: zur Vers 
‚mehrung der Gedancken, wo er nur das Beſte von 
‘dem was ce gelefen, feinem Gedaͤchtnis eindruͤcket, 
"alsdenn mag eralles nach feiner Einbildung mit geiſi⸗ 
reicher Ordnung und Annchmlichfeit durch etliche Ab⸗ 

riſſe auf Pappier entwerffen, und daraus ein ſo groß 

Pappier machen, als das Stücke ſeyn ſoll. 

In der Ausmahlung ſollen die Ecken des Stuͤcks 
nicht leer gelaſſen, auch nicht uͤberhaͤuffet werden. 
Inſonderheit iſt in ſolchen Gemaͤhlden eine Durch⸗ 
ſicht zu machen zu Erkennung des Horizontes Höhe, 

welche allemal, wo es noͤthig, niedriger ſeyn ſoll, zu 
mehrerer Erhebung der Buͤder. Die hinterſten Thei⸗ 
le des Horizonts ſoll ein Mahler nicht durch andere 
mahlen laſſen, denn dadurch, wie man im Sprich⸗ 

wort ſaget, durch zwey Köche die Suppe verdorben 
und alu faltig gemacht wird, 

Des Hiftorin-Mahlerg Gehirn wird ſich ja o 

weit erſtrecken, daß cr feinen Landſchaften wird mit 

Wolcken oder Gebänden feldft das Anfehen geben 

koͤnnen. Esmuf auch das Stücke nicht zu dünne, 
wie man fager, befäct,, fondern wo die fürnehmfte 
Geſchichte zu fichen koͤmmet, mit vielen Figuren und 

ganzen Klumpen Bildern beſtellet werden, die “ 
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ihr Amt verrichten, auf welche er auch das befte Licht 
zuleiten fol, um die-meifte Annehmlichkeit der Ge: 
fichter zu befördern, 

Es fol fi auch fein Mahler in folcher Ordinantz 
an iedes Bild binden, welche nur der gantzen Figur 
dienen, und nicht herrſchen muͤſſen: zur Verferti— 
gung derſelben ſind auch behuͤlflich gute Beyfuͤgun⸗ 
gen, und der Materie anſtaͤndige fremde Erfindun⸗ 
gen, wohl ſtehende Bilder, ſchickliche Stellungen und 
Affecten, welche alle das Gemaͤhlde reichlich hervor 
bringen, nicht minder zieren, daſſelbe theils hinter 
ſich ſtehende, ſitzende, liegende und kniende, halb oder 
gantz gekleidete und unter einander gemengete Bilder: 
doch muß allezeit die Hiſtorie das Haupt-Werck ſeyn, 
und am Mittel des Stuͤcks mit der führnehmftenziers 
de vor allen andern ſichtbar herfuͤr ſcheinen. Wie: 
wohl auch alles, was die Kunſt vermag, in ein Hi⸗ 
ſtorien⸗Gemaͤhlde gehoͤret, doch ſoll es nicht mit Ar⸗ 
beit uͤberladen ſeyn, ſondern die erforderte Wahrneh⸗ 
mung der Kleidungen, der Phyſiognomie, der Ge⸗ 
bäude und Sandfchaften nady eines jeden Landes Art 
in die Augen fallen, | 


Das ı2. Capitel, 


Don alferley Kleidern. 


ef dem Gewandsmahlen ift zuförderft diefer Lin: 
FF terfcheid zu beobachten, weil’deren Form, Far⸗ 
ben’ und Falten, nady Alter, Stand und Stellungen 
‚der Perfonen, nach dem männsund weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte, auch nad) altem und neuem Landes⸗Gebrauch 
und Mode gankungleich find, Viel Gewänder, fon» 
derlich der Frauen, wenn fie von geringem 334 

ollen 
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follen gleichfam ledig, liegend und Linde Falten, die 
von grobem Quche aber, derer wenig, doch groffe Fal⸗ 
ten haben. Alfo der Sammet muß ſichtbarlich mie 
Unterſcheid, ingleichen der Atlas, fo einen befondern 
Salten: Glan machet, auch Taffet und Leinewand 
jedes feiner Art und Farbe gang ähnlich beyfommen, 
daß fie wohl zu unterfcheiden, und jedes Zeug anden 
Falten zu erfennen fey, oder fonft iftesgefehlee. Die 
Falten müffen Fein fonderbares Licht oder Glied vera 
decken, man muß auch nicht zu viel oder zu wenig Sale 
ten machen, nemlich die Glieder mit Zierlichkeit zu 
beflciden, wo fie fih auflegen, daß nicht die von dem 
Lichte befcheinten Glicder verdecket werden, Es wird 
fonderlich in den Hifforien erfordert, daß die Ge⸗ 
wänder veränderlid) feyn, und etliche Falten, zumal 
an Seitens Gewändern, fichtbarliche Brüche haben, 
Po die Bilder oder deren Glieder fich verfürgen,allda 
müffen mehr Falten zu fehen feyn, als wenn fie gerade 
fiehen. Und wie die Natur nic den Falten an den 
Armen in dem hin und her weifen verfährer, darnach 
hat man auch mit den Falten uͤber den Schenckeln, 
Beinen, und allen andern Gliedern ———— 
im hin und her wenden ſich zu richten. | 
Die Falten des Luchs an den Figuren miäffen 
allezeit helffen mit abbilden dic Geberden des Bildes; 
alfo, daß fie feinen Zweifel’ dem, der fie betrachtet, 
perurfachen. Sie mäffen auch die Sichtbarfeitcis 
nes Dinges mifihrem Schatten nicht verdeefen, fons 
dern allezeit die Figur muß mit allen Gliedmaffen 
unter den Kleidern deutlich) und volfommen geſe⸗ 
hen werden. | 
Ein Bild zu mahlen, daß es einen allezeit anſie⸗ 
ber; Dem, den du abmahlen wilft, gieb Befehl, daß 
“ — er 
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er. deine Augen ohn Unterlag unbeweglich mit fei 
nenunverwandten Augen anſehe. 

Bilder, fo dreyerley Geftalten, fo man ſolch 
au⸗ dreyen Stellungen oder Staͤnden anſiehet, au 
einnal vorzuſtellen, davon befiche die monatlicher 
ee des 1691, Jahres Pag. 9. 


Das ı3. Capitel, 
Ein Gemählde leicht nachzuzeichnen. 


Short oder überfahre die Haupt⸗Striche einee 
Bildes oder Kupfer-Stückes miteiner feharffer 
oder recht fpigigen Keißs Kohlen, lege hernach cin 
weiß Pappier drauf, und reibe mit dem Nagel dei— 
nes Daumens auf dem Pappier herum, fo drücke fich 
alles ab; fo ſolches geſchehen, fo fehre das Pappier 
um, und wo waszuverbeflern, dag thue, und damit 
es beſtaͤnde bleibe, ſo uͤberzeichne es mit Bley⸗ Ertzt, 
rother Kreide oder Dinten, nimm hernach eine reine 
Feder, oder cinen Haſen⸗Fuß, oder auch ein rein 
Leinewand, und wiſche die Kohlen, ſo wohl von dem 
Bilde, als von dem Nachriß ab, welche denn gar 
leichte abgehen, 

: Mer noch mehr von .der menſchlichen Stellung 
und der Thiere Abtheilung zu wiſſen geſonnen iſt, der 
kan genugſam finden in Albrecht Duͤrers ſeinen 
Schriften i in Folio 1595. gedruckt, desgleichen ber 
Eltzholtz in feinee Anthropometria in $vo. S 
Audrans Proportion des menſchlichen Leibes ir 
Folio. Item im Eurgen Bericht von Proportion 
des Menſchen bey Wilpelm Büpn, nebſt einen 
so Kupffer. 


Das 


© x € 
Das 14. Capital, on 
Kon der Befchaffenheit des Zim⸗ 


mers, ſo zum Mahlen erfordert wird. 


as die Beſchaffenheit des Zimmers, darinnen 

— man mahlen will, anlanget, ſo muß es zu Bil⸗ 
dern und Hiſtorien hoch und groß ſeyn, und in der 
$änge zum wenigften 30. Schuhe, in der Breiteaber 
eben f6 viel haben, auch das Licht recht von oben des 
Zimmers empfahen. Ein Zimmer aber, worinnen 
ein Eonterfaiter fein Werck verfertigen wil, muß ein 
helles Licht haben, daß ihm nicht das Licht vonandern 
dabey ftchenden Häufern oder Gebäuden benommen; 
werde, dach, daß auch die Senne. nit deu ganken: 
Tag auf der Stubeliege, fo auch wegen allzuſtarcken 
Sonnen⸗Lichts nicht paßiren kan. Ein ſolch Ge— 
mach aber ſoll nur ein Fenſter haben, denn die viel⸗ 
fenſtrichten Gemaͤcher fallen dem Mahler hinderlich, 
ſowohl in Unterſcheidung der Schatten, als auch Er⸗ 
hoͤhung der Lichter. Hat aber cin ſolch GEemach 
mehr als ein Fenſter, ſo ſollen dieſelben mit Fuͤrhaͤngen 
feſte zugemachet werden, und nur ein Fenſter offen 
bleiben. Die Staffeley muß fodenn im Stehen alſo 
geſtellet werden, daß das Licht allein von der lincken 
Hand auf das Gemahlde falle, und nicht von der reh⸗ 
ten oder von forne. Derjenige aber, der nichts Wich⸗ 
tiges zu mahlen hat, kan ſolches allewege thun, wenn‘ 
es nur Fein ſtaubichter Det iſt, ja auch unter freyem 
Dimmel, bey trockenem Wetter. Sonſt erwehlen 
etliche Mahler wegen der Sonnen gerne eine Stube, 
ſo frey Licht hat, und gegen Norden oder Mitternacht 
lieget, oder gar ein dunckel Gewoͤlbe, da von oben dag 
ah — ein rund Soc auf die Zafel, ar 
mahlen 
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mahlenwill, falle. Wie denn der berühmte Mahler 
Michael Angelonon Carravagio, damit er ir 
feinen Gemählden eine vollfommene Rundirung und 
narürliche Erhebung defto beffer hervor bringen Fön; 
se,“fich folcher dunckeln Gewölber, da durch ein Elei: 
nes Loch das Licht auf feine Bilder fiel, under alforin« 
ſchoͤn⸗ Rundung haben moͤchte, bedienet hat. 

: Wil man eine Hiſtorie bey Nacht fuͤrſtellen, fo 
mathe man ein halb brennendes Feuer, deffen Schein 
weit um fich leuchte, und fehe von den umftchenden 
Sachen ab, wie fie natürlich von; der Feucr: Farbe 
je näher je röther fich praͤſentiren. Denndas Feuer 
ift gang röthlich, als von Licht: gelbe, weis und Mens 
nige vermifcht,, and. alfo müffen alle Dinge, die dafs 
felbe beleuchter, eingebilder werden, Je weiter aber 
die Sachen vom Feuer fich entfernen, jemehr müffen 
fie von deffen Schein nadı und nach ſich in die fhwarge 
und finftere Nadırs Farbe verlieren, Die Figuren, 
fo vorm Feuer ftehen, follen dunckel und ſchwart aus 
— lichte herfuͤr ſpielen. 


Das 15. Cap. 


Von den Enan der Del: Karben, 


ER ch koͤnnte hier viel vom Lobe der Mahlerey und 
dero berühmten Künftlern, wie auch eincund ans 

dere Frage von.derfelben anführen, weil aber ſolches 
theils ſchon von vielen Scribenten gethan,theils ſchon 
oben in etwas berühren: worden ; fo ſetze ich ſolches, 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, gleichim Anfange bey 
Seite, und ſchreite zu meinem vorgeſetzten Zweck, da 
ic) billig den Anfang mache von deſſen Urhebern, wel⸗ 
che ſolche nuͤtzliche Arbeit durch goͤttliche a 7 
erftlich 
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erftfich erfunden, und ſolche find gewefen zwey Bruͤ⸗ 
der, deren einer Johann, dir andere aber Bubert 
Eick geheiffen, und zu Gent in Slandern gelebet 
haben, wie ihnen ſolches Gottfried Schultz in 
feinem Chronico ‚ fo von Herrn Match, Merian 
in Franckfurt am Mäyn verlegt, zufchreiber. | 


f Das 16. Capitel, 


Yon den nothwendigſten Sticken, fo 
bey den DelsFarben ſeyn muffen. 


| g4 ach dem Erfinder, deffen wir mie kurtzem gedaͤcht, 

. wenden wir ung zu den nothwendigſten Stuͤ⸗ 
cken, oder nothwendigfien Sachen, fo zu den Dels 
Sarben erfordert werden, und zwar erftlich find cs 
Die Dele, als Lein-Oel, Kien: oder Templin:Del, Tera 
yentin⸗Oel, Nuß-Oel, Spid:Del,aus welchen dann 
allerley Fuͤrniſſe gekocht, oder auchdnit ſelben blos 
die Farben angerieben werden. 

Was das Lein-Oel anlanget, ſo muß daſſelbe 
nicht friſch, ſondern alt, helle, klar, und nichts Unreines 
in ſelbigem ſeyn: denn je aͤlter es iſt, je beſſer iſt es, 
weil es durch lange liegen ſich laͤutert, und gleich eia 
nem friſchen Baum⸗Oel weis wird, Das Kien⸗ oder 
Templin⸗Oel muß hergegen nicht alt, ſondern friſch, 
weis und helle ſeyn, denn iſt es alt, ſo iſt es dicke 
und roth. Das Terpentin- und Spick Oel muͤſſen 
auch nicht alt und dicke ſeyn, ſondern ſchoͤn weis helle 
und durchſichtig, desgleichen ſoll das Nuß⸗ Del alle 
obgedachte Eigenfchaften auch haben, ° Zum andern | 
müffen die unterzumifchenden Farben zu den Fuͤr⸗ 
niffen alle gut, und nicht verdorben, auch von aller 
Unreinigfeie gefäubert, und wohl zubereitet ſeyn. 

Crökers Mahler. C Zum 
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Zum dritten fol der Mahler einen guren Farben⸗ 
Stein nebft dem darzu gehörigen Laͤuffer haben, 
Zum vierdten gute Pinfel, fowohl groffe als kleine. 
Zum fünften gute Farben und derer Erfentniß, das 
mit er wiffe, welche faugen oder nicht taugen, von 
welchen allen hernach fol gehandele werden, Zum 
fechften wird erfordert ein bequemer Ort, fo ohne 
Staub, und in welchem ein gut Licht ift, davon 
im vierzehenden Eapitel gehandelt worden. 


Das 17. Capitel, 


Don dem Farben-Stein, und den 
darzu gehörigen Läuffern und Farben⸗ 
| Steinen. 


Sp: man aber den Anfang zu mahlen macht, fo 
müffen die Farben zuvor aufeinem Steine wohl 
undfeingeriebegwerden. Es muß aber cin foldyer 
Stein recht gleich, hart, glat und viereckigt von ziems 
licher Gröffe und ohngefehr 2. oder 3. Singer dicfe 
ſeyn, er fol nichts fandigtes, noch grobes und rauhes 
an fid) haben, oder unter dem Reiben einen Schleim 
von fich geben, oder zu weich feyn, und darzu dienen 
am beften die Marmor, Steine, fonft werden auch 
allerhand Slieffen, ( fo vieredigte Steine find, und 
mit welchen die Stuben am Boden belegt werden,) 
aus Holland und andern Dertern gebrad)t von allers 
hand Art und Farben, diefe find auch gut, doch muß eis 
nen folhen Stein ein guter Mahler ausfuchen. Wer 
aber nur zur Luft und wenig mahler, derfelbe Fan an 
ſtatt eines ſolchen Farbe:-Steines ſich eines dicken 
viereckigten Glaſes bedienen, ſo leicht mit ſich zu 
fuͤhren iſt. Zu dieſem Farbe» Stein gehoͤret nun 

| F auch 
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auch ein Laͤufſer, oder ein ſolcher Stein, den ich in der 
Hand halte, und mit felbigen meine Farben auf deue 
groſſen viereckigten Steine fein und Eleine reibe. Bars 
zu dienen nun die Steine, fo etwas lang und cyerfors 
mig geftalt find, und ſolche finder man gemeiniglich 
an den Ufern des Meeres, oder fonften auch im 
Felde. Diefe Steine muß man nun auf einem 
andern "groben Sand: oder Schleif» Steine unten 
fein gleich reiben, oder man Fan ihn aud) in dee 
Mühlen nur auf der Seiten an den Mühl» Stein 
Halten, fo wird erdeflo cher gleich, undbrauchet nicht 
fo viel Mühe, Ich habe fowohl in Liefland als in 
Norwegen an den Ufern des Meeris ſolche Steine 
gefunden, und zwar gang weiſſe Flinten: oder Feuers 
Steine, foihabgefchliffen, und alfo fehr gute und 
barte $änffer bekommen. Und fo viel vom Farben⸗ 
Stein und dem zugehörigen $äuffer, Das Farbens 
reiben num betreffend, fo find etliche Farben fehr hart, 
als Auripigment, Rauſchgelb, Indich, uf, ww, ſolche 
muß man in einem eifern Mörfel wohl ftoffen, fo Fan 
man fic hernach defto beffer reiben, Die weichen 
Farben, als Bleyweie ‚laffen fich leichte reiben, etli⸗ 
che, als Bleygelbe, Kienrauch, u. de gl. weil fie ſchon 
fein, leget man nur auf das Polet, thut etwas Fuͤr⸗ 
nis oder trocken Del darzu, und miſchet fie mit einem 
Meſſer in gehoͤriger Dicke wohl zuſammen, doch wer 
fie auch reiben will, den ſtehet es frey. Bey dem 
Sarbenreiben muß man auch noch mercken, daß 
man unter ſothaner Arbeit bald lines, bald rechts, 
bald in die $änge, bald in die Quere die Farben 
reibe, und meil fich die Farben unter dem Reiben 
ausbreiten, und an den Laͤuffer anhängen, fo muß 
man ein hölgern, Schieflein, nach hierbey gefügter 

ee vigur, 
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Figur, fo oben etwas ftarf, unten aber fchrög 
und fcharf feyt fol, bey der Hand haben, da- 
mit man die Farben unter den Reiben wie⸗ 
der auf einen Hauffen legen, und von dem 
| Laͤuffer abnehmen dus ie ar bie Ubung 
ferner Ichren wird, 





Hier mercke, daß etliche ihre Farben nur mit 
Waſſer erſtlich fein reiben, ſolche hernach mit einem 
Meſſer, oder obgedachten Schieflein Tropfen-weiſe 
auf ein Glas oder gleich Bretlein, oder auf die fine 
cke Seite des Polets tragen, und felbe alfo laffen 
‚trocken werden, hernach legen fir folche in Büchelcin, 
die von Pappier zufammen gepappef, oder auch von 
Holtz oder Blech gemacht ſind, und ſchreiben der dar⸗ 
inn liegenden Farbe Namen darauf; wenn fie denn 
nun ferner die Farben vonnörhen haben, fo Legen fie 
ſolche mit Waffer angeriebene und wieder ausg trock⸗ 
nete Farbe nur auf ihr Polet, thun etwas Fuͤrnis 
oder trocken Oel darzu, und reiben ſi je mit einem Meſ⸗ 
ſer auf demſelben kleine. Etliche reiben alſobald ihre 
Farben auf dem Farben⸗Stein nur mit Lein⸗Oel, et⸗ 
liche mit dem Fuͤrnis oder trockenen Oel an, und thun 
ſolche, wenn ſie recht fein gerieben, in glaſurte Toͤpf⸗ 
lein, ſo unten etwas enge, oben aber weit find, giefe 
fen ein wenig rein Waffer darauf, und laſſen fie alfo 
ſtehen, und alfo befommen die Farben oben nicht fo 
leicht eine Haut. Nun ich laſſe hierinn einem jeden 
feine Weiſe gefallen , und Fan cr damit nach feinem 
Gutduͤncken und eigener. Luſt verfahren; doc) ift es 
beffer, dag man nicht mehr Farben anmache, als man 
auf einmal zu verbrauchen gefonnen iſt; fonft Frica 
gen fü e eine dicke Haut, und gehet alfo viel an — 

Farbe 
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Farbe verloren. Letztlich wenn du deine Farben 

gerieben, fo muß du ſowohl den Farben-Stein als 

den täuffer von aller Farbe reinigen, und ſelben wohl 

abwifchen, daß nienials von der Farbe auf felbigem 

was bleibe, 
Das 18. Capitel, 


Bon den Pinfeln, und derer ut. 
jchiedlichen Art. 


Cha fagt im genwinen Sprihwort: Ein * 
I MWercfjeug macht einen-guten Meiſter, und 
das trift ſich bey der Mahlerey, denn man fan mit‘ 
ſtumpfen Pinfeln, oder mit denen, fo die Haare von 
einander geben, zumalin netter Arbeit, nichts Gutes 
verrichten. Man muß aber unterfchiedliche Sorten 
von Pinfeln haben, als erftlich aroffe, zum andern 
mittelmäßige, drittens Elcine, Die groſſen, und fo 
von ‚groben Haaren gemacht, brauchet man allerley- 
grobe Sachen damit anzuftreichen, und damit fowohl 
Zücher, Holtz, Steine, wd,. gl.zu gründen, Der 
weichern bidienet man fich, wenn was fertig gemah⸗ 
let, fo überfähret man daffelbe frocfen damit, und 
vertreibet alfo die Farbe, fo daß man nicht fchen kan, 
wo-eine von der andern anfang Was die mittele 
mäßigen anlangt, fo müffen felbe etwas dicfe und 
ſtarck von Haaren , nicht allzu Tang noch allzu Fur 
feyn , und. werden gebraucht die Farben damit aufjus 
fragen, und gleihfam den Anfang des Gemaͤhldes 
damit zu machen, Der Fleinern Gebrauch ift bey 
fubtilen Sachen, fonderlich aber in der Migniaturs 
Mahlerey. Und folche Pinfel werden gemacht von 
Iltis-oder Vehich-Schwaͤntzen. Die von Eidjs 
hörnern fi fi nd etwas zu MED und find dag die befteu 
C 3 — Pinſek, 


338 Das t8. Cap, von den Pinfeln, 
Pinſel, welche, wenn man fie im Munde ein wenig 
naß machet, und auf dem Nagel des Daumens, oder 
oben auf der Hand herum dreher, die Haare allezeit 
zufammen halten, und nicht von einander geben, und -, 
nur cine Spike,nicht aber vicl Spigen machen, denn 
die vielfpigigen Pinfel taugen gang und gar nichts, 
zumal, fo man fubtile Sachen mahlen / oder fubeile 
Strichlein thun fol, und ift die Spitze des Pinſels 
allzu ſcharf, und beftchet, wie in den feineften Pinfeln, 
nur aus wenig Haaren, fo ſtutzet man fie mit einem: 
Scheerlein etwas, dodyfehr wenig, ab; daß auc die 
Dinfel, fonderlich die Eleinen,fein beyfammen bleiben; 
fo muß man nut forne mit der Spige des Pinfels, fürs 
nemlich fo was fubtiles zu machen, die Farbe faffen, 
und nicht den gangen Pinfel über und über in die 
Farbe ſtecken. | 

Meilen aber die Pinfel ohne Stiche nicht wohl 
zu gebrauchen find, fo laſſen ſich erlihe Stiele von 
allerley Sorten und gutem Holge, als von Lehnen⸗ 
Apfel Bien Profilgenund Buchs - Baum, Eben⸗ 
Hols, und dergleichen machen; ſolche Stiele aber 
muͤſſen unten etwas dicke feyn, daß fic fich juft in die 
Federkiele des Pinfels ſchicken, in dee Mitten aber 
etwas dicker, und nach der Spigen zu müffen fie et⸗ 
was dünner und gleichfam verlohren gemacht werden, 
wie ſolches gegenwärtige kleine Figur zeiget. 











Etliche brauchen auch die Federn, oder vielmehr 

die Stacheln von dem Stachel⸗Schweine, fo auf La⸗ 

teiniſch Hiftrix.genennet wird, die ſtehen ſehr ſauber, 

halten ſich rein ‚find halb ſchwartz und halb weis, = 
. aber 


’ 





und derer unterfchiedlichen Art. 39 


aber niche Leicht zu befommen, und. dienen nur für 
vornehme Liebhaber. | 
Was ferner das Pinfel: Machen anlariger, fo 
nimmt man darzu die Vehichzund ltiss wie auch 
Hermelin⸗Schwaͤntze, von felben fchneider man die 
Haare in guter Ordnung ab, kaͤmmet fie hinten mit 
einem feinen Kamme fehr wohl aus, daß gleichfam alle 
Wolle der Haare hinten davon gehe, und Die Haare 
ganz rein bleiben, und leget fie auf einen Hauffen, 
nachdem man die Pinſel ſtarck oder dicke haben will, 
hernach hat man ein blechern Büchslein oder meßin⸗ 
gernen Fingerhut, nach Proportion der Haare, in ſel⸗ 
ben ſteckt man die Haare mit der Spitzen, und ſtoͤſſet 
den Fingerhut alſo auf den Tiſch fo Tang,} bis man 
meynet, daß die Haare unten gleich, hernach bindet 
man fie zweymal mit einem duͤnnen doch ſtarcken Far 
den fefte zufanımen, und ſtecket ſie in cinen Federkiel, 
fo zuvor eine gute Zeit in warmen Waſſer gelegen, 
und gank weich worden fey, und ftöffee fie mie einem 
flumpffen runden Hol inden Federkiel hinunter, daß 
das fpigige Ende des Pinfels aus dem andern engen 
Loche des Federkiels heraus komme, und wo was fers 
ner denn daran mangelt, und ein Haar unrecht ſtehet, 
ſo ſchneidet man ſolches ab, und machet den Pinſel 
vollends mit einer Kohle ſcharf. Weilen aber ſolch 
Dinfel- Machen nicht jedermans Arbeit iſt, fo thut 
man beſſer, daß man ſie kauffe, weil ſolche allenthalben, 
und um ein ſchlecht Geld zu bekommen ſind, nur daß 
man ſie im Einkauf probire, ſelbe, wie vor geſagt, im 
Munde etwas naß mache, und auf dem Nagel, oder 
oben auf der Hand damit gleichſam mahle, welche 
nun feſte zuſammen bleiben, und ſich nicht in zwey oder 
mehr Theile theilen, dieſelben ſind gut. 
64 Hier 


40 Das 19, Cap, vom Waſch⸗aſſe, 


Hier mercke noch, daß man auch Linir⸗Pinſel har 
Vinien geſchwinde damit zu ziehen, zumal aufgroffer 
Sachen, dicfe müffen von Schweins:Haaren ode: 
Buuͤrſten in ein unten ausgeſchnittenes Holg breitlict 

gebunden, und darnach ganf gleich gefchnisten werden, 
wie ſolches folgende Figur genauer anzeiget, 
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Das 19. Capitel. 


Vom ER 
Waſch-Faſſe, worinnen die Pinfel 
„feine gemacht und verwahret. werden. 
gi it ein Geſchirr von hartem Holg, alsvon 

Schnen s Birnsoder Apffel-Baum-Holtz ges 
macht, ungefehr einer fhmalen Hand breit, undeine 
oder anderthalb Spannen lang, hoch aber drey Finger 
breit; ſolches nun, wenn eg zuͤrecht gemacht, und 
nach beygefegter Figur B verfertiger, und noch nicht 
gebraucht, fo nimmt man ein recht warn Leim-⸗Waſ—⸗ 
fer, fonicht allzu ſtarck, und beftreicht obgedachtes Ge⸗ 
ſchirr inwendig und auswendig wohl damit an, daß 
Sich das Leim⸗Waſſer wohleinziche, und laͤßt es wieder 
trocknen, ferner beftreicht man es mit einem ſtarcken 
Fuͤrnis über und über, läßt ſelben auch trocknen, fo 
iſt das Geſchirr bereiter, und alfo geftalter: 

. | 





worinnen die Pinfel reine gemacht, 2c, 41 


NB. Man fan aud) bey c dein breites Hölglein 
einfepneiden, das oben etwas (darf und unfen etwas 
dike ift, fo Fan man defto beffer die Pinfel auf fel» 
bigem reine madıen, 

In dag alfo verfertigte Geſchirre gieſſe in das 
hinterſte Theil a din wenig Lein ⸗ Oel, desgleichen auch 
indas vordere Theil B, wenn du nun mit deiner Mah⸗ 
lerey fertig, oder ſelbe fonft anderer Urſachen halber 
auf die Seite fegen muft, fo mache deine Pinfel alfo 
reines Halte erfilich den Pinſel auf das ſcharffe Theil 
bb, oder auf das eingelegte ſcharffe Holstein bey c d 
und ſchabe mir einem hölgernen oder beinernen darju 
gemachten Mefferlein alle Sarbe von dem Pinfel wies 
der gelinde ab in das hinterfte Theil a, und wenn fie 
alfo von der Farbe gereiniget, fo lege fic wieder in dag 
vordere Theil B in das Lein⸗Oel, und laß fie darinne 
liegen , fo werden fie nicht hart, und Fanft fie allezeit 
wieder gebrauchen ; haft du fie ie nun wieder vonnötben, 
fo ſchabe fie von dem Oel auf dem Theila wieder rei⸗ 
ne, und brauche fie alfo: doch mercke, daß du zu jeder 
Farbe einen gewiſſen Pinſel halteſt, denn thut man das 
nicht, fo Hat man viel Mühe mit rein machen, ung 
gehen viel Farben vergeblich weg. 

NB. Wan darf, iver da will, dag obgedachte Ge 
ſchirr nicht mie Leim traͤncken, fondern nur gleich mit 
häiffem, Lein⸗Oel beftreichen, cs foftet wohl was mehr, 
it aber beffändiget, & 
| Dicfes Geſchirr dienet ferner nur den Mahlern, 
ſo ſtetig mahlen, die andern aber, ſo nur zur Luſt was 
gemahlet haben, koͤnnen ihre Pinſel mir einem Stuͤck⸗ 

lein Seiffe folgender Geſtalt reine machen: Nimm 
die Seiffe, tuncke ſie ins Waſſer, und beſeifſe damit 
inwendig die Hand, hernach nimm indie andere Hand 

C5 den 


42 Das zo, Cap, von Poletten, 


den mit. Farben befehmierten Pinfel, und ftreich ihr 
in der mir Seiffen beftrichenen Hand wohl Hin 
und wicder, daß alle Farbe heraus fomme, tuncke ihn 
denn wieder ins Waſſer, und ſtreiche ihn wieder in der 
Hand herum, letztlich, wenn nun alle Farben heraus, 
fo waſche ihn mit reinem Waller vollend reine, und 
mache ihn mit den Fingern vorne fpigig, und dlaß ihn 
trocken werden. 


Das — — 


Poletten, wie feibe folfen gemacht, 
und diegarben darauf geleger und 
vermifchet werden. 
var bedienet fich ferner bey der Mahlerey fürs 
derlicher Täfelein, fo die Mahler Polerte oder 
— nennen. Solche muͤſſen von gutem 
oltz, als Apffelzoder Birn-Baum, oder Buͤchen⸗ 
Holz gemacht, wohlaleich gehobelt, und in der Dicke 
etwan 3, oder 4, gute Meſſer⸗Ruͤcken ſeyn. Diefe 
werden entweder als ein Oval oder nach beygeſetzten 
Figuren AB C ausgefchnitten, 
4 B , c 





wie felbeföllen gemacht werden, 43 


Sice haben aber bey aaa ein $och nach der Daus 
mens Dicke, daranman fie ſtecket und halten fan, fors 
miret, und ift das Loch auf der Seite a einwaͤrts, auf 
der andern Sciten c aufwärts fchräge doch länglicht 
iingefihnitten, Anfangs vor dem Gebrauch müffen 
fe mit Waffer wohl befeuchter werden, hernad) läft 
man fie wicder trodnen, und reibt fie mit Schafts 
halm fein rein und glar ab, und ſolches thut man et» 
lie mal, fo achet ale Rauhigfeit hinweg, hernach 
beſtreichet man fie wohl mie Lein⸗Oel etliche mal und 
laft felbe an der. Sonne wohl eintrocknen, oder fies 
det fie gar in Lein⸗Oel, fo werden fie fift und glat, 
und koͤnnen hernach mie cinem Tuche fein reine abges 
wiſchet werden, fonderlih, wenn man nicht mehr mah⸗ 
len will, ſo nimmt man die Sarben mit einem hoͤltzer⸗ 
nen oder beinernen Mefferlein von obgedachten Pos 
Itten ab, thut eine jede wieder in ihr zugchöriges Ge⸗ 
fäs, und wifcher das Polet mit einem alten leinen 
Züchlein fein rein wieder ab, und hänget es bis zum 
- fernern Gebrauch an cinen Nagel auf, . 

Hierbey wird noch erfordert cin langer runder 
Stock eines Fingers dicke, fo von gutem Hol ges 
macht, und forne wie cin Rappier mit Ballen, fo 
mit einent Leder oder Tuͤchlein gebunden wird, verfes 
hen, und kan ungefehr 3. oder 4. Spannen lang ſeyn. 

| | = 

Mann man fi nun zum Mahlen nicdergefegt, 
fo ftccht man das Polet an den Daunen der lincfen 
Hand, fo, daß deffen ‚breiser Theil bib b gegen den 
Armen zu fichen komme, zwifchen den Elcinen und den 
Gold» Finger ſteckt man aber obgemeldetes langes 
xundes Hol, und macht alle vier Finger an der — 

| feſte 


⸗ 


44 Das 20. Cap. von Poletten, ꝛc 


fefte zu, den Ballen aber oben an dem Holge legt man 
auf das Bild, fo aufder Staffeley ſtehet, an, mit det 
rechten Hand aber hält man den Pinfel, und legt ſelbe 
auf dieſen runden Stock, fo kan die rechte Hand, damii 
man mahlet, auf ſolchem ruhen, und darf nicht frey, 
welches befchwerlich ift, ſchweben. BE 
Es geſchicht oft, daß man ohngefehr von der 
Staffeley muß aufftchen und die Pinfel beyfeit legen, 
ſolche Fanman auf der Eilnicht beffer verwahren, als 
wenn man diefelben gleich hinten in dem Loche des 
olets fchräge einſteckt, und alfo auf einen Tiſch ſtellet, 
ſo ſtehet das Polet etwas ſchraͤge, und die Pinſel etwas 
hoch, und wird mit ſelben nichts beſchmieret, ſo kan man 
ſie geſchwinder auch wieder in die Hand nehmen. 
Zu Miſchung der Farben auf dem Polette wird 
auch erfordert ein lang ſchmal duͤnne Meſſer, welches 
auf beyden Seiten etwas ſcharf, und ſich wohl biegen 
laͤſſet und nicht allzu hart gehaͤrtet iſt, desgleichen, 
daß es nach der Spitzen zu etwas ſpitzig ſey, und 
mit ſolchem werden nicht allein die Farben auf dem 
Polette gemiſchet, ſondern wenn man nicht mehr 
mahlet, ſo machet man mit demſelben die Polette 
auch rein, traͤget desgleichen die Gruͤnde damit auf 
die Tuͤcher. | | 
Die Karben aber aufdas Polet zu legen, fo wird 
ſolche Ordnung gehalten, daß man erftlich die weiſſe in 
dieMitten lege, und zwar in einer geöffern Menge als 
Die andern, weil folche fehr öfters gebraucht wird, * 
nad) leget man die andern Farben, ſo man vonnöthen 
har, und des Bildes Befchaffenheit erfordert, umfelbe, 
doch etwas weit von einander, herum, 
Zu den Waffers Farben, welches ich hier beylaͤuf⸗ 
fig gedende, Fan manfich eines ne Aut 


— 


„er | E iz oe, 2 
Das 21. C. von allerley Geſchirren, ꝛc. 45 


nen Poletleins, oder im Mangel deſſen nur eines 
Stuͤckes ſtarcken Glaſes bedienen, und auf ſelben die 
Farben nach Belieben miſchen. Etliche gebrauchen 
auch eine Perl-Mutter, fo nicht allzu tief, ſondern 
flach, und inwendig huͤbſch gleich if, - 
Das 21, Capitel, | i 
Von alferley Gefihirren, darinnen 
man ſo wohl die Oel⸗ als auch Waffer- Farben 
ä behalten und aufheben foll. F 
ST dic Farben recht kleine, und mie dem Lein⸗ 
woY. Delalkin oder mit dem trockenen Oele oder Fürs 
nis in gehöriger Dicke, daran viel gelegen, denn ſo 
Sie zu duͤnne, fo flieſſen fle fowohl von Pinfeln, Pos 
lette, als auch von dem Bilde ſelbſt, find fieaber zu 
dicke, ſo kan man ſie mit dem Pinſel nicht zwingen 
und damit mahlen, ſondern hier muß die Mitfel⸗ 
Straſſe gehalten werden. Wenn nun die Farben 
temperiret und gerieben ſind, ſo haben die Mahler 
ſonderliche Geſchirre, worinnen ſie die wohl zugerich⸗ 
teten Farben verwahren, cs find aber dieſelbe entwe⸗ 
der irdene oder. töpfferne Gefchiere, nach jedeg Belie⸗ 
ben formiret undwohlglafuretz dieſe Geſchirre nach 


hergeſtellter Figun find die beſten. 
koͤnnen ſelbe nach jedes Gefallen 


@ — großoder klein ſeyn. Dderans 
dere gebrauchen vierkantichte oder viereckigte blecher⸗ 
u — ne 


a, Sie müffen aber rund feyn, 
7 unten ein kleinwenig enge, oben 
aber etwas weiter als unten, und 
einen fehmalen Rand haben, und 





* 
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46 Das 21. Cap. vonallerley Geſchirren. 


ne Gefäffe oder Buͤchſen, fo nicht allzu hoch, ſoñdern 
breit und weit find, und in folche fragen fie mit einem 
Schieflein die Farben, und wenn fie bald drey Vier⸗ 
tel Theil voll, fo gieffen fie rein Waſſer darauf, fo 
befommen die Farben nicht leicht eine Haut, ſonder⸗ 
lic) fo fie den folgenden Tag die Farben vonrnöthen 
haben. Gebrauchen ſie foldye aber nicht alſofort, fo 
gieffen fie Fein Waſſer darauf, ſondern laſſen fie als 
fo ſtehen, fo befommen fie, wenn fie cine Zeit ge⸗ 
anden, eine dünne Haut, fo ſie ie denn, wenn fie die 
Ä Keiben gebrauchen wollen, mit einem Schiefiein oder 
Meſſer⸗Spitze fein fubril abnehmen, und hüten ſich, 
daß nichts von füldyer Haut auf der Farben bleibe, 
oder unter forhanc komme, denn felbe unter dem mahs 
fen hinderlich, fib anden Pinfel hängt, und fofie it 
den Sarben bleibt, die Maͤhlerey ungeftale machet, 
und dem Mahler in der Arbeit hinderlich iſt. Erz 
liche Mahler, wenn fie über Feld oder. auf dem Lan⸗ 
de mir ihrer Mahlerey zu thun und erwan cin Con⸗ 
terfey nur zu machen haben, fo legen fi fie die wohlges 
riebenen und zugerichteren Sarben in ein mit fein» 
Del wohl getränftes Papier, und legen daſſelbe, 
gleich wie die Apothecker ihre Papiere, darinne fie 
ihre Pulver weggeben, zufammen, . Erliche aber, (0 
etwas curieufer find, nehmen zu jeder Sarbe ein bes 
fonderes Stuͤcke Schweins⸗ oder Ochſen. Blaſe, weis 
>? chen folches ein wenig in Waſſer cin, 
wiſchen cs hernach kein ab, daf es 
trogen bleibe, und reichen daffelbe 
auf der Seiten, wo fie die Farbe hin⸗ 
) legen wollen, mit ein wenig Lein⸗Oel 
))) an, und legen mit einem hoͤltzernen 
*Schieflein die Farbe darauf, = 





olches 


darinnen man die Sarben aufbebenfoll, 47 


folches fachte zuſammen, und binden cs hernach mit 
einem ſtarcken Bindfaden fefte, wie oben ftchende 
Figur zeiger, Bon: 

. Zur Zeit des Gebrauchs aber ſtechen fie mit ei⸗ 
ner Nadel ein Löchlein indie Blafe, und drücken nach 
Erforderung fo viel Farben aus derfelben heraus, 
als fie gebrauchen, legen foldye auf ihr Polet, und 
wenn ſolche etwas dicke, fo thun fie noch etwas düns 
nen Sürnis oder Lein⸗Oel darzu, und mifchen folche 
wohl auf dem Polerte mit einem Meffer. Und auf 
ſolche Weife Fönnen fie ohne fondern Verdruß und 
Beſchwer ein gut. Theil allerhand Oel⸗Farben mit 
fi führen, oder bey fi) tragen. _ 

Die mit Waffer: Farben umgehen, ober fich mie 

der MigniatareMahlerey befuftigen, brauchen zu ih> 
rem Bebuf unten geſetzte helffenbeinerne Büchfe oder 
Inſtrument, wie die gegenwärtige Figur fürftcler. 

A iſt das gantze helffenbeinerne Inſtrument, 
beſtehet aus 8. runden helffenbeinernen dicken Schei⸗ 
ben oder Rundungen, und in jede ſolche Scheibe ſind 
5. Loͤcher gemachet, wie die Figur E Ichret, das mit⸗ 
telſte Loch muß allezeit durch und durch gehen, da⸗ 
mit man ſolche auf die Roͤhre B ſtecken Fan, die an⸗ 
dern vier Löcher werden rund und hohl, wieC weifer, 
ausgedreher, und infolde werden dic Farben gethan, 
und Fan ich hier in dieſem Inſtrument vier und zwan⸗ 
jigerlen Farben haben, Dieſe Röhre B wird in die 
unterfte Scheibe eingefchraubet, daß fie darinne fefte 
ftche, wie bey D zu fehen, und.äc, folche, wenn Ich 
es vonnöther habe, wicder ausfehrauben Fan, umd in 
ſolche Röhre ſteckt man die Pinfel, Der Dedfel Fdie⸗ 
fer Röhre muß, wie auch die Nöhre, eine Schraube 
haben, und muß ſothaner Deckel unten etwas — 


* 


48 Das 21. Cap. vonallerld) Befhirren, 





als das mittelfte Loch der. Scheiben ſeyn, damit, wenn 
ich obgemeldete 8. Scheiben auf. die Roͤhre geſtecket 
undder Deckel feſtẽgeſchraubet, fie nicht abfallen koͤn⸗ 
nen, Auf der oberſten Scheiben ift noch eine ans 
dere dünne Scheibe, wie bey G inder Figur A zu ſe⸗ 
hen, geſetzet, damit die ‚Farben in der oberſten Scheis 
ben koͤnnen bedecket werden. Di. 
ie 


un 
.r 


“ 






Deckel darauf, Inwe 





darinnen man die garben aufheben fall, 53 


Diefes Inſtrument iſt ſehr bequem bey fich zu tra⸗ 
gen. Ber auch mehr als 8. ſolche Scheiben will has 


ben, ber Fan mehr machen laſſen, und alfo mehr Zar, 
ben bey ſich führen. 


Trockene Farben zu verwahren, fo macher man 
von Dappier allerley Büchfen, und zwar alſo: daß 
direin gleich und rund Hol drehen, nach ber begehr⸗ 
ten Groͤſſe der Schachteln oder Büchfen, darüber 
pappe oder leime 6, oder 8, fach Pappier, laß es tros 
denen und ſchneide es entzwey, fee einen Boden vor 
dicker Pappe darein,und mache auch einen gepapten 
wendig kanſt du ſie mit weiſſem 
Pappiere belegen, auswendig aber ſchwartz oder bund 
mit Del-Farben mablen. An flart folcyer pappier⸗ 
nen Buͤchſen, kan man ſich auch hoͤltzerner oder ble⸗ 


cherner Buͤchſen bedienen, die von Pappier aber 


ſind leichter und beſſer mit ſich zu führen. 
| Das 22: Capitel, 


Bon der Staffeley ‚ wie auf folder 
gemahlet, und wie die Bilder darauf 
0 befefliget werden,  » ee 
De Staffelen iſt auch eine nothwendige Ruͤſtung 
und Geſtelle, deſſen e Mahler nicht wohl ent : 


tathen fönnen, Es befteßer aber daſſelbe aug dreyen 


langen Hoͤltzern, ſo — breit als dicke find,und 2, 
Furgen oder querich⸗Hoͤltzern; di zwey langen Hoͤl⸗ 
tzet, fo vorne find, haben unterfi Tedliche för Ko 
die mit einander gleich hoch find, damit ich das Ge⸗ 
maͤhlde hoch und niedrig ſetzen, und nach Beſchaffen⸗ 


‚beit und Groͤſſe der Tafel, worauf man mahlen fol, 


Rellen könne: Hinten ift das dritte Holg, fo der u 
Crokers Mahler, DD iſt, 


50 Das a1:.Cap. von der Staffeleyy ..  ; 


iſt, und worauf die vorderften 2. Hölger gelehnet wer⸗ 
den, In die, $öcher werden. nad) Erheiſchung der Tas 
4 2. Hölger, vorne ein Knöpflein habend, hoch oder 
icdrig eingeſteckt, und auf ſolche die Tafel oder der . 
mit Leinwand überzogene vierecfichte Rahmen gefes 
het, iſt es aber ein Flein Stuͤcke oder ein Pappier, fo. 
machet oder nagelt man foldhes auf ein gleich gchos - 
beltes Bret mit Nägeln feftean, und ſtellet ſothanes 
Bret auf vorgedachte zwey eingeftschte Hoͤltzer mit 
dem Knoͤpflein. Vor dieſen nun ſtehet oder ſitzet der 
Mahler auf einem Stuhl ohne Lehnen, damit er ei⸗ 
ten freyen Arm haben, und denſelben nach Belie⸗ 
ben bewegen Fönni,haltend an dem Daumen der. lins 
en Hand das Polct, und eben zwifchen dem Dau⸗ 
men und Zeiger Singer die. Pinfel, alfo, daß die Pins 
ſel⸗Stiele in die Hand gehen, mit den andern Fins 
gern, nemlich zwifchen dem kleinen und Gold s Zins 
ger , hälr er fefte den Mahler» Stock, deffen im 8. 
Capitel gedacht worden; ſolchen legt er mir dem Vals 
len an die Tafel, darauf ſoll gemahlet werden, und 
Kühe an felben mit ſeiner rechten Hand; mahlct ale 
fo , indem die. Hand auf dem Mahler-Stod liegen, 
fein Vorhaben fertig, Wie folches allesder Kupf⸗ 
——— nach welchem ſich ein Anfaͤnger in etwas 
richten kan, ſattſam anweiſet. Fa; 
Mercke hier 1. auch, IE, wennman in Oel⸗Far⸗ 
ben etwas gemahlet, und ſolches frocfen worden, die, 
Arbeit aber noch nicht fertig,und man noch mehr dar⸗ 
an mahlen fol, fomiberfahre man diefelbe gang duͤn⸗ 
ne vermitfelft eines Pinſels oder mit Hülffe eines 
Singers mit Lein⸗Oel oder einem dünnen Fuͤrnis, fo 
Fan man defto befjer daranf mahlen,und die vorigen 
Farben nehmen die wirder darauf Fonmenden Far⸗ 
ben deſto ehe und leichter an. N 
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NB, 2. Wilft du deine Farben mit Fuͤrnis anmas 
‚chen, fo muſi du nicht pur lauter Fürnis nehmen, fonft 
werden die Farben allzu dick und gelbe, fondern nimm 
ohngefehr 1. Theil Fuͤrnis und 2, Theil Lein⸗Oel, und 
‚reibe fie damit wohl, oder reibe die Farben erftlich als 
lein mit pur £einsDel, und wenn du fie brauchen wilft, 
ſo thuc etwas Fuͤrnis dazu. Bey den dunkelen Far⸗ 
ben und denen, fo nicht bald trocknen, fan man einen 
dünnen Fürnis ohne Del allein gebraucken. 

NB.3. Esift am allerbeften, dag man ak Farben, 
‚man mag viel oderwenig auf einmal zu reiben haben, 
‚folche nur allein und bloß mit altem $einsoder Nußs 
Del anreibe, und denn in einen Geſchirr, Blafe oder 

Pappier verwahre, und fo man fiegebrauchen will, fo 
nimmt man vonder Sarbe, fo vicl alsman vonnörhen 
‚Hat, leget fie auf ein Polet, und thut noch etwas Fürs 
‚nis oder von trodenem Del darzu und mifcher fie 
wohl mit dem Meſſer untereinander, JJ 
NB. 4. Man muß ſich eines guten alten weiſſen 
Lein⸗· Oels bey guten Gemaͤhlden befleißigen oder ſol⸗ 
ches recht weis machen, nach der Lehre des 11. Cap. 
denn man hat ſolch weis rein Lein⸗Nel ſowohl zu weiſ⸗ 
ſen, rothen als andern ſchoͤnen Farben vonnoͤthen. 


Das 23. Capitel rl 


Don den trockenen Delen und Für: 
niffen, womit die Farben angemachet 
werden ſollen, desgleichen wie 

ä das Lein⸗Oel zu käutern. 
SI man zwar allerley Arten, fowohl das Del zu 
reinigen, als auch eu rley Sürniffe — 
j 2 
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zu machen, hin und wieder bey unterfchiedlichen Au⸗ i 
toren findet, fo laffe ich doch folche alleausgefegt, und | 


will nur diejenigen, derer idy mid) bedienet und alles . 


‘zeit. gut befunden, hier befchreiben, Man muß aber : 


nach unterſchiedlicher Art der Fürniffe auch unters ' 


- fchiedliche Dele gebrauchen, als das Lein-Oel, Kiens ' 
oder Templin, DA, Muß⸗ Oel, Spice Del und Ters | 
pentin⸗Oel. Von diefen allen aber hat keines eini⸗ 


ger Laͤuterung, weil fie ſchon von ſich felbft Flar ges 
nug, , vonnöthen, alg allein das Lein⸗-⸗Oel: deffen 
nimm nun einen guten Theil, gieffe folches in ein 
"groß Glas mit einem engen Halfe,bind es fefte zu, 
und henge es den Sommer über an die heiffe Son> 


“ne, und deftillire es alfo, ‚Der berühmte Jeſuit 


Zahn feet in feinem optifchen Traetat folgenden 
Proceß, welcher, weil ich ihn gut befunden, und in 
Lateiniſcher Sprachebefchrieben iſt; als habe ich dem 
geneigten Leſer zu Gefallen ihn hier teutſch ſetzen wol⸗ 
len. Er ſpricht: Nimm dag Kraut Saurampffer, (iſt 


allenthalben wohl bekannt, und ein gut Kuͤchen⸗Kraut) 


hacke es ein wenig, doch nicht allzu klein, koche es 
hernach mit reinem Waſſer in einem glaſurten Topffe 


beym Feuer, ſeige darnach das Waſſer davon ab durch 


ein Tuch in ein laͤnglicht und breites zinnernes Ge⸗ 


ſchirr, doch das nicht tief ſey, auf dieſes Waſſer im 


zinnernen Geſchirr gieſſe denn Lein⸗Oel, und ſetze es 


4 


alſo an die heiſſe Sonne, ſo wird es in kurtzem nicht 
allein ſchoͤn weis werden, ſondern auch alle Unreinig⸗ 


keit an. Boden des Gefaͤſſes ſich ſetzen. Man far 
auch das Lein⸗Oel vermittelſt ftarcfer Kälte und Froſt 
fehr Helle und weis machen, fo ic) in Ehftland , all⸗ 


wo e8 des Winters ſehr Falt ift, Anno 17014, ſelbſt 


ſolches 


probiret habe. Nimm ein gutes Theil Lein⸗Oel, gieſſe 


und Surniffen, womit die Sarben angem, 's3: 


ſolches in ein groß ſtarck Glas, darauf gieffe noch 
einmal fo viel Waſſer, als des Oels iſt, feße es in 
die Kälte, wenn es recht harkıgefrieret, fo gieb acht, 
wenn das Waffer bald'gefricren will, und fieheft du, 
daß daffelbe will als cin Saltz anſchieſſen, fo halte 
das Glas oben zu, und ſchuͤttele eg eine gute Weile 
wohl herum, fo wird dag Lein⸗Oel als eine Milch, 
weis-und dicke werden, feße eg denn, wieder in die 
Stube, und laß fihs wieder fegen, wenn nun das 
Waffer wieder klar worden, fo fege das Glas mir dem 
Del und Waffer wieder in die Kälte, und verfahre 
damit wie vor, und ſolches thue ſehr oft, fo wird das 
LeinsDel zuletzt ſo helle und klar alg ein Waffer wer⸗ 
den. Solches verrichtete ich auf eine andere Weiſe 
in Norwegen Ich nahm nach Weyhnachten, da es 
die groͤſte Kaͤlte ſchier allewege zu ſeyn pflegt, das 
Lein⸗Oel, vermiſchte folches mit Schnee, fo, daß der 
Schnee gant gelbe war in der jinnernen Schuͤſſel, 
ließ es alfo Tag und Nacht etliche Wochen-in der 
Kälte fichen, und wohl gefrieren, und fiel unter folcher 
Zeit Thau⸗Wetter ein, ſo, daß der Schnee in der 
Schuüffel zergieng, fo goß ich dag: Waffer-allgemach 
gb, und vermifchte das Del bey einfallendem Srofte 
wieder mit Schnee, und ließ cs. alfo den Winter durch 
wohl gefrieren, fo befam ich ein fehr helles und klares 
Del, dem: dureh den Froft alle Gelbe und Geruch be⸗ 
nemmenmwar.” Unddiefeg ift ein fehr nöthig Stüde 
in der Mahler⸗Kunſt, weil. die Farben, fonderlich 
die weiſſe, wenn fie mit gelbem Lein⸗Oel temperiret 
werden, auch gelbe und ungeſtalt werden, und dan⸗ 
nenhero das mit ſolchen Farben verfertigte Gemaͤhlde 
ein heßlich Anfchen bekommet: und fo viel von iR 
rificirung und Laͤuterung des Oels. Was nun d 

1 D3 trocken 


— 
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trocken Oele und Fuͤrniſſe — * ſo werden ſelbe 
folgender Geſtalt verfertiget. | 
Das trocken Oel, 

Nimm Spick⸗Oel 3. Loth, 4. Loth Sandrac, 
x. Loth Maſtix, 1. Ouintlein Venedifegen Terpentin, 
anderthalb Pfund des geläuterten Lein⸗Oels, oder 
ſtatt deſſen ein gutes Kiensoder Templin⸗Oel, fo 
weis und nicht roͤthlich. Den Sandrac und Maftig 
ſtoſſe kleine, und thue ſie in ein Glas, fo oben cin weit 
Loch hat, wie die Zucker⸗Glaͤſer, fee ihnen hernach 
den Terpehtin nebſt dem Spief-und $einsOel auch 
zu, rühre alles wohl unter einander in dom Ölafe, her⸗ | 
nach verbinde es mit einer Schweins⸗Blaſen fefte ; 


und ſtich oben in ſelbe mit einer Nadel etliche Löchers 


lein, damit es etwas Luft habe, ſonſt ſpringt das 
Glas entzwey, nimm hernach einen weiten Topf) 
lege unten in denſelben etwas Heu oder Stroh, ſetze 
das Glas in den Topf, und ſtopffe auch etwas Heu 
vder Stroh herum, daß das Glas feſte ſtehe, geuß 


denn Waſſer in den Topf, doch daß das Waffır nicht 


ũber das Glas gehe, und fee ihn aufgus Kohl⸗Feuer, 
fängt es nun an zur ſieden, fo laß es alfo eine halbe 
Stunde oder etwas mehr fochen, und wenn das Wafs 
fer eingefotten, fo geuß noch mehr warm, nicht aber 
kalt Waffer, in den Topf, fonft fpringe das Glas, 
wenn es nun wohl gekocht, ſo nimms vom Feuer, und 
laß das Glas nebſt dem Waſſer im Topffe kalt wer⸗ 
den, denn ſo du das Glas alſo warm heraus nimmſt, 
ſo ſpringt das Glas entzwey, und du leideſt Scha⸗ 
den an deinem trocken Deck. Und dieſe Art, die Fuͤr⸗ 
niſſe zu kochen, heiſt in Balneo Maris oder: Mariæ 
kin: Iſt er nun erkaltet, fogieffe ein Theifdarvon 
ein Ze Glaͤslein zum täglichen Gebrauch, 


das 


Dans “ = » ‘ 
pr ran * ”, 
— 
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das übrige binde feſte in dem groſſen Glaſſe zu, henge 
es an die Sonne, fo wird es noch beffer werden, un 
diefes Oels Fanft du dich bedienen zu allen Farben 
womit ein gut Stuͤcke ſoll gemahlet werden. of 
du aber gemeine Sachen, als Holt: und Steinwer 
und dergleichen zu malen, fo dienet folgender Fuͤr⸗ 
nis darzu: 

Nimm gebrannt Venediſch Sat, ſo Flein geſtoſ⸗ 
fen, 2. Loth, Galitzen⸗Stein ein halb Loth, gebrannt 
Fiſch⸗Bein, Oſſa ſepiæ genannt, 1. Loth, Mennige und 
Umbra, jedes anderthalb Loth thue ſolche alle geſtoſſen 
in einen neuen Topff,und gieffe drittehalb Pfund Seins 
Del darüber, nimm darnach ein Stücke Rinde vom 
Brodt oder Zwiebel, ftecke ſolche an ein Holg, und 
halte fiein das Oel, und laß cs über einen Kohl⸗Feuer 
gelinde Fochen mit ftetem Umrühren, nimm denn dag 
Brod oder die Zwiebel wieder heraus, laß es wohl 
abtröpfeln, und hebe das Del auf zum Gebrauch. 
Du fanft auch darzu etwas abgeraucheen Terpentin 
oder eine gute durchſichtige Eolophonien thun, denn 
davon befommt cr einem guten Glantz. NB. Den 
Galitzen⸗Stein thue nicht che hinein, als bis cs an⸗ 
fängt zu fieden, und zwar Meffer:Spisen voll aufeins 
mal, und laß cs alfo verbraufen, denn thuſt du alles 
auf einmal hinein, fo fängt cs ſehr an zu toben, und 
lauft, wofern der Topf nicht groß genug, uͤber. 

Oder: 

Nimm $einDel, fo viel als du wilſt, thue darzu 
in einem Topffe ein wenig Silberglett, weiffen Kupf⸗ 
fer-Rauch, Umbra und gebrannt Schaf: Bein, jedeg 
nach Belieben, und ein wenig Colophonien, füge de 
Zopf auf ein Kohl» Feier, laß es ——— 
re es bisweilen um, und nimm den Schaum mit ei⸗ 
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nem feuchten Tuch ab, indem du folches langſam über 
den Topf herzicheft, hernach laß cs noch cin-wenig 
Fochen, und gieb wehl acht, daß es nicht überlauffe, 
iſt es nun genug gefocht, fo laß es erkalcen ;.du;muft 
‘8 aber. nicht, "allzu lange Fochen, fonft. wird der 
Fuͤrnis alliu ſtarck oder dicke, und mir diefem Fanft dur 
ale Farben, fo du zu fchlechren Sachen gebrauchen 
wilſt, einmifchen, | car 
Ein ſchoͤner Blang-Sürnis. 
Dieſen ſchoͤnen Fuͤrnis hat der Kunft: Mai fer 
Käſeweis aus Gotha gebraucht zu dem fchönen Als 
Tat in der Kauffmann » Kirchen in Erffurt. : -, 
Nimm guten und wohl gewafchenen Terpentin ein 
Viertel Pfund, Sandrac und Maſtix jedes vier Loth, 
calcinirt oder gebrannt Venediſch Glas, fo ganz Feng 
geſtoſſen, drey Loth, feifch Kienz oder Templin⸗Oei 
ein halb Pfund: dieſe Species ſtoſſe alle zuſammen, 
kleine, nimm hernach den gewaſchenen Terpentin, 
thue ihn in warnies Waſſer, und waſche ihn wieder 
wohl, gieſſe denn das Waſſer alle davon rein ab, und 
miſche obgedachte Species darunter, ziehe und knaͤte 
denſelben ſamt den darzu gethanen Speciebus mit 
haſſen Händen wohl durch, daß es cine wohl durch⸗ 
gentheitere Maffe werde, laß fie etliche Tage liegen, 
enn thue ſolche in cin Glas niit einem weiten Locho, 
gieß das Kien⸗Oel daruͤber, verbinde es mit einer 
Blaſc,und verfahre damit, wie vorn bey dem erſten 
trocken Dil gelchret. Sind dir die Species zu viel 
auf sinmal, fo nimm nur die Helfte, Dieſes giebet 
tinen fhönen Fuͤrnis, wenn er recht gemacht. wird, 
. BRD dienet fehr wohl Gold und Silber mit Farben 
Sarmirzuy Übeklaquiren. 2... ec 
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Kin guter Spick⸗Gel⸗Fuͤrnis. | 
. Nimm, Mafti, Sandrac, welſſen Weyrauch, 
Agtsoder Bern⸗Stein, jedes 1. QDuintlein, Colopho⸗ 
nien 2. Quintlein; dieſe Stücke muͤſſen alle: Elein 
geſtoſſen, und mit-Spiritu Vini rectificato, oder dem 
ſtaͤrckeſten Branntewein befeuchtet, und wohl unter 
einander geruͤhret werden, ſetze es hernach an die Luft, 
laß es trockenen, und ſtoſſe es hernach wieder kleine, 
gieſſe denn in einem Glaſe 4. Loth Spick-Oel und 
2. Loth Venediſchen Terpentin darüber, und laß es, 
wie ich vorne bey dem trocken Oel gelehrt, in einem 
Glaſe feſt verbunden, kochen, ungefehr eine Viertel 
Stunde, nimm es denn vom Feuer, laß es im Topffe 
erkalten, ſo iſt es ſerig. | 

En Kin anderer Sürnis, 

Nimm Gummi Copal 6. Loth, Spick.Oel 18. 
Loth, Venediſchen hart gekochten Terpentin 2. Loth. 
Das Gummi Copal ſtoſſe recht klein, und thue ſolches 
mit dem Spick· Oel und Terpentin in ein Glas, doch 
daß das Glas nicht gantz davon, ſondern nur auf die 
Helfte gefuͤllet ſey, verbinde ſolches mit einer Blaſe, 
und ſtich denn oben etliche Loͤchlein mit der Nadel in 
dieſelbe, ſetze das Glas in warmen Sand, oder koche 
es, wie vorne beym trocken Del angewieſen, in Balneo 
Maris,. oder, . welches noch Seffer, feße es an die 
Sonne, darinn:cs wohl uber ein Viertel Jahr ſtehen 
muß, fo bekommeſt du einen:fchönen weiffen Fuͤrnis, 
denn, wenn er in den Sand geſetzet wird ; bleibet er 
was.cächlidh on unit Ns 
° NB. Weil ich hie des Gummi Copals gedacht, 
und ſolcher nicht allen bekannt, als will dd: erwas 
davon melden. Dieſer Gummi ſiehet gantz durchſich⸗ 
tig und helle aus, faͤllt etwas auf die gelbe Farbe, und 
Er D 5 gleis 
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gleicher ſchier dem Anfeheninach, dein weiffen Gummi : 
Arabico, doc) iſt er Härter als der Bernftein, wird - 
aus Indien zu uns gebracht, da es denn die Einwoh⸗ 
ner zu dem beſten Rauchwerck in: ihren Goͤtzen Tem⸗ 
peln gebrauchen. Sie heiſſen es ſonſt auch Panco⸗ 
pal, und machen etliche Kuͤnſtler einen ſchoͤnen Fuͤr⸗ 


nis daraus, davon denn weiter bey dem Lack-Fuͤrnis 


fol gedacht werden, und befichet die gatige Kunſt 
darinne, daß er von Grunde aus fan aufgelöfer und 
geſchmoltzen werden. j 
Ein Gold⸗ Fuͤrnis auf alleriep Metalle, 
| in Engeland gebräuchlich, : 
Nimm Gummistad, fo aus lauter Koͤrnern 
beſtehet, und nicht von einem Stuͤcke iſt, ein: halb 
Pfund, Sandarac:oder Wacholder: Gummi ein 
Viertel⸗Pfund, Maftiy ein halb Pfund, dcs beften 
Drachen» Blurs ein Loth. ae 
Alle diefe Materien wohl und Fein geſtoſſen, 
in ein Glas gethan, und fo viel von dem ftärskften 
Branntewein darüber gegoſſen, daß er drey quer 
Dinger hoch über obgedachte Species gehe, alsdenn 
wohl verbunden, ſolvire es im warnen Sand allges 
‚mach, denn letztlich durchgefeiget und wohl verbun⸗ 
den aufgehoben, Ale Arbeitnun, fo wohl von Sils 
ber als Meßing, ſo man damit vergülden will, muß 
zuvor wohl gereiniget und helle poliret ſeyn, denn 
uͤberſtreicht man fie mit dieſem Fuͤrnis, haͤlt ihn ein 
wenig bey einem Kohl⸗Feuer, daß der Branntewein 
abrauche, aber nicht lange, ſonſt krieget es Blaſen. 
Solche Arbeit ſiehet ſchoͤn verguͤldt aus und vertraͤget 
auch den Regen. de LA Su e u Ar. 


; 
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Ein anderer guter Spick⸗Oel⸗ Fuͤrnis. 

Nimm Cyprianiſchen oder Venediſchen Terpen⸗ 
tini. halb Loth, Maſtix und Sandarac, jedes 1. Loth, 
mache es zu Pulver, und gieffe darüber in einem Glaſe 
2. Loth Spick⸗Oel, und 1. Loth Terpentin:Del, ruͤhre 
es wohl unter einander im Glaſe, denn binde ſolches 
feſte zu, und koche es in Balneo Maris, oder in einem 
Topffe mit Waſſer, wie davon vorne nn dem trocken 
Del Unterricht gefchehen. — 

der: a7 

Nimm Spid: Oel 2. Loth, thue es in ein Glas, 
und laß es in Balneo Maris oder in einem Topffe mit 
Waſſer wohl heis werden, fee darzır Enprianifhen 
oder Venetianifhen Terpentin 1. halb Loth, Maftir 
und Sandarac jedes 1480th, und Taf es alfo wohl 
kochen, doch mit gelindem Feuer, bis aflee zergangen, 
laß es denn in einem Type erfalten, feige es durch 
ein rein Tuch in cin ander Glas, und hebe es auf junt 
Gebrauch. 

NB. Alle dergleichen Fuͤrniſſe muͤſſen in Balneo 
Maris oder Mari, oder in einem Topffe mit Waſſer, 
woie gleich im Anfange diefes Kapitels bey dem trocken 
Del zu kochen angewiefen worden, gefotten werden, - 
denn fie entzünden fi ich leichtlich und ſi indiſchwerlich 
zu loͤſchen. 

Ein ſchoͤner gelber Lein⸗ oder Fluß- Oel⸗ 

uͤrnis. | 

Nimm Sandarac, weis Hart, jedes 4, Loth, Co⸗ 
—** 3. Loth, Cureumä oder Gummi Güttäͤ 
8. Loth, weiſſen Bictril anderthalb Loth, Lein⸗ oder 
Muß⸗Hel, fo ſehr alt, anderthalb Pfund, das OA 
Foche erſt, und ſchaͤume es ab, darnach thue die Species 

pulveriſere ret darein, und zuletzt das Victril, und koche 
es 
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es ein’ oder zwey Stunden. Mirdemwohl; 1. Man 
muß den weiffen, Victril nicht eher hinein thun, als 
wenn cs fieder,und das Meflerfpigensweife, denn thut 
man felben auf einmal darein, ſo fängt es an zu toben 
und uͤberzulauffen. 2. Thuſt du drey Loth calcinirt 
Venediſch Glas darzu, ſo bekommet es einen ſchoͤnen 
Glantz. Andere thun noch Kupffer-⸗Rauch d 
eiliche auch Agt⸗ oder Bern Stein, 

Kin. fhöner Glanz: Sürnis, ? 

Nimm alt $ein:Del,fo aufidie Weife, derer gleich 
Anfangs in diefem Eapitel gedacht, nıitSaurampffers 
Waſſer elarificirt fen, thue es in einen weiten Topf, 
und Foche eg: auf- Kohlen allgemach, den Schaum 
nimm mit einem Löffel ab, darnach wirf in dag heiffe 
Delkalcinieten Bimftein und gebrannt Schaf Bein, 
jedes ı, oder 2, Loth, ruͤhre es wohl unter einander; 
und nimm den Schaum davon ab, letztlich thue darzu 
weiſſen Enprianifchen oder Benetianifchen Terpentin 
1. Loth, Maſtix 2. Loth, laß es alles über dem Feuer 
in dem Del wohl jerfehmelgen „laß es hernach erfals 
ten,und feige es durch ein Tuch i in ein Glas mit einem 
engen Halfe, | 

| Ein anderer, 

Nimm Gummi Efemi, Animd, Thurig. albi, 
Succini albi, jedes 2. Quentlein, mache es Elein, . 
thue es in ein Glas, und koche es wohl mit ſtarckem 
Epig, thue ferner 2, Quentlein Gummi Tragant oder 
Symnii’Arabicum. darzu, deg-beften weiffen Cant⸗ 
Zuckers z. Quentlein; wenn nun alles vermiſchet, 
eingetrocknet und wieder zu Pulver geſtoſſen, ſo nimm 
Spick⸗ oder Terpentin⸗Oel ein Pfund, Venediſchen 
Terpentin vier Loth, thue ſolches in ein Glas, laß es 
in a iin Marig oder Maxis: wie id) vorne bey 2 

trocken 
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trocken Del gelehret, wohl kochen, wenn dununficheft, 
daß der Terpentin im Oel wohl zergangen, ſo thue die 
andern Pulver auch allgemach hinein, rähre fie ſachte 
mit einem hölgertien Spatel herum, laß es denn 2. 
oder 3. Stunden in Balneo Maris fochen, und feige 
es denn hernach in ein ander Glas, 
SFuͤrnis zu Leder und Pergament. 
Mimm alt Lein⸗ oder NußsDelg. Loth, laß es in 
einem weiten Geſchirre wohl firden, und ſchaͤume es 
wohl ab, thue darnach 3. Loth gepulveriſirten Maftir 
darein, und ruͤhre es mit einem hoͤltzernen Spatel 
wohl unter einander / laß es hernach bey einem ge⸗ 
linden Feuer allgemach eine Stunde lang kochen, 
nimm denn einen Tropffen, thue ihn auf einen zin⸗ 
nern Teller, und laß ihzn erkalten; wenn du nun 
diefen Tropffen mit einem Finger beruͤhreſt, und er 
laͤſt ſich als ein Faden oder als Haare in die Höhe zie⸗ 
hen, ſo iſt der Fuͤrnis recht gekochet, und damit er bald 
trocknet, ſo kanſt du gebrant Schaf⸗ oder Fiſch⸗Bein 
oder auch gebranten Bimſtein unter dem kochen dar⸗ 
cin thun, und wenn er fertig, fo feige ihn durch 
ein Tuch in ein ander rein Geſchir. 
Ein ſchoͤner Fuͤrnis, Zinn damit zu vergulden, 
F als wenn es Gold waͤre. J 
Nimm Maſtix und Sandarac jedes 4. Loth, Ter⸗ 
pentin 1. Quentlein, ſtoſſe die beyden erſten Stuͤcke 
vorhero recht klar, thue ſolches ſamt dem Terpentin - 
in 6. Loth Spick-⸗Oel, koche es bey gelindem Feuer, 
darnach thue ein wenig Colophonien, 2. Loth Aloes 
Epaticaͤ darzu, koch es wieder, und zwar ſo lange, 
daß, wenn du eine kleine Huͤner⸗Feder hinein ſteckeſt, 
folche verbrenne, alsdenn ift der Fuͤrpis genug ge⸗ 
kocht. Das Zinn aber zu dieſer Arbeit muß or ( 
| wo 
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wohl glängend und pofiret: feyn, auch wird diefer gel⸗ 
be Fuͤrnis gang dünne und warm mit einem Pinfel 
aufgetragen, und an der Sonnen getrocknet. So 
man auch $eder mit Eyerweis beleget, und diefen Fuͤr⸗ 
nis darauf ſtreichet, fo wird dag $eder als Gold, 
| Ein huͤbſcher weiſſer Sürnis. ii 
Nimmm Elar Templin-Del, fo viel du wilft, thue 
das Gummi Eopal, fo recht fein geftoffen, in gehoͤ⸗ 
riger Quantität in ein Glas, fee daffelbe anf; einen 
warmen Ofen, oder halte es allgemad über ein wohl 
geputztes Licht, und laß es alfo Eochen; fo bekommeſt 
Du cinen. klaren heilen; Fürnis „ der bald trocknet 
and ſchoͤn weis iſt. te, ng A 
‚Ein guter Bern: oder Agtflein:Süenis, - 
Laß dır ein kupffern oder meßingern Gefäß ma⸗ 
chen ABCDgleich cinem Trichter, fo unten in C D 
offen, bey A und Baber einen Dedel habe, damit mar 
esauf und zu machen koͤnne, bey E F muß «8 einen 
Boden haben mit Fleinen Löchern, auf diefen: lege 
den weiten Bernſtein, und fülle das Geſchirr bis in 
GH voll, hernach muft du ein breit Blat IK von 
Eifen oder Kupffer haben, in welchem cin Loch, daß 
das Trichterförmige Gefäs ABCD juft fih in das 
Loch des Blates IK einpaffe in ſolches Loch fee das 
Geſchirr AB CD und befleibe es bey der Fuge a b 
wohl, damit nichts ausrauchen Fönne. Nimm, her⸗ 
ach einen, wohl glafurten neuen Topf, LMgeuß in 
felben 16. Loth alt Lein.Del, fo in der Sonnen des 
ftilliret, oder, wie vorne gemeldet, mit dem Sauer⸗ 
amffer⸗Waſſer gerciniger fen , feige das Gefäs A B 
CD mit dem late IK auf den Topf LM daß er 
tohli. darauf paſſe oder ſich ſchicke, und ſchmiere diefe 
Zuge auch feſte zu, laß es denn trocken werden, und 
43 ege 
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B cn lege-fewohl die Kohlen 
— unterden Topf, als auch 
oben auf das Blat IK. 
daß die Kohlen faft bis 
in.G H hoch lisgen, und 
der Bernſtein ſchmeltzen 
Fkoͤnne, blaſe denn allge⸗ 
> mach die Kohlen auf, ſo 
h wird der Bernſtein lang⸗ 
ſam zergehen, und in das 
N Ost im unterſten Topffe 
N) trieffen , und wird einen 
) herrlichen Sürnis geben, 
Weil aber der Bernftein 
nicht alfofort ſchmeltzt, ſo 
muß man ihm auch Zeit 
— \ulfele [affen, und immer feifche 
—J — Sohlen um das 5 Anftroment ABCD legen, 
dergleichen auch unter den Topf, und alfo mit fachte 
Kochen eine Zeit anhalten, 


Hier folgen num etliche Anmerdungen, fo vn 

dem Fuͤrnis⸗ kochen zu beobachten find, ° * 

1. Bey allen Fürniffen, wo man das Glett ge⸗ 
brauch, muß man das Silber⸗Glett, fo etwas gruͤn⸗ 
licht iſt, nehmen, nicht aber das Gold⸗Glett, ſo roth⸗ 
gelbe iſt, und die Fuͤrniſſe fehr braun macht, doch, 
wenn man in den Fürniffen fowohl das Silber⸗als 
Gold-Glett, weil die Fürniffe fe davon ſtinckend 
bleiben, meiden Fan, fo ift es gut. 


2. Was die Ealtinirung oder das gebrante Ve⸗ 
nediſche Glas anlangt, fo wird daſſelbe alſo gemacht: 
Bien a zerbrochen Spiegel⸗ oder "es 
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Glas, lege es in’eine eiferne Kelle; laß Tebarinne 
wohl gluͤen, wirf es denn alſo gluͤend in eine Schuͤſ⸗ 
ſel mit Waſſer, fo wird es in Stuͤcke Jerfallen, dieſe 
Arbeit wiederhohle etliche mal, bis daß daß Glas alle 
klein worden, ſtoſſe eg Fleincän einem eiſernen Moͤr⸗ 
ſel, reib es denn auf einem harten ‚Steine'vollendg - 
recht: Pleine, trage es dann mit: einen ‚hölgernen 
Schieflein auf ein Glas oder gleich Bret Tropfen⸗ 
weiſe, laß es trocknen und hebe es zum Gibrauchau 
3. Die Schaf⸗Beine, Bimfteine und Fiſch⸗ 
Beine vom Black⸗Fiſche caleinire oder brenne al ſo 
Ninmi die dickſten Beine von Schaafen, ſchlage fie 
entzwey, und reinige ſie von allem Fett und De, 
koche jie in Waſſer wohl aus, und thue ſie hernach in 
einen nenen Topf, mache auf felben einen Deckel, 
und verfleibe ihn mit Leimen fehr wohl, laß ihn trock⸗ 
nen, gieb ihn dem -Töpffer, und laß ihn, wenn er‘ fei⸗ 
ne Töpffe brennt, mit in den Ofen feen und brens’ 
nen, wenn er nun gebrant und erfaltet, fofchlage 
den Topf auf, nimm die Beine‘, fo weis, heraugy- 
ſtoſſe fie fleine, und hebe fie zum Gebrauch auf; Haft 
du aber feinen Töpffer um dich wohnen, fo ſetze den 
Topf in eine ſtarcke Glut, daß der Topf über und 
über glüend werde, laß ihn alfo eine gure Zeit gluͤen, 
denn wieder erfalten, find fie denn rücht weis genug, 
fo brenne fie nod einmal. Und alfoverfahre auch, 
mit dem Bimſteine und Fiſch⸗Beinen, doch den Binz, 
ſtein kan man nur- blos ing Feuer werffen, gluͤen, im 
Waſſer abloͤſchen, und letzlich kleine ſtoſſen oder ‚reis; 
ben, Das Fiſch⸗Bein will auch eine ſtarke Hiize 
haben, ſonſt bleibet es nicht weis. J 
4. Diejenige Materie, fo nach Diſtillirung des 
Bernſtein⸗Oels in der Retorte zuletzt bleibt, * 
—— Ti: 


und. Söcniffen, womit die Farben angem. 65 


fehr wohl zu Sürniffen, fo zu Holy und andern 
ſchlechten Sachen gebraucht werden, denn cs giebt 
ihnen einen guten Glantz, doch thue nicht, allzu viel 
darzu, fonft wird der Fuͤrnis klebig und finger Staub. 
5. Der Terpentin wird auf die Art gewaſchen: 
Nimm Terpentin 1. Pfund, thue ihn in ein groß 
Geſchirr, geuß 10, oder 12. Maas oder Stof Wale 
fer darauf, laß «8 zufammen 3. Stunden fohen, 
wenn nun das Waffer eingekocht, fo gieffe anders 
darzu, nimm es vom Feuer, laß es ein wenig kalt 
werden, nimm den Terpentin aus dem Topffe, ars 
beite ihn mie naflen Händen wohl durch, thue ihn 
wieder in den Topf und Foche ihn mit Waſſer fo 
Lange, bis cr feinen Geruch gang verliere, und hart 
und durcjichtig werde, Man muß aber folches ko⸗ 
chen unter freyem Himmel vornehmen, weil er fi 
leicht entzinden und Schaden verurſachen koͤnte. 
Lind fo oft des gemeinen Terpentins, und nicht des 
Benetianifchen oder&yprianifchen gedacht wird, muß 
man diefen gewafchenen Terpentin nchmen, Man 
fan auch diefen gewafchenen Terpentin auf cinen 
bledernen Teller legen und abrauchen laflın, fo 
wird er gleich einem durchfichtigen Glaſe, und defto 
beffer zu den Fuͤrniſſen. Ich habe an ſtatt des ges 
wafchenen Terpeuntins andern hellen Flaren Terpen⸗ 
tin genommen, felben in eine breite irdene Büchfe 
gethan, auf dem Ofen mir einem Pappier zugedesft 
ſtehen laſſen, und oft umgefchüttelt, bis er gantz abs 
geraucher ‚und gang dicke als eine Kolophonien wors 
den, damit nun. folches defto cher forrgehe, fo has 
be ic) ihn, nachdem er etwas abgerauchet und noch 
warm uad dünne iſt, auf einen breiten blechernen 
oder ‚meßingernen Teller gerhan, und über einem 
Cröfers Mahler. € gelin⸗ 
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‚gelinden Kohl Feuer allgemach vollend Laffen ab> 


‚tauchen. 

6. Ein Geigen-Macher, fo ein geſchickter Mann 
im feiner Profeßion war, brauchte unter feine Fürs 
niffe das Gummi Arabicum, cr ließ ſolches in Waſ⸗ 
fer zergehen, goß es zu dem Del und lich cs mit eins 
ander fochen, bis das Wafler verfocht war, und 
fagte, daß er dem Fürniffe einen fchönen Glantz 
gebe, Ich machte escalfo : Sch nahm das Gummi 
Arabicum, und ließ folches in genugfam Waſſer zer⸗ 
gehen, daß es wie cin dickes Dil war, und folches im 
einem ſtarcken alten zerbrochenen Glafe, das ober 
weit war, darauf goß ich etwas geläuterteg LeinOel, 
und fete e8 auf einen warmen Ofen, bis dag Wafs 
fer alles abrauchet, fo war das Gummi gleich alg 
Speck-Griefen darinne, welche fehr weich waren, 
folche that idy fame dem Del auf einen Stein und 


rich es Elein, und diefe geriebene Mixtur goß ich alle 
in dag $einsDel, daraus ich einen Fuͤrnis machen 
wolte, that die andern zu dem Fuͤrnis erforderte Spes 


cies darzu, und fochte ce, wie es gelchrt und gebraͤuch⸗ 
lich, fo bekam ich einen ſchoͤnen glängenden Fuͤrnis. 
7. Die Buchdrucker, wenn fie ihren Fürnig, 


welcher etwas zu dicke worden, wollen wieder duͤn⸗ 


ner und gelinder machen, fo nehmen fie Lein⸗Oel dar⸗ 
zu, Fochen es auf einem.gelinden Kohl⸗Feuer, uns 
ser dem Kochen aber ſtecken fie ein Stuͤcklein von eis 
ner Rinden Brodt an ein Stoͤcklein und legen dafs 
felbe ins Del, laffen es wohl mit Fochen, das fol 
den Del alle Fertigkeit benchmen. Etliche gieffen 
auch das Lein⸗⸗Oel, um feine Fettigkeit demfelben zu 
benchmen ‚ auf ungelöfchten Kalck, und laſſen es fa 
darüber ſtehen. Etliche machen auch kleine Kügelein 
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von guter Afche mit Salmiae⸗Waſſer, laffen fie tros 
ckenen, gluͤen fie, und werffen diefelben alfo glücnd 
mit einem Zänglein in das Lein⸗Oel, und baffen das 
eine gure Zeit daruͤber ſtehen. 

8, In Kochung, aller. Sürniffe muft du nur lau⸗ 
ter Kohlen, aber fein Flammen⸗Feuer gebrauchen, 
So muft du auch genau acht haben, Daß das Oel nicht 
überlauffe, derohalben wird ein groß und weit Ges 
fchire darzu erfordert, und dag fir fich nicht entzuͤnden, 
deswegen follen fie in einem alten. fleinernen Haufe 
bey ſtillem Wetter gefotten werden, 

9. Das fürnchmfie Stüd aber. eines Fuͤrniſſes 
iſt, daß cr bald trockene, weis und nicht klebend ſey, 
oder Staub fange und einen fhönen Glantz habe, 

10, Wenn man weiffen Vitriol brauche, fo fol 
derſelbe erft in einem Toͤpflein gefhmolgen, und eben 
ben dem Beuse und in demfelben Töpflein wieder hart 
gefoche werben, reibe ihn denn Flein und wirf davon 
unter dem Kochen 2. oder 3, Mefferfpigen voll und 
nicht. alles auf einmal ins Lein⸗Oel, fo wird der Fuͤrnis 
wohl davon trocknen, auch nicht leicht überlanffen, 
, 21. So man fonft weiffen oder grünen, Birriel 
oder Kupfer Wafjer gebraucht, fo muß man es laffen - 
srocfen werden und fein Fleine ftoffen, denn eine Mefs 
ſerſpitze voll nur auf einmal in das heiffe Del werffen, 
weil es fehr fobet. Denn wirft man viel auf ein⸗ 
mal indas Del, fo turnire cs unerhoͤrt, und läuftaiber, 
woditch denn Schaden verurfachet wird; derohalben 
äft dieſe Regel wohl zu merken, 

12. Wenn ih in Eil Fürniffe zu ſchlechten Sa” 
ehen und Gründen vonnoͤthen hatte, fo brauchete ich 
einen von folgenden, welche alle gut find, und von 
mir oft probiret worden. | 
€ 2 NMimm 


..⸗ 


68 Das 23. Cap, von den trockenen Oelen 


MNMimm dasjenige, was vom Bernſtein⸗Oel zus 
ferse in der Retorten bleibe, 1. Quentl,, Silber, Ölere 
und weifen Victril, jedes 2. Quentl., calcinirt und 
Elein geftoffen Benedifh Glas und Colophonien, je— 
des 1. halb Quentl., darüber goß ich genugfam Lein⸗ 
Del, und kochete es über einem gelinden Kohl: Feuer 
eine viertel Stunde lang, oder auch etwas länger, 
Boch, daß der Fuͤrnis nicht zudicfe wer, Man fan 
auch Kupffer⸗Rauch oder gebrant Fiſch⸗Bein darzız 
thun, fo. trocknet es deſto beſſr. Wenn auch der 
Fuͤrnis im kochen zu dicke worden, ſogieſſe noch mehr 
Eins oder ander Del darzu, laß es wirder ein wenig 
aufwallen mit fterem umrühren, Im Yahr 1705. 
machte ich in Friedrich⸗ Stadt in Norwegen folgenden 
Fuͤrnls, der ſehr gut war, bald trocknete, und auch 

einen fehönen Glantz hatte. | 
Timm gebrant Schaf- Bein, gebrant Fifh- Bein, 
jedes 3, Theil, Silber-Glett 2. Theil, weiffen Bis 
triol 1. Theil, Gummi Eopal 1. Loth, Colophonien 
oder abgerauchten weiffen Terpentin 2, Quentl,, Lein⸗ 
Del einen halben Pelt, Stof.oder Nöffel, das Gum⸗ 
mi Eopal und Eolophonien ftoffe vor fich allein Flein, 
"wie auch das Schafzund Fifeh:Bein, thue das Oel in 
einen neuen Topf, fo erft in Waffer eingeweiht, denne 
thue die übrigen Sachen darein, ausgenommen den 
weiffen Vitriol, laffe es über einem gelinden Kohl⸗ 
Teuer fachte Fochen, und wenn es kocht, ſo wirf 
nach und nach den weiffen Vitriol darein, laß es 
grertoben, aber nicht überlauffen, und foche es noch 
eine Weile mit ftetem umrühren, Mercke: Bon 
dem Gummi Eopal und Eolophonien muß nicht als 
zu viel darzu gethan werden, fonft wird er klebrig. 
Zweytens, ift der Fuͤrnis gu dicke gefocht,, Fan mar 
| noch 
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noch mehr Lein⸗Oel darzu gieffen, und ihn noch einmal 
aufficden laſſen. Noch ift zu mercken: Du kanſt 
das Gummi Copal erſtlich in Spicf-oder Terpentins 
Del in der Wärme zerlaſſen und alſo zu dem Lein⸗ 
Oel gieſſen. 

Oder: Nimm Bernſtein, Sandrac, jedes r. 
Loth, Maſtix und Colophonien, jedes 1. Quentlein, ge⸗ 
brannt Schaafe Bein anderthalb Quentlein, Silber⸗ 
Glett 2. Quentlein, gieffegenugfam ingii darauf, 
Oder; Nimm Lein-Oel 6. Pfund, Umbra 

3. Loth, Mennige, Bleygelbe jedes 2. Loth, Silber; 

—* 5. Loth, Grünfpan i. Loth, Eofopponien 
4. Loth, gebrant Schaf; an 6 Loth, koche es, wie 
vor gelehret. 
Oder: Nimm weiſſen Vitriol, gelben Beru⸗ 
oder Agtſtein, calcinirt Venediſch Glas, jedes 2.Loth, 
Umbra 1. Loth, Silber-⸗Glett 8. Loth, Lein⸗Oel dritt⸗ 
halb Noͤſſel, koche es, wie vor gedacht. 

Oder: Nimm weiſſen Vitriol, caleinirt Bene 
diſch Glas, Umbra, gelben Bernſtein jedes 2. Loth, 
Silber⸗Glett 6. Loth, Colophonien 1. Loth, Lein-Oel 
8. Pfund, koche es auch, wie du weißt und wie vorher 
gelchret worden. 

Mercke: ı. Diefe wey letzten Beſchreibungen 
habe ich in Bauske in Curland von einem Apothecker 
befommen, fie waren ſehr gut, und kauften die Mahler 
ftets von diefem Fuͤrnis. Vors andere, das Fiſch⸗ 
Bein will ein ſtarck Feuer haben, ſo man es brenijt, 
ſonſt bleibt es ſchwartz. 

Ich habe oben des Buch drucker-Fuͤrniſſes gi» 
dacht, weil nun derfelbe auch ein guter Rürniß, zwar 
nicht cben zum Oel⸗Farben⸗-Mahlen, doch aber mit 
allerhand Farben m zudrucken; alfo u 
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ich dem geneigten Leſer folchen auch mittheilen wollen, 
Darzu wird nun erfordert eine groffe Fupfferne Blafe 
von 40, bis so, Maas, fie muß aus einem Stücke 
getrieben ſeyn, und nicht in der Mitte zuſammen 
geſetzt, weil dag, Del, wenn es his worden, ſehr 
durch die Fugen, ob fie gleich feſte genug verntacht, 
Be und fi fie neben dem Deckel folgender 

Geſtalt. 

| Diefe Blaſe hat zwey ſtar⸗ 
„ee eiſcrne Handhaben bb, fo 
etwas höher als der Hund 
der Blafen a,der Deckel iſt 

wie f geftaltet ‚und gleich , 
wie ein Stöpffel ausſtehet, 
er muß juft in dem Mund 
der Dlafen ſchlieſſen, und 
M hat inwendig auch eine eiſer⸗ 
un ne Handhabe, dieſe muß, 
| wenn dee Stöpffel auf die 
| Blafe aefest, mit den Hand⸗ 
haben b b’in gleicher Höhe 
ſtehen, damit man einen ftara 
7 ten Stock durchſtecken Fön 
— ne. Will man nun in obge⸗ 
Er. dachter Dlafen das Oel ko— 
chen, ſo muß ſelbe nur drey Theile vol mir Del an⸗ 
| gefüdet und ein Xheil leer gelaſſen werden, darnach 
ſetze ſie auf einen ſtarcken eiſernen Dreyfuß mache 
von trockenem Holtze Feuer darunter, und laß es all⸗ 
gemach zugedeckt kochen, faͤngt es nun an zu kochen, 
und hat auch etwas ſchon gekocht, ſo nimm etliche 
Schnitte Brodt, ſtecke jedes an ein langes ſpitzige 
Heltz, und halte fir in das heiſſe Del; ſo ziehen ſolch e 
J des 
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des Oels Fettigkeit und Geſtanck an fich, ſolches thue 
nun ſo lange mit ſteter Veraͤnderung des Brodts, 

bis das Brodt zuleht , wenn du es in das Oel haͤltſt, 
gantz ſchwartz⸗ braun wird, ſieheſt du num ſolches, fo 
thue kein Brodt mehr darein, ſondern laß es aufge⸗ 
deckt alſo eine Stunde kochen, doch huͤte dich, daß ja 
kein Tropffen Waſſer darein komme, ſonſten wallet 
das Oel auf, und lauft aus der Blaſen, und thut 
Schaden. Iſt es nun alſo gekocht, ſo decke es zu, 
und koche es immer fort über einem mittelmaͤßigen 
Feuer, decke es unter dem kochen bisweilen auf, und 
halte ein brennend Hoͤltzlein hinein, daß das Oel'an⸗ 
brennet, laß es ein Flein wenig brennen, decke cs wie⸗ 
der zu, damit fich die Flamme vampffe, decke es wire 
der auf und zjünde es wieder an, decke es wieder zu, 
und foldhes wicderhole zum öftern, foche es alfo fo 
lange, bis du ficheft, daß, wenn du ein Stuͤcke duͤnne 
duͤrres Holt; oben nur an den. Rauch der Blafen 
haͤlſt, ſolches anbrenne, decke es denn geſchwinde zu, 
und denn wieder auf, und ſiehe, ob es von ſich ſelbſt 
anbrennen will, geſchicht nun ſolches, ſo iſt der Fuͤr⸗ 
nis genug gekocht, nimm ihn derohalben vom Drey⸗ 
Fuß ab, und fee ihn zugedeckt auf ein trocken Bret, 
und ja nicht auf die kalte Erde, denn fo bald der heiffe 
Fürnig die Kälte von unten empfindet, fo fänger er 
an zu toben, und ftöffer wohl gar den Stöpffel ab, 
und thur Schaden, Dieſen Fürnis nun Fanft du 
alfo blog hinfegen und zu allerley Farben verwahren, 
Wilt du ihn aber ſchwartz haben, wie ihn die Buch⸗ 
drucker am meiften gebraudyen, fo muft du Kien⸗ 
rauch darzu nehmen, aber ſolchen nicht cher hinein 
thun, bis der Fuͤrnis etwas erfafter und nur noch laus 
dicht ift, von ſolchem Kien er; muft du num eine 
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gute Partie mit einer hölgernen Mörfel-Keulc in den 
Fuͤrnis wohl einrühren, daß er ziemlich) dicke werde, 
Und ift der Sürnis ja etwas zu kalt worden,fo Fanft 
du ihn wicder warm machen. 

Mercke: 1. Bey diefem Fuͤrnis-Kochen ift wei⸗ 
ter in acht zu nehmen, daß du dich ſo viel moͤg⸗ 
lich auf alt Lein⸗ Oel befleißigeſt, denn ſolches laͤſt 
ſich deſto eher kothen, und wird bald zu Fuͤrnis, mache 
auch unter dem Kochen nicht ſo viel zu ſchaffen, als das 
friſche Oel, welches letztere, ſo bald es warm wird, ſehr 
aufwallet, viel Schaum ſetzet, un ſich nicht fo bald 
kochen läffer. 

2. Se cher dag Del anfänger unter dem Kochen 
zu ſtincken, und ganz feinen Schaum mehr fegen will, 
je beſſer ift es, und ein Zeichen, daß das Del alt, 
und man den Fuͤrnis bald fertig kochen fönne, wel⸗ 
ches bey frifchem Del nicht zu geſchehen pfleget, dars 
‚an man auc) wohl etliche Stunden länger kochen, 
und mit geöfferer Gefahr und Vorſi at, ale mit dem 
alten, umgehen muß. 

3. Soll das Fürnis: Kochen an einem offenen 
Orte, als in einem Garten, fo etwas ferne von Häus 
‚fern, geſchehen, da man ſich keines Anſteckens oder 
einiger Feuers⸗Gefahr zu beſorgen hat. 

— 4. Der Fuͤrnis fol bey gutem und trodenen 
Wetter, da kein Wind und Regen iſt, meiſtentheils 
aber im Sommer, denn im Winter iſt es ſehr be⸗ 
ſchwerlich, gekocht werden. 
bes. Die den Fuͤrnis in groſſer Quantitat, als in 
groſſen Buchdruckereyen, da bisweilen 4. oder 6. 
Preſſen gehen, vonnoͤthen haben, die muͤſſen unters 
ſchiedliche Blaſen haben von 60. Manffen, und in 
ſolchen kochen, und nicht ass Del, fo fonft in zwey 
Blaſen 
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Blafen feyn Fan, in einer kochen, weil folches groffe 
Gefahr hat, fo fan auch eine groffe Partie Oel in einer 
Blaſen nicht fo bald zu Fuͤrnis werden, derohalben 
iſt es allezeit beffer, daß man forhanegroff: Quantitaͤt 
Del in zwey oder drey Blaſen zu Fürnis mache, 

6. So muß man zulegt unter dem Kochen oft 
etwas Del mit einem Hölslein aus der Blafen neh⸗ 
men, und ſolches auf eine Meffer-Klinge, zinnernen 
Zeller, u,d. 9, fallen und Falt werden laffen, und denn 
mit einem Finger darcin tuppen, klebt nun der Fuͤrnis 
etwas, und ziehet fich gleichfam wie cin Faden 
in die Höhe , foift er recht, 

7. Denn der Fürnis bald fertig gefocht, fo muß 
man etwas Fürnis mit einem cifernen Löffel ausw 
fcböpffen , und. ihn befonders in einem Topffe vers 
wahren, theils die rothe Farbe oder Zinnober damit 
anzumachen, theils mit ſolchem den vollends fertig ge> 
fochten und etwas zu dicke gewordenen Fuͤrnis wieder 
dünne zu machen, 
dr Man muß allezeit feuchte Tücher bey der Hand 
haben, damit man foldhye auf den Deckel der Blaſen 
legen fönne, um dag Feuer zudämpffen. Desgleichen 
müffen auch ‚groffe Stücke Raſen oder frifcher Torf 
da fenn, denmanaufden Deckel der Blafen oder auf 
die Blaſe felbft Iegen Fan , in Zeit der Noth das 
Teuer damit zu dämpffen. 

9% Wird auch erfordert ein ſtarcker Stod von 
hartem Holg, den man durch die Handhaben der 
Dlafen und deffen Deckel ſtecken Eönne, wenn das 
Oel allzu ſehr turniret und tobet, um den Deckel feſte 
auf der Blaſen zu halten, | 

‚10, Tobet das Del allzu ſehr, fo muß man es 
nicht alfobald, und wenn das Feuer noch groß in der 
| & 5 Dlafen, 


8 Ä 
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Blaſen iſt, zudecken, ſonſt ſchlaͤgt die eingeſchloſſene 


Luft und das Feuer die Blaſe auf Stuͤcken, und thut 
Schaden, ſondern es ſoll das Zudecken geſchehen, 
wenn ſich das Turniren und Toben etwas gelegt, und 
das Feuer gedaͤmpffet iſt, zu dem Ende ſoll man das 
Feuer unter der Blaſen wegnehmen. 
11. Muſt du einen Topf bey der Hand habew, 
daß, wenn das Oel zu ſtarck tobet und uͤberlauffen will, 
man etwas ausfchöpffen koͤnne, und wenn ſich dag 
Toben gelegt, wieder zugieſſen möge. ni 

12. Wil der- Futnis allzufehr uͤberkochen, ſo 
muſt du die Blaſe vom Feuer abheben, und ſich das 
Oel wieder ſetzen laſſen, denn wieder aufſetzen, und 
ſolches wiederholen, bis daß das Oel nicht mehr 
ſteiget. Das Feuer kan auch ſchwaͤcher und nicht 
zu ſtarck gemacht werden. 

13. Alle vorige Verdrieslichkeiten koͤnnen gar 
leicht: gehoben werden, wenn man gutes altes Leine 
— zum Fuͤrnis-Kochen bekommen far 3 


14. Der Fuͤrnis, wenn er fertig gekocht, und 
man ihn abgenommen, ſoll nicht, wie einige thum, 
wieder angeſtecket werden, inſonderheit, wenn die 


Blaſe aus Unvorſichtigkeit auf die kalte Erde geſe tzet 
worden, denn er tobet unerhoͤrt, laͤuft mit Brennen 
und Feuer uͤber, daß man denn mit Torf oder Raſen 
ihn zu daͤmpffen genug zu thun hat. 


'NB. #5, Diefer Fuͤrnis iſt (ehr gut, fonderlich, ſo | 
man auf Leinewand drucken will, weil man alle : 


Farben damit anmachen und mit felben reiben Fan, 


denn ev giebt gang und gar. feinen übeln Geruch 


von fich, nie ſonſt die mit — — en 
Fuͤrniſſe Rn 
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Von allerley Gruͤnden auf‘ Pappier, 
Tuch, Holtz, Stein und Metalle. 


in Mahler muß aud) von vielen Gründen Wils 
fenfchaft haben; denn es erfordert einen andern 
Grund das Pappier, einen andern die Leinewand, ci» 
nen andern das Holtz,ꝛc. Lind damit auch hierinne 
nichts mangele, fo gebeich nachfolgenden Unterricht, 
1. Der Grund auf Pappier wird alfo gemacht: 
Nimm das Pappier, darauf dur mahlen wilft, bes 
ftreiche cs mir einem nicht allzu ſtarcken Leim Waſ—⸗ 
fer, laß es trocknen, darauf mahle denn einen Grund, 
der mit Fuͤrnis, Oggeroder Umbra dünne zuſammen 
gericben ſey, fo befömmgt du einen braunen Grund, 
wilt du aber einen anderfarbigen Grund haben, darfft 
du nur eine andere Farbe, die bald trocknet, darzu 
‚nehmen , als Indig und Bicyweig, fo wird er blau 
licht, oder Kienrauch und Bleyweis, fo wird er gran- 
licht, doch muß man von der hellen Farbe allezeit 
mehr alg von der dundflen nehmen, und fic mit ei> 
nem dünnen vorn befchriebenen Fuͤrnis einmifchen, 
womit man denn das mit Leim gefränfte Pappier 
duͤnne beftreichet, und cs eintrocknen laͤſſet; alsdenn 
fan man fein Vorhaben mir Kreide daraufentwerfs 
fen, hernach zu mahlen anfangen: oder wilf du das 
Pappier nicht mit Leim trändfen, fo nimm nur dag 
Del aus dom Wafchy-Faffe, darinne die Pinſel reine 
gemacht worden, in deſſen Ermangelung aber Fan 
man einen von den droben gemeldeten genwinen Fürs 
niſſen nehmen, und das Pappier damit beſtreichen, 
laͤſtes trocknen, und macht nach Belieben mit eben 
dieſem ie Grund darauf, und wen = 
darau 


> 
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darauf mahlen will, fo nägelt dag Pappier an 4. Ecken 
auf ein Bretlein, ſetzt es auf die Staffeley, entwerft 
Darauf euer Vorhaben, und vollführer daffelbe nach 
Gefallen, doch alles Kunftmäßig; oder noch leich⸗ 
ter : beftreichenur dasaufs Bret an 4. Ecken genagel⸗ 
te Dappier mit Lein⸗Oel, das mit Fuͤrnis vermiſcht iſt, 

und laßt es trocnen, fo ift cs auch gut. 
2. Nun folge der. Grund auf Leinwand eder 
Tuch, diefen mache alfos Nimm ungebleichte Leins 
wand, die nicht allzu klar noch allzu grob am Faden 
iſt, ſpanne fieauf einen viereckigten Namen mit Naͤ⸗ 
geln, oder nagele es im Mangel des Namens (wie⸗ 
wohl ein Mahler ſolche von unterfchiedlicher Gröffe 
ferrig haben foll)auf eine groffe Thür oder Bretnach 
Groͤſſe der Leinwand, laß es alfo ausgefpannt eine 
Macht ftehen, nimm darnach, wenn es fehlaff worden, 
und ſich ausgedehnet, die Mägel von einer Seiten 
heraus, und ziche die Leinwand, fo viel möglich, wiedce 
recht fteif an, und nagele cs auf eben dieſer Seite 
wieder an, ferner ziche die Naͤgel auch auf der andern 
Seite heraus, und ziche dag Tuch wohl an, nagele 
es denn wicder an, fo wird cs fchon glatt genug feyn, 
oder will es noch nicht nach des Künftlers Gefallen 
gut thun, fo muß man die Nägel auf der Seiten weis 
‚ter ausziehen, die Leinwand wieder fteif anhalten 
und annageln; man muß aber bey biefer Arbeit alles 
zeit einen Menfchen zu Hülffe nehmen, daß man es 
defto fefter und beffer anziehen und annageln fönne, 
Doc mercke hier, daß du cs auch nicht allzu hart ans 
zicheft,, denn wenn der Grund darauf kommt, fo wird 
das Tuch gleichfam Eleiner, und zichet fich zufammen, 
dannenhero, wenn cs anfänglich allzu ſtarck und fteif 
angezogen worden, pfleger cs wohl zu fpringen und 
| entzwey 


- 
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entzwey zu veiffen, zumal, wenn die $einwand etwas 
fein iſt. Iſt nun deine Leinwand auf den Namen 
oder Bres gedachter maffen angezogen und angenas 
gelt, fo beſtreiche es mir Buchbinder-Kleifter (wel⸗ 
chen ich am Ende dieſes Paragrappi auch Ichren will) 
recht wohl, und das mit Huͤlffe eines Bretleins, ſo 
* Finger breit lang und 3. Finger breit ſeyn ſoll, 
unten ſcharf und oben etwas dicke, 
wie die Figur zeiget, reibe den 

| Kleifter wohl ein, und fülle die 
— der Leinewand voll, das uͤbrige nimm oben al⸗ 
les weg, und glaͤtte es wohl, wenn es noch naß, mit 
einem glaͤſernen Reibe⸗Steine, laß es trocknen, wenn 
es nun trocken, und du ſieheſt, daß es nicht recht 
gleich, oder hier und da ſich noch einige Löcher in dee 
Leinwand zeigen, fo überftreiche es noch einmal duͤn⸗ 
ne mit Klcifter, damit alle Löcher gefuͤllet werden, 
reibe ihn wohl ein, und ift es ja. von dem Kleiſter 
nicht allenthalben recht gleich oder höcfericht, kanſt 
du es, wenn der Kleiſter trocken worden, mit einem 
gleichen Bimſteine, oder darzu verfertigten Sand⸗ 
Leder, (ſo ich dir auch lehren will,) etwas abreiben3 
uͤberſtreiche es denn hernach mit einem Pinſel mie 
Oel⸗Farben⸗Grund, fo gemeiniglich von rothem Bo⸗ 
lus und Fuͤrnis angerieben iſt, fein gleich, und laß 
ihn auch trocknen, zeichne darnach dein im Sinn 
entworffenes Bild mit Kreide darauf, und fuͤhre es 
vollends der Kunſt gemaͤß zu ſeiner Vollkommenheit 
hinaus. Hierbey mercke aber, daß der Kleiſter nicht 
allzu oft und zu viel ſoll aufgetragen werden, weil 
die Leinwand, wenn dieſelbe zumal nicht gar ſtarck 
von Faden iſt, gerne bruͤchig wird. Wer da will, 
Fan die Leinwand, che er fie aufſpannt, vollen, or 
wen alle 
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alle Närhe, Rnöpffe oder Knoten darinne zuvor mie 
einem Hammer auf einem gleichen Holge fein gleich 
Hopfen, Etliche fpannen nur dag Tuch auf einen 
Ramen fefte auf, glätten es mit einem gläfernen 
Reib⸗Steine, laffen es trocknen, und tragen mit eia. 
nem hölgernen Meffer den Grund von rothem Vo⸗ 
Bus, der mit dem gemeinen Sürnis etwas dicke ange⸗ 
ruͤhret ift, auf, laffen es trocfnen, sind heben cs zum 
Gebrauch auf, Etliche brauchen weder Leim nody 
Kleijter, fondern gleich den Grund, fo auch gut iſt. 
Ninmm einen Topf, darein 1. oder 2, Maas oder 
mehr vein Waffen gehen, nachdem du viel Kleifter 
machen wilft, laß es wohl fieden, dabey habe eine 

Schuͤſſel, thue ein wenig: Rocken/ oben Staub⸗Mehl 
darein, ſo man bey den Muͤllern bekommen kan, gieſſe 
etwas von obgedachtem heiſſen Waſſer darauf und 
ruͤhre cs mit einem hoͤltzernen Loͤffel wohl durch, das 
mit nichts Fnotiges oder dickes darinne bleibe, gieß 
denn mehr Waffer und Mehl darzu, und verfahre 
damit wie vor ‚fo lange bis du genug haft und der 
Kleiſter vecht fein gerieben ift, und wenn du etwas 
mit dem Loͤffel aus der Schuffel nimmſt, und wieder 
hinein gieſſeſt, daß er fih oben, als ein Thuͤrnlein 
ſetze, fo ift erfgut und zu deinem Vorhaben, wen 
er erkaltet, recht dienlichz bleibe dir davon was übrig, 
kanſt du es in einen Keller fegen, damit er nicht zu 
gähren anfange, Ä 
"Das Sand-deder verfertige folgender Geſtalt 
Mimm ein Stuͤck Semiſch oder. gelb Leder von den 
Weisgerbern zubereitet, nagele es auf ein Bretlein 
an 4. Ecken an, überftreiche es etwas dicfe mir Leim, 
und‘fo bald du es beftrichen, und daſſelbe noch naß 
iſt, ſo ſtreue (sinen weiſſen durchgefiebten Sand dicke 
darauf, 
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darauf laß es trocknen, nimm es von dem Bretlein 
wieder ab, und mit dieſem Sand⸗Leder kanſt du ala 
ferkey glat reiben, jumal, wenn es Holg ift, und daſ⸗ 
ſeabe mit Schafthalmletztlich poliren. 

3. Mit dem Grunde anf Holtz verfähreft du alſo: 
Wenn das Holtz erſt recht glat gemacht, fo muft 
du es wohl mit Leim trändken, oder blos mit Leim ana 
flreichen, doch recht warn und glat, daß auch nichts 
Unreines vom Leime oder andern Dingen darzu kom⸗ 
me, laß es trocknen, und wenn es eine ſubtile Arbeit 
iſt, ſo kan man ſie nach getrockneter Leimtraͤncke wie⸗ 
der mit Schafthalm abreiben, und noch einmal mit 
einem duͤnnen Leim fein gleich anſtreichen denn trage 
deinen: Oel⸗Grund darauf, laß ihn: troͤcknen, und 
mahle es weiter, wie. du es verlangeft. Mercke noch 
hier, wie auch bey ;allen andern Gründen, daf fie 
wohl zart und rein müffen gerieben feyn, denn der 
grobe und unreine Grund ſtehet übel in der Mahlen 
ren und ift verhinderlich, zumal. mo die Arbeit fol 
vergüldet oder verfilbert werden. 

» NB. 1. Wil mon eine beftändige 7 Farbe auf Holtz 
haben, ſo machet man die Farbe mit Fuͤrnis und Lein⸗ 
Oel gebuͤhrlich an, beſtreichet das Holtz damit ohne 
einige Leimtraͤnckung, laͤſt es trocknen, und wo es ſei⸗ 

nen rechten Glantz nicht hat, ſo kan man es noch ein⸗ 
mal uͤberfuͤrniſſen. Oder man macht mit puremLein⸗ 
Oel einen Grund darauf, laͤſt es eintrorcknen, und denn 
mahlet man mit Farben darauf, was und wie man will. 

2. Ein ſchwartzer Grund auf Eichen⸗Holtz, wenn 
man verguͤldete Buchſtaben darauf machen fol, ift 
etwas muͤhſam, doch es:3u bewerckſtelligen, verfahre 
alſo: Schwaͤrtze dein Eichen-Holtz wohl mit Kien⸗ 
zug der mis. duͤnnen Leim⸗Waſſer angemacht *5 
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laß es trocknen, reib es darnach mit einem ſchwar⸗ 
gen wöllenen Tuche wohl rein ab, trände cs wieder 
mir $eim und laß es trocknen, fehreibe hernach mit 
deinem Gold-Grunde in Schrift oder Buchftaben 
darauf, legedas Gold, wann der Örund trocken, wie 
du mweift, darauf, ift nun etwas an der Schrift nicht 
fo accurat als e8 ſeyn folte, fo Fanft du es mit Kiens 
rauch, der mit Fuͤrnis angemacht, verbeffern, und ih—⸗ 
nen ihre gehörige Geſtalt geben, desgleichen kanſt du 
den übrigen Kaum zwifchen den Buchftaben mit ges 
dachtem Kienrauch und Fürnis ausmahlen, Etliche 
machen diefe Arbeit alfo: Sie räthen durch ein zart 
Sichlein ein wenig Kreide oder Mehl auf die übers 
ſchwaͤrtzte Arbeit, [reiben mit einem Gold-Grunde 
darauf, laffen es trocknen, und vergülden darauf, 
fo dürffen fie wenig Mühe haben mit dem Ausbefe 
fern der Buchſtaben, welches eine -verdrießliche Ars 
beit ift, die Kreide oder Mehl fan man aber abblas 
fen, oder mit einem HafensFuß fachte abfegen, her⸗ 
nad) den ſchwartzen Grund mit einwenig Fürnisans 
fireichen, fo wird es recht ſchwartz, und befomme eis 
nen guten Glantz. 
Etliche, die-einen guten Lace⸗Fuͤrnis haben, über 
fireichen die gefchwärgte Arbeit damit, und Laffen fie 
trocknen, fehreiben mit einem Gold-&runde darauf 
und vergülden es, wie gebräuchlich, das übrige Gold 
reiben fie ab mit Baum⸗Wolle, denn ift die Schrift‘ 
fertig, und ift alfo Fein Ausbeffern mit der Schwärs 
ge noͤthig. | | 
4. Die Steine zu gründen, fo beftreicht man fie 
nur efliche mal mit heiſſem gein:Del, laͤſt es allezeit 
- eintrocinen, und trägt darnad) einen Grund von Oel⸗ 
Zarben darauf, nachdem es. die Farbe des — 
erfor⸗ 
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erfordert, und mahlet ſie denn mit andern Farben, f 
wie cs die Möthdurfr erfordert... -" 

5. Silber, Meßing, Kupffer,. Zinn ıc. kan man 
‚gründen oder / nicht, oder felbige. nur niit einem ’ges 
‚meinen Fuͤrnis duͤnn anftreichen: und trocknen lafe 
fen, hernach drauf mahlın. Wenn aber das Meſ⸗ 
King, Kupffer oder Eifen lange in Regen fichen und 
verguͤldet oder bemahlet werden ſoll, thut man wohl, 
daß man es mit einem Oel⸗Grunde, ehe man darauf 
mahlet oder vergoldet, gruͤnde, und io ii es dauer⸗ 


haftiger. 
das 25. Tapitel. | 
Von den Farben, welche zu den Del: 
Farben tauglich md. 

&: Laffen fidy nicht ale Farben in Oel gebrauchen, 
fonderlich aber die Saft-Farben, fo aus Kräus 

tern, Blumen, Säften oder ausländifchen Hölgern 

zubereitet werden ‚als:da ift das Saft⸗Gruͤn, gelbe 

Saffer:Beer, Silien- Grün, roth und braun Breſil⸗ 

gen⸗Holtz x. welche nur Säfte geben, und ihre Far⸗ 

be allein dem Waſſer mitcheilen, Hier dienen aber 

allein die Sand: und minerafifchen Farben, deren 

Berzeichnis ich dem geneigten Ya jur bejjten Nach⸗ 

richt hieher ſetzen will. 

Weis: 


Gemein Bleyweis, das nicht zu grau iſt, Ceruffa 
vulgaris. 

Venediſch Bleyweis, Ceruſſa Venct vel Venetia- | 
na feu optima. 3 

Schieferweis, — fofklis ei feifnlis, u 

Geſchlagen Silber, Argentum foliatum, 

Lröfers Mahler. 5 Gelbe: 
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| Gelber 

Sautgeh ſo von A ſchiedlicher Site 

Gummi gutti wird ſelten gebraucht. 
Blehoeibe, Ceruflacitrina vulgaris vel Anglicana. 

Auripigmentum, (Audpigmcorums, Arfenicum 
Arfinum, 
Raͤuſchgelbe, Anoaieum rubrum, feu Sandaraca 
Graecorum: vo 

Lichter Ogger, Terra citrina, Ochra natiya. 

Geſchlagen Gold oder Meßing, Aurum fobatua | 
optimum, et aes foliatum, 

Gelber Lac, und N⸗gpelitaniſch Gelbe. 

KRKoth: 

Mennige, Mmivm. 

"Mother Bolus, Bolus rubra vulgaris et pie 
br DNörke oder Rothſtein, Nörhelftein, Rubrica fa- 

rıllS, 

Zinnober, Cinnabaris nativa er faditia. 

Gemeiner Kugels $ac, Lacca in globulis. 
Florentiner⸗Lac, Lacca Florentina feu 'optim® 
Carmin, iſt der fhönfte und thenerfie fac, 
“ Gsfihlagen Kupffer, Cuprum foliatum. | 

rüne: 

Der gemeine Grünfpan, Zrugo ralılis, vel viti- 
de aeris. 

Diftilieter Srünfpan, Flores; viridis acris, vel 
Erugo cryftallifara. 

Berggruͤn, Chryfocolla nativa, 

Terra — 
| | Blau: 

Verghblau, Caeruleum montanum. | 

Uleramarine Dan , Caeruleum vitramarinums 
vel Aꝛurrum xltramarinum. 

PB, | I Der 
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Der befte Indig, Indigo optimum, ſ. Indigo de 
Quademahl. 

Weydblumen, Flores Crici vel Iſatidis. 

Del: oder Stärks Blau. 

Zweyerley Preußiſch⸗Blau. 

Braun: 

Umbra, Terra umbratica ſeu Vmbra. 

Dunckeler Ogger. | 

Eöllnifhe Erde ;Terra Colonienfis, 

Braunroth,., 

Englifhe Erde, - 

Mumien oder Mumia, 

u Schwarg: 
Kienrauch, Fuligo. | 

Beinſchwartz, Nigredo osfium, ſeu oſſa ad nigre. 
dinem combufta vel calcinata. 

Diefes find alfo die gebräuchlichften Farben in 
Del, aus welchen man allerley Mirturen oder vers 
miſchte Farben machen Fan, die ein $ichhaber der 
Mahlerey durch fleißiges Nachdencken und Vermi⸗ 
fhung einer Farben mit der andern feicht finden wird. 
Denn mifcher man eine helle Farbe unter die dunckele, 
ſo wird die dunckele heller, und je mehr man von der 
hellen darzu braucht, je heller und höher wird die duns 
ckele, wie folches bey dem Lac zu fehen, wenn er mie 
Bleyweis vermifcher wird. tem, bey Indig und 
Dleyweis, ꝛe. So giebt auch gelbe und blau eine 
grüne Farbe, und je mehr ich’ von der gelben nehme, _ 
je heller wird die grüne, Blau und roth giebt eine 
violette Farbe, | 

Etliche Farben werden auch in Feuer'gebrant, alg 
das Dggergelbe, welches roͤthlich und gelinder wird, 
das Braunroth wird gelbe, der Umbra wird rörhlich, 
oe © 33 | doch 
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doch * allezeit die Staͤrcke desFeuers dabey wohl in 
acht genommen werden. Der Kienrauch wird auf 
ein dünnes Eiſen über gluͤende Kohler gelegt, bis 
er fich verraucht har, denn alfo verliere er feine Ser: 
tigkeit. Hier gedencke ich noch beyläuffig, daß der 
Kienrauch in Waffer- Farben übel zu zwingen und une 
ter daffelbe zu bringen fen, derowegen thueich ihn in 
einen göffel oder ander Geſchirr, gieffe ein wenig ſtar⸗ 
cken Brandtwein darüber, und mifche ihn wohl, fo 
geht es gut an, und alfo Fanft du ihn auch unter 
Leim⸗oder Gummi: :Waffer bringen, 
So man aber dirfe obgedachte Farben mit $eins 
oder trocken Del oderandern guten Sürnis anmachen 
ſoll, wad felbe gerieben werden ‚fo muß man genau 
‚acht haben, daß fie weder zu dicke noch dünne wer⸗ 
den. Denn find fie zu dünne, fo flieffen fie in eitts 
‚ander, und wird das Gemählde nebft Zeit und Far⸗ 
‚ben verdorben; find fie aber zu dicke, fo laͤſt fich übel 
damit mahlen, und Fan man fie mit: dem Pinfel wes 
der von Dre noch Stelle bringen, und werden durch 
‚folche dicke Farben die Pinfel ftumpf und unbrauch⸗ 
bar. Derohalben in Bercitung derfelben allezeit auf 
‚die rechte Dice, fo der öftere Gebrauch lehret, zu 
ſchen ift. Uberdis, wenn die Farben nichtdicker ans 
‚gemacht werden, als im Sommer die weiche Burter 
ift, fo find fie gut, und.ift allezeit beffer, dag man 
fie lieber etwas zu dicke als zu dünne made, denn 
man Fan allcjeitein wenig Seins oder trocken Del oder 
Fuͤrnis darzu hun, und filbe mit einem Meffer auf 
dem Polette gchöriger maſſen miſchen. Dieſes iſt 
eine Haupt⸗Regel, die bey allenOel⸗ Farben zu mercken 
iſt, ausgenommen bey den Gold: und Silber⸗Gruͤn⸗ 
‚den, welche etwas dünne feyn muͤſen. si | 
| we 


welche zu den Oel⸗ Farben dienlich find. 85 


Hier iſt noch zu mercken: 1. daß alle Del» Farben 
recht fein follen gerieben werden, denn foläft ſichs befz 
fer mahfen, und das Gemaͤhlde ſtehet auch netter. 
2. Alle Farben, wenn fie mit den Sürniffen ans 
gerichen werden, verändern ihre Farben, und werden 
dunckeler, fonderlich, wenn fie alt werden, derowegen 
fan man Bleyweis hinzu ſetzen, fo werden fie heller, 
und wird diefe vermifchte helle Farbe mir derfelben 
unvermifchten vertieffer, und die ſchwachen — 
damit gemacht. 

3. Die ſchlechten dunckelern und geringern Far⸗ 
ben kan man mit einem Fuͤrnis anmachen; die hellen 
aber, als Bleyweis, Zinnober, Grünfpan, ꝛc. mit dem 
trocken Del, oder einem andern hellen Fuͤrnis, fon wers 

den fie nicht dunckel. 

4. Alle Farben trocknen beſſer im Sommer an der 
Luft, als im Winter in der Stuben, 

5. Je älter auch das trocken Del oder die Fürs 
niffe find, womit die Farben eingemifcher werben, je 
cher werden fie trocken. Derohalben iſt es fehrnügs 
ich, dag man cinen gufen Borrath an trocken Delund 
Fuͤrnis fertig habe, und. dergleicyen zu. kuͤnftigem 
Gebrauch bey Zeiten gekocht werde. 

6. Wie man allerhand Sachen anlegen, vertieffen 
und erhöhen fol, davon gicht Borerin feiner Reiß⸗ 
oder Zeichen, Kunſt von Philipp von Zefen verteuts 
ſchet in 12, guten Unterricht‘, desgfeichen der Autor 
von der Migniarurs Kunft in 12. 


Das 26. Capitel. GB: 
Yon weiffen Farben. — 
K achdem wir die Farben, welche zum Det und 


Fuͤrnis können gebraucht werden , ordentlich 
3 3 ange⸗ 
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angeführet; fo ift auch billig , daß angezeiget werde, 
wie fie follen temperiret und gebrauchet werden, und 
jwar 

1. Das Bleyweis, Ceruſſa vulgaris 

& Veneta, 

Es wird diefe Farbe an verfchiedenen Oertern ge⸗ 
macht, das ſchoͤnſte und beſte iſt das Venediſche, wel⸗ 
ches auch theurer als das Hollaͤndiſche, wird in Franck⸗ 
furt und Nuͤrnbergviel bereitet, und iſt das beſte, das 
ſchoͤn, hart und Schneesweiß if. Wie ſolches aber 
gemacht werde, lehret Vielheur in Beſchreibung 
fremder Materialien, desgleichen Doctor Joel im 
‚sten Theil feiner mediciniſchen Schriften pag. 109. 
wie auch andere Auctores mehr, dahin ich den geneig> 
ten Leſer weife, und Fan man es nun viel, wohlfeiler 
kauffen als ſelbſt machen. 

Was nun ſeine Zubereitung anbetrift ſo wird 
daſſelbe entweder erſtlich mie Lein sNuß:oder Ter⸗ 
pentin Oel wohl gerieben, denn in ein Mahler⸗Ge⸗ 
ſchirr oder in eine feuchte und mit Del beſtrichene 
DBlafe, oder in ein mit. Del getraͤncktes Pappier ges 
Shan, bey. dem Gebrauch ger mit einem hellen Fuͤrnis 
auf dem Polet vermifcher, und denn damit gemahlet, 
das uͤbrige laͤſt man ohne Fürnis bis zudem Gebrauch 
ſtehen. Etliche, damit das Bleyweis ſchoͤn weiß 
werden und bleiben ſoll, gieſſen rein Brunn: Waffer 
daruͤber, indem ſie es mit dem Oele reiben, und 
reiben es alſo ſtetig damit. Ich habe aber gefehen, 
daß es wenig vder gar nichts geholffen. 

Es pflegt aber das Bleyweis gerne, gelbe zu wers 
den, fonderlich, wenn es mit bräunlichem $eins Del 
angemacht wird dieſes aber zu verhüfen, fol man 
helles trocken Oel nehmen, fo vorne befchrieben wor⸗ 

den, 
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ben, oder Spick⸗oder Nuß: Del, fo mit ein wenig 
Spid ; Del: Fürnis vermiſchet, und daffelbe damit. 
anreiben, fo behält ee feine natuͤrliche Schöne und 
Weiſſe. Mir diefem Bleyweis werden nicht allein 
ale Farben, wenn man fic heller haben will, aufges 
heller und lichter gemacht , wenn man nemlich von 
dem Bleyweis etwas darzu mifcher; fondern man 
mahlet auch allerley weiſſe Kürhänge, weiß Geraͤthe, 
als Hemden, Schuͤrtzen, Halstuͤcher, Umſchlaͤge, 
Spitzen, Eyer, weiſſe Bluͤthen und Blumen ꝛc. da⸗ 
mit, inſonderheit aber wird es ſtarck in Aufhoͤhung 
oder Vorſtellung des hoͤchſten Lichtes faſt bey allen 
Theilen eines Gemaͤhldes gebrauchet. Weil aber das 
Bleyweis, wenn es im den menſchlichen Leib koͤmmt, 
ſchwere und ſchaͤdliche Zufaͤlle — * vd 
man fich dafür hüten, 
1. Schieferweis, 

Wird chen au diefe Art als das Bleyweis erſtlich 
mit Lein⸗Nel gerieben, alsdenn mit etwas von dem 
trocken Oel in gehoͤriger Dicke vermiſchet, und eben 
auf ſolche Weiſe gebraucht; weil aber meiſtentheils 
ſo wohl das gemeine als Veneviſche Bleyweie bey 
den Mahlern gebraͤuchlich iſt, alſo laß ichs auch da⸗ 
bey bewenden. 

3. Zu den weiſſen Farben wird auch gerechnet 
das Silber, welches ſonſt in Waſſer⸗ Farben auch 
mit dem Pinſel Far aufgetragen werden, und heiſſet 
Muſchel Silber, wird häuffig in Augſpurg gemacht, 
deſſen Befchreibung ich unten dem geneigten Leſer 
auch mittheilen will, Hier aber in den Ochs Sara 
ben wird gebraucht das gefchlagene oder Blaͤtter⸗ 
Silber, wie es die Gold» Schläger machen, und 
darin wird erfordert entmeder ein Matter oder 

| 4 Glantz⸗ 
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Glantz⸗ Grund, von welchen allen unten aueſoͤbrlich 
ſoll gehandelt werden. 
Hierbey muß: ich aber noch erinnern , daß alle 
übrige Farben auf eben Die Art, wie das Bleayweis; 
erfilich mit einen heflen Leine Del: gerisben,. denn von 
Dem trocken Del was dazu gethan, und; wohl auf dem 
et gemiſchet werden, und. koͤnte ich; alſo unit „Diez 
er HauptsDiegel mein Vorhaben beſchlieſſen, weil 
aber eins und dag andere bey-den übrigen Sarben ‚fo 
noch merckwuͤrdig und zu wiſſen vonnoͤthen iſt, füre 
faͤllt; als habe ich ſolches dem guͤnſtigen Leſer nicht 
verſchweigen/ ſondern auch hierinnen zu Dienſten 
ſeyn wollen : ſ ſchreite derohalben zu den folgenden 
Farben, und zeige, was bey denſelben noch in acht 
zu nehmen iſt. Es folgen aber mn. der Ordnans 
die gelben gacten u von A wie chi meer 


ns: Das 27: Capitel. 


vVon den gelben Farben. * 


= den gelben Farben, deren oben'im * * 
Zu Capitel gedacht worden, Bu u 


mercken — 
Zu? u, Schuͤtt gelbe. 

Dieſes iſt eine ſchoͤne gelbe, Farbe, die fi ch in 
Oel wohl gebrauchen laͤſt, wenn man nur die rechte 
brkommen kan, welche eine ſchoͤne gelbe, Farbe hat; 
die aber blaulicht ausſiehet iſt nichts nutze, am. ij 
abgefiorben, Sie laͤſt ſich wohl mit andern Farben. 
vermiſchen, und £au-heflermit Bleyweis und, dunz 
ckeler mit Umbra nach Belieben gemacht wepden. 
Man reibet ſig auch mit Lein⸗Oel, denn mit tro — 
Del oder PSABREN wm —— an⸗ und Pe fen ir 





Das 27. Cap. von den gelben Sarben. 39 


ſonder lich hart,fo,läft fie ſich bald kleine reiben „und 
ird hernach mit dem Mahler⸗Schieflein von den 
—— in ſein gehoͤriges Geſchirr gethan. (Es 
werden aber damit angeleget alerien gelbe Blumen, 
raͤuter, Selder, Kleider, Vorhänge und mancherz 
en erg die: Aepffel, Birnen, ge!be Gurcken 
und, Kürbfey der gelbe Saamen in Kofen, und anz 
dere Sachen mehr. „Sur, andern aber dienet fie zu 
einer ſchoͤnen grünen Farbe, wenn man fo, viel In⸗ 
"Dig, als vonnöthen, und nachdem ‚man dis, Farbe 
oc) oder dunckel haben will, darunter mifcht „den 
e bleibe befiändig,, und frißt nicht, wie das, Auri⸗ 
pigmentum, den Indig hinweg, welches zwar auch, 
peut. es mit Jndig vermiſchet wird, eine, ſchön 
grüne Farbe giebt, aber ſich nur in Leim⸗Farben 
ſchicket, wie ſolches die Buchbinder wohl, willen, 
welche mit sein» Waſſer, Auripigmentum und. In⸗ 
dig zufammen gemifcht, die Bücher auf dem Schnitt 
gen, machen. Sn den Dil: Farben taugt «s-nber 
RR jur grünen Sarbe, denn cs verzehret mit, der 
eit den Indig, und was damit gemahlet werden, 
dag, werlierer ſeine ſchoͤne grüne Farbe, und wird gantz 
aun, dadurch denn dem Gemaͤhlde feine Annehm⸗ 
ichkeit enfjogen wird. | or 
+. Diefes Schuͤttgelbe wird unferfchicdlich gemacht; 
wir nehmen darzu diejenigen kleinen Blätter der 
Bircfen, die im Fruͤhlinge anı erften hervor kommen. 
Etliche ‚nehmen die. Blumen, fo Kärbers Blumen 
genennet werden, und cine ſchoͤne gelbe Farbe haben, 
avon ſamlen ſie cine groſſe Duantität, gieſſen genugg 
—* kalt Waſſer darauf, und laͤſſen cs wohl kochen, 
damit das Waſſer eine ſchoͤne gelbe, Farbe befomme, 
ſſen «8 ein wenig kalt werden, felgen es dur ein 
EEE IRRE | 5 5 | Zud), 
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Tuch, zu diefem durchgefeigren Waffer thun fie in 
einem weiten Geſchirre gebrannte Kreide und Alaun, 
jedes gleich viel, und rühren cs wohl unter einander, 
daben hat man aber wohl zuzufchen, daß die Farbe 
nicht überlauffe, laffen es hernach eine Weile ftehen; 
und ſich fesen, fo wird das Waſſer helle, fo fie abs 
gieffen, die gelbe Farbe aber am Boden Tiegend, neh⸗ 
men fie heraus, und laffen fie behutſam an der Luft 
von ſich felbft erocfen werden. Der Herr Rundkel 
in feinen Anmerckungen über des Anton Neri 
Glasmacher⸗Kunſt, zeiget nicht allein die Blumen, 
woraus allerhand dergleichen Lac⸗Farben zumachen, 
fonderit Ichret auch die Manier, wie fie ſollen zubes 
reitet werden, beſiehe in gedachten Büchern das 
279.286. und 288. Blatt, — de 
2. Gummi gueti,fonft auh Gummi vonPers, 
de Goa, Guùtta gamu, Gummi-gamandræ, dc " 
| -gummi ad Podagram, Cattagauma. a 
Dieſer iſt ein bekannter gelber Gummi, und wird 
von den Herren Medicis oft im der Artzney ſo wohk 
zum Purgiren als Vomiren gebraucht, von was vor 
einer Pflange er aber herfomme, iſt unter ihnen no 
ſtreitig. Er koͤmmt aus China in holen Röhren) 
und bisweilen auf groffen runden Stoͤcken herum⸗ 
gewicelt zu uns , muß ſchoͤne heile, gfatt, gelbe und 
nicht fprücklicht oder fonft vermifcht feyn. Lind weil 
er eine fehöne gelbe Farbe hat, fo wohl in Waffer- 
als Oel Karben, als haben ihn die Mahler auch uns 
ter ihre Farben gezogen. Dieweil er aber fehr durch⸗ 
fcheinig und andern Saft⸗Farben an Dünnigfeit 
nachſchlaͤgt, fo brauchen fis ihn mehr zum Illumini⸗ 
ren, als in einem Oel⸗Farben⸗Stuͤcke etwas damit 
zu inahlen Doc bedienen fie ſich deffen auch im 
2 Lacqui⸗ 


— 
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Lacquiren auf Silber, denn wenn er über folches mit 
einem fehönen heilen Fürnis geftrichen wird, fo giebt 
er eine gute Gold» Farbe, Und will man eine heile 
gelbe Farbe daraus haben, fo miſche man nur etwas 
Bleyweis darunter, fo wird er helier und dicker, und 
fan gleich andern Saft: Sarben decken. Seine Eins 
miſchung geſchicht auch, wie ſchon gebacht,mit dem tro⸗ 
cken Oel oder einem hellen Fuͤrnis und nachdem er wohl 
gerichen, wird er in fein gehöriges Geſchirr gethan, 
find vor Staub / bis zu ſeinem Gebrauch, verwahret. 
"3 Bleygelbe,. Ceruſſa citrina vulgaris & Angli- ; 
| cana , Minium lüteum, 4 
Ob gleich dieſes auch eine ſchoͤne gelbe Farbe iſt, 
fo übertrift doch eine; nemlich das Eingfifche, die ans 
dere an Schönheit, . Und will man derſelben fich in 
der Mahlerey bedienen, fowirdfic ein wenig mit dem 
Temperatur⸗ oder trocken Del, oder ſonſt mit einem 
guten Fuͤrniſſe gerieben, und ſoll ſie heller ſeyn, fo 
wird es mit Bleyweis vermiſcht, dunckeler aber wird 
48 gemacht mit Schuͤttgelbe, dunckelem Oager oder 
auch Umbra. Es dieher zu allerley gelden Blumen, 
Sürhängen, Kleidern, zc. infonderheit wird es zue 
Erhöhung einen und der andern Farbe, als bey roth 
und: grün gebraudt. Dieſe Farbe wird aus Bley 
‚gebrannt, und dannenhero Helft es auch Bleygelbe. 
Doctor Joel: Ichret-felbe in’ feinen mebdicinifchen 
Schriften im sten Theile pag. 110. zubereiten, jedoch 
kommt man genauer darzu, wenn man fie Fauft, als 
‚wenn man fie felbft: macht. 
4 Aurumpigmente ‚gelber Sürten : Rauch, Opera 
mentgelbe/ Erdgelbe, Auripigmentum, 
Arſenicum Citrinum, Riſigallum. 
eine Art des Arſenici, und koͤmmt der beſte 
von 
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von Venedig und. Wien, giebt auch den andern gel⸗ 
ben Farben an Schoͤnheit nicht viel nach, ſonder⸗ 
lich, wenn er zerlaſſen, wird er ſchoͤn gelbe und glaͤn⸗ 
tzend als ein Gold, dergleichen iſt er auch muͤrbe und 
laͤſt ſich leicht brechen; er muß aurh ſtrahlicht ſeyn, 
wie ein Salpeter,. und glänzend wie ein Fraueneys. 
Der aber nicht glaͤntzend, und einen duncklen Stei⸗ 
ne gleichet,und auf das gruͤne fällt ‚taugt in der 
Mahlerey: gar nicht. Diefe Farbe aber, weit fie 
ein ſtarcker Gift: iſt, und den. Menſchen, wenn ſie in 
den Leib koͤmmt, allerley ſchwere Zufaͤlle verurſachet, 
wie ſolches Doetor Joel, Doetor Joreton und 
Schröter in ihren medieiniſchen Buͤchern gnugſam 
darthun, ſo muß man: ſich ‚unten: dem Stoffen und 
Meiben derſelben wohl in acht nehmen, Mund ‚und 
Maſe zubinden, auch wenn man mahlet, den Pinſel, 
woran die Farbe iſt, nicht in Mund ſtecken. Es 
vertraͤget ſich nicht gerne mit dem Indig, wie ſchon 
bey dem Schuͤttgelben gedacht, dahero man auch kei⸗ 
ne grüne Mixtur in Dil: Farben daraus machen ſoll. 
Und weil. dicfe Farbe ſehr hart iſt, muß ſie mit 
dem trocken Del oder einem guten Fuͤrnis eine ge⸗ 
raume Zeit lang und wohl gerieben werden, damit 
6 e recht fein werde, hernad) wird: fie.in einem: bes 
fondern Gefbire.;bis zum Gebrauch aufgehoben. 
AUnd ob ſchon dag Auripigmint eine hohe gelbe Far: 
he hat, fo Faniman ſie doch mit etwas Bleyweis noch 
heller machen, und mit Umbra vertieffen. Es: die 
net allerley gelbe feidene Zeuge und dergleichen. Klei⸗ 
der damit anzulegen, auch Die Erhöhung des Goldes 
damit vorzuſtellen. Dieweil es aber nicht: gerne 
trocknet, ſo muß man einen guten Fuͤrnis, der bald 
mad, darzu nehmen. sh 

⁊ .. Kauf: 
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3. Rauſchgelbe, rother Huͤttenrauch, Arfeni- 
cum rubrum, Sandaraca Graecorum» :. 3 


Dieſe Farbe iſt auch eine Art des Arfenici, dere 
falben ſehr vergiftet, gleich dem Auripigment, fie ift 
rörhfich gelbe nnd ſeht hart, derowegen ſie mit dem 
trocken Oel oder einem guten Fuͤrnis ſehr wohl — 
gerieben werden, wird heller mit Bleyweis und dun 
‚Feler mir Umbra oder dunklem Ogger ger gemacht. Man 
muß ſich wohl davor huͤten, daß man nichts davon 
in Leib bekomme; weil fie greufiche Schmertzen i in 
dem Magen und Gcdärmen, einen hitzigen Gaumen 
und Zunge, wie auch einen groffen Durft mit Vers 
ftopffung des Harns und Engbrüftigfeitverurfacher, 
Hiermit wird das Gold, die Pomerangen und ders 
gleichen Sachen angelegt, und weil es nicht gerne 
trocknet, ſo brauchet man an ſtatt dieſer Farben oft 
eine Mirtur aus andern Farben, als von anderm 
gelbe und rorh, fo ihr gleicher und beffer trocknet. 


6. Richter Ogger oder gelbe Erde. 


Die lichte Ogger wird gleich den andern Farben 
* dem Temperatur⸗Oel gerieben, und mit Bley⸗ 
weis heller, dunckler aber mit Umbra gemacht, Iſt 
nüßlich, allerlen alte Bäume, Gründe und Mauren 
in den Gemählden damit anzulegen : fonderlich wird 
er gebraucht zum Gold-Grund, von deffen Zubereiz 
tung hernach fol geſagt werden. Man beſtreicht 
auch allerley Holtzwerck, als Tiſche, Baͤncke, Ka⸗ 
ſten, Stuͤhle damit, und mahlet darauf allerley Ader 
mit Umbra; gleich denen, fo auf den neu/gehobelten 
Bretern gefehen werden, ftehet fehr artig, wofern nur 
die Adern recht ——— — und es hier und da 
— im Gebrauch. | > 

3 
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‘ Es fol aber der lichte Ogger nicht fteinigt oder 
ſandigt, ſondern fein muͤrbe und leichtbruͤchig ſeyn, 
denn der ſteinigte laͤſt ſich uͤbel reiben und verdirbt 
die Arbeit. 

XB. Zu dieſen gelben. Farben gehoͤret auch das 
Meapolicanifhe Gelbe und $acgelbe, welches auch 
fibr fehöne Farben, und fo wohl in Waſſer⸗ ⸗als Oel⸗ 
Farben zu gebrauchen find: fie werden wie vorige 
Farben zubereitet und gebrauchet. 

7. Geſchlagen Bold, Meßing oder Metall, 

Obgedachte zwey Metalle gehören. auch unter dies 
ſes Eapitel, weil deren Farbe auch gelbe iſt. In den 
Woffers Farben, wenn «8 Elein gerieben ift, fan man 
es oft brauchen; cs wird fonft Muſchel⸗Gold genen 
net, und wird mit Arabifchem Gummi: -Waffer ans 
gemacht, wenn Gemählde damit ausgezieret werden 
follen. In Del Farben aber werden diefe Metalle 
Dlättersweife gebraudgt auf . einem. matten oder 
Giang:Gold-Grund, wie ſolches unten fol anges 
zeiget werden, allerley Sachen damit zu vergülden, 
Und dieſes ſey genug von gelben Farben, num folgen 
in der Drönung die vorhen, und zwar der Zinnober. 


Das 28. Capitel. 
Von rothen Farben. 


1. Zinnober, Cinnabaris factitia et montana, 
| bey den Srangofen Ver million. - 


ie rothen Farben find fehr unterfchiedlich, und 
i an Lieblichkeit und Beftändigfeit eine der ana 
dern überlegen, wie denn der Zinnober feier. die 

ſchoͤnſte und beftändigfte unter. den rothen Farben ift. 
“ giebt aber zweyerley Arten — den 
5 ate⸗ 
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Marerialiften, nemlich ı.der in Bergwercken an uns 
gerfehiedfichen Drten in Lifrain, Ungarn, Siebenbuͤr⸗ 
gen und Teutſchland gefunden wird, und iſt fuͤr an⸗ 
dern ſonderlich beruͤhmt der Armeniſche, ſo eine gute 
Artzney iſt in allerley Haupt-Krandheiten. 2, Der 
durch Kumf bereitete Zinnober, diefir wird aus 
Queckſilber und Schwefr‘ bereiten; wie er aber. zu 
macen fen, lehret Doctor Schröter i in feiner Apo⸗ 
thecker⸗Kunſt im zten Buch am 401. Dlare, Des⸗ 
gleichen Doctor Joel im sten Buch feiner medicini⸗ 
ſchen Schriften pag. 113. Sonft hat man auch cis 
nen Zinnober, der aus dem Antimonio oder Spies⸗ 
Slas, vermittelſt der Chymie, zubereitet wird, und 
ſolches wird CinnabarisAntimönii genennet, und iſt 
in der Medicin gebraͤuchlich, beſiehe obgedachten 
Doctor Schröter pag. 426. Die Zubereitung dies 
fes Zinnobers geſchiehet auf folgende Weife: Man 
nimmt das: in der Deftillirung der Butter des Antie 
monii übrig gebliebene Caput mortuum, macht dafs 
felbe zu Pulver, fublimirer oder treiber dicfes entwe⸗ 
Ber aus ciner Fleinen Phiolen, eder gläfernen vers 
ſchmierten Retorte, fo zwar, daß man das Glas in 
ofen Feuer leget, damit die Retorte wohl glücnd 
‚werde; So wird in em oder zwey Stunden alles alg 
ein Steinshartes Wefen in den Hals des Ölafes ge⸗ 
trieben werden, und auf dem ‘Boden der Retorte ein 
Hein wenig von dem rohen Antimonio übrig bieis 
ben, aus welchem nad volljogener Operation und 
zerbrochenem Glaf der Zinnober des Antimonü kan 
m. und von dem Unreinen abgefondert were 
Den, Diefer Zinnober wird in einem gläfernen 
Mörfel zu Pulver gerichen, noch öfters auf gleiche 


— und, denn vor ſich aus einen reinem Sigfe 
Kecli» 


“ 
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redificirt, big er gang Bluth⸗ roth wird. , Dieſes 
. Sublimiten fan dreymal geſchehen, woben man denn 
auf’den Hals der Retorte glücnde Kohlen leget, wo⸗ 
durch die Farbe des Zinnobers erhöhet wird. . Dee 
Zinnober, jo aus Oueckſilber und Schwefel beftchet, 
deſſen wird fehr viel’ zubereitet zu Venedig, An 
fterdam, und in Engeland. Er iſt aber auch nicht 
vllezeit gleich an der Farbe, ſonderlich aber wird. ein 
Betrug gebraucht bey dem zubereireren und Flein ge 
ftoffenen, da denn oft Mennige datanter gemifcht 
wird. Derohalben iſt es beffer, daß’ man ihn gan 
kauffe, felbft zubereite, und kleine reibe, ſo ift man 
unberrogen, und weis, was man’hat. Seine Zus 
richtung aber geſchicht mit dem trocken Qel vder 
ſonſt anderm guten menge en er einegute 
Zeit dang, ehe er klein wird, muß gerieben werden, 
und weil cr nicht allzu geſchwinde trocknet, fo thut 
man von calcinirtem oder gebrantem und klein geries 
benem Venediſchem oder Eryſtallen⸗ Glas etwas 
darzu, fo doch aber nicht allzu noͤthig, wenn fonft das 
trocken Del oder Fürhis-an fich ſelbſt gut und wohl 
krocknet. Er wird vertieffer mic Kugel: oder Flo- 
rentiner = $ac, und fol die Schattirung noch duncke⸗ 
Ter feyn, fo thut man unter den Lac noch etwas Kiens 
rauch. Seine Erhöhung oder Licht geſchicht entwe⸗ 
dermit Bleyweis oder andern Farben, fonderlich abee 
mit dem gelben, als Bleygelbe, Schürtgelbe, Auri⸗ 
Pigment ꝛe. Vermiſchet man den Zinnober gebuͤh⸗ 
render maffen mit Bleyweis, fo giebt er eine Leih⸗ 
Farbe, und werden damit angelegt allerhand nacken⸗ 
Be Bilder, alle Berge, Wälder und Schloͤſſer, ſo 
in der Ferne liegen, auch allerley rorhbkeiche Luſt. 
Sf er aber unvermifche, ſo leget man — 
* ippen 
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fippen der Menfchen, allerley rothe Schnäbel und 
Süffe der Vögel, die, rothen Ruͤſſel und Maͤuler der 
vierfüßigen Thiere, allerley Art von Acpffeln und 
Birnen, allerley rothe Blumen und Früchte, als, 
Johannis⸗Beer, Bickbeere oder Quitſchen, Ber⸗ 
bisbeer, mancherley rothe Gewaͤndter, BORN, Fuͤr⸗ 
haͤnge und dergleichen. 

NB. 1. Bey den rothen Fuͤrhaͤngen erinnere ich 
mich hier noch einiger Vortheile, ſo etliche Mahler 
in Verfertigung derſelben gebrauchen. Sie vermi⸗ 
ſchen den Zinnober mit ein wenig Bleyweis, und 
legen den Fuͤrhang oder das Kleid damit an, erhoͤ⸗ 
hen cs mit Bleyweis, und vertieffen es mit unver⸗ 
mifchtem Zinnober, laflen es trocknen, und über» 
mahlen ſolchen Fuͤrhang oder Kleid fein duͤnne mit 
einem guten oder Florentiner⸗Lac. Es ſtehet ſehr 
nett, weil der Zinnober artig durch den übermahls 
ten Lac ſpielet. 

2. Sonft wird dieſer Zinneber. auch in der Ars 
genen gebraucht, weil aber foldyes nicht unfers Thuns 
iſt, fo laſſe ich es ausgeſetzt. 

3. Will man was mit Zinnober anſtreichen und 
damit fparfam umgehen, fo gründe man erſt dic Stüs 
fe mit Brauntorh, das mit Bleyweis genugfam vers 
miſchet, damit es eine helle vorhe oder Leib⸗Farbe 
werde; laß es denn trocknen , und überfirciche es 
mit dem Zinnober, fo ftehet der Zinnober heller, 
und man braucht auch deffelben nicht fo viel." 

4. Wie der Zinnober zn reinigen, befiche den 
Autorem von der Migniatur⸗Kunſt, pag. 132. 

Eine fehöne rothe Farbe , weldye dem Zinnober 
gleich kommt, wird auf folgende Artzubekeitet. Mem⸗ 
— man nimmt Breſilien⸗Holtz 1. Untze, daſſelbe 

Crolers Mahler, 87. wird 
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wird in Eleine Stüce oder duͤnne Späne geſchnit⸗ 
ten, hernach reibet man Bleyweis und Alaun, jes 
des eine Vierthel-Untze, ſolches alles miſchet man 
unter einander in ein Glas, thut fo viel Urin daran, 
‚ daß’es eines Finger breit über die Species gche. 
Dieſes läft man alles zufanımen drey oder vier Tage 
alfo liegen, rühret das Glas des, Tages etliche mal 
um, Wenn dicfis gefchehen, fo ſeiget man cs durch 
eine reine Leinwand in ein irdenes Geſchirr, fo nicht 
glaſurt ift, bedecfer das abgefrigte und läffer cs an eis- 
nem fchattigten Orte trocknen, Iſt es völlig frocfen, 
fo fan man diefes zarte Pulver famlen und mit 

Gummi gebrauchen. | 
2. Mennige, Minium, 

Diefe Farbe ift bey weiten nicht fo hoch roth alg 
der Zinnober, fondern fällt etwas auf dag gelbe, 
wird aus Bley gemacht, wie es Doctor Joel und 
Schröter in ihren Schriften ‚ dahin id) den geneig⸗ 
ten $efer verweife, deutlich genug lehren, fonderlich 
aber find darinne die Engeländer und Nürnberger 
die beften Meiſter, die letzteren aber den erfteren übers 
legen; denn die Mürnbergifche Mennige ift-weit beſ⸗ 
fer als die Englifhe, Es fol aber eine gute Mens 
nige trocken, klar und fhöne roch feyn, Manmuß 
ſich aber auch, als wie vor dem Bleyweis, wie ſchon 
gedacht, hüten, denn es macht cben ſolche Kranckhei⸗ 

sen und ſchwere Zufälle, als das Bleyweis. | 
Was nun ferner deren Zubereitung anlanger, fo 
wird fie gleich dem Zinnober mit dem trocfen Dcloder 
anderm guten Fürnis wohl gerieben, und in ihr ge⸗ 
höriges Geſchirr gethan: mird erhöher mit Bleyweis 
oder gelben Farben, vertieffer aber mir dem Zinnober, 
und joldie Vertieffung noch dunkler fegn, jo nimme 
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man $ac darunter, Es werden damit allerley Sa⸗ 
chen, fo nicht cine allzu hoch⸗ rothe Farbe haben, ana 
gelegt, als die Juden-Kirſchen, Pomerangen oder 
Aepffel⸗Sinaͤ, wie auch das Heu, ıc. wenn es mit 
ein wenig gelber Farbe verwifchet wird, 

3. Rother Bolus, 

Iſt cine Art vorher Erde, bisweilen mit etwas 
Sand vermenget, der Armenifche wird für den bes 
fien gehalten, doch finden wir ſowohl in Teutſchland, 
ale bey Wittenberg und andern Dertern einen fehe 
guten rothen Bolum, Als ich in Liefland Ichte, has 
be ich auf dem Gute Surmis, zwiſchen Riga und 
Menden gelegen, desgleichen auch nicht weit von der. 
Stadt Wenden einen fehr ſchoͤnen rothen Bolum ans 
getroffen, Er wird inder Artzeney mehr gebraucht, 
weil er in allerley Bauchflüffen, rocher Ruhr, Blut⸗ 
fpeyen und allerley Verblutung nuͤtzlich ift, denn in 
der Mahlerey‘, da man ſich deſſen nur bedienet im 
Gründung der Tücher, wenn er mit einem geringen 
Fuͤrnis angericben worden, 

4 Roͤthel, Rothſtein, rothe Kreide, : 
| | Rubrica fabrilis. 

Iſt auch eine Art einet rohen ſteinigten Erde, 
und bedienen fich derer ſowohl die Herren Medici iu 
Blutſpeyen und Wund» Pflaftern, als auch die Zim⸗ 
merleuse, indem fie mit demſelben, vermittelſt einer 
dünnen Schnuren rothe Linien auf allerley Holz ans 
fchlagen, um daffelbe entweder. gleich zu hauen oder 
von einander zu fägen, In der Mahlerey wird cr 
wenig und nur Bertieffungen zu und dunckelen Grüns 
Den gebraucht, wenn es mit cinem ſchlechten Fürnis 
angerisben worden, 

G 2 5. Der 
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5. Der gemeine Mahler⸗ oder. Kugel: und Flo⸗ 
. ‚rentiner: Ast, Lacca vulgaris, infedtoria, ro- 
. tulata vel in globulis, et lacca Florentina. 
Der gemeine Jac wird mit Kreide, Alaune und 
tothen Prefifgen, der Florentiner⸗Lae aber aus der 
Tinetur von der Coccionell mit Kreide und Gummi 


Araabico gemacht, Es wechfeln aber alle dieſe Lac⸗ 


Farben mit ihrer Schönheit, indem eine vor der 
andern fchöner und beffer ausſiehet. Der feinsfte 
wird aus Italien und zwar aus Sloreng zu ung ges 
bracht, Deswegen er auch Slorcntinerzfac genennet 
wird, und übertrift fowohl an Schönheit als auch 
im Werthe den gemeinen $ac fihr. Es wird'aber 
fowohl der gemeine oder Kugelstac, als auch der Flo⸗ 
rentiner⸗Lac in der Mahlerey auf einerley Weiſe, wie 
die andern Oel⸗Farben mit dem trocken Oel oder eis 
nem andern guten Fürnis in gehöriger Dicke anges 
tichen, und weil diefe Farbe auch wie andere, wenn 
fie mit Fuͤtnis oder trocken Del vermifcht werden, et⸗ 
was dunckler bleibet, fo thut man etwas Bleyweis 
darunter, nachdem die Farbe helle oder dundel ſeyn 
fol, und bedienet man fich des Slorentiner-tacg, weil 
er fehr theuer, nur bey guten Gemählden, nicht aber 
zu geringen Sachen, worzu denn der gemeine Kugel; 
Lac gut genug ift,zu deffen Erhöhung gebraucht mar 
ſich des Bleyweiſſes, die Berricffung aber gefchicht mit 
etwas zugemifchtem Kienrauch, oder einer andern 
duncklen Farbe. Es werden aber mir dem $ac, wenn 
er mit etwas Bleyweis vermenget, allerley Kleiduns 
gen, die röthlichten Wein-Beere,die rothen Striche 
in der Luft, die rorhen Wangen der. fenönen Jung⸗ 
frauen und Fleinen Kinder, das Kien, die Rniefcheis 
be. und die Zaͤhe, ru rothe RE „Roſen, 

rothe 
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rothe Krautssoder Kohl⸗ Haͤupter, das Fleiſch, fo den 
erzürneren Kalefutifchen Hähnen über den Schnabel 
hängt, und noch viel unzehliche andere Sachen mehr, 
welche die Liebhaber bey fleigiger UÜbungleicht- lernen 
werden, angeleget, fo hernady mit Bleyweis erhoͤhet 
und mit vermiſchtem $ac vertieffet werden, 

NB. Die Lac⸗Farben wollen auch nicht gerne 
bald trocknen, zumal, wenn allzu vicl Alaun darbey, 
derowegen ein guter wohl trocfnender Fürnis darzu 
zunehmen’ rathfam ift, und fan man, wenn cine gute 
blaue Farbe darunter gemiſchet wird, eine ſchoͤne Bios 
let:Barbe daraus machen. Die Gemählde, welche 
viel mit Lac gemahlet, muͤſſen nicht vicl an der Sonne 
fichen, denn die Sonne ziehet alle blühende Körbe 
aus, und mache fie bleich, wiewohl dieſes einige vers 
huͤten wollen, wenn fie den Lac mit Urin anreiben, und 
wieder trocknen laffen, und alfo unter dem Fuͤrnis 
gebrauqen. 

Weil ich nun hier von den Lac⸗Farben gehandelt, 
ale will ich auch dem geneigten Leſer Unterricht ges 
ben, wie ſolche Lac⸗Farben muͤſſen zubereitet werden, 
wie mir ſolchen ein guter Freund mitgetheilet, und 


zwar erſtlich den 
Rucgel⸗Lac. 


Nimm 10. Pfund gut Preſi (gen, Holg, und weiche 
folches in einen Keffel, worinne es den folgenden 
Tag fol gekocht werden, mit genugfam oder faſt 
einer halben Tonnen Waſſer eig, Iſt ſolches nun 
gefchehen, fo muftdu 10. Pfund wohl gebrannre klein 
geftoffene und fein durchgefiebte Kreide fertig haben, 
nebſt vier Pfund klein geftoffenent und auch durchge: 
fiebtem rohem Alaun. Haſt du nun diefes alles ans 
geſchafft/ ſo ſetze dein BEN des u Sa 

ages 
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Tages auf das Feuer, laß ce 3. quer Finger cinfies 


den, und ungefehr 3. Stunden lang kochen, nimm 


es alsdenn vom Feuer, und gieffe die Suppe oder 
— von dem Preßilgen⸗Holtz durch ein Sieb oder 
uch in cin rein hölgern Geſchirr, laß es kalt wers 
den; thue darein alle gebrante und durchgefiebte Krei⸗ 
de, wie auch 1. Pfund von dem pufnerifieten rohen 
Alaun, rühre es mit einem Stocke wohl unter eins 
ander, daß es oben einen groffen Schaum befomme, 
fo fett ſich die Farbe allgemach auf den Boden, und 


das Waſſer wird gang bleich, laß cs alfo r 2. Stuns 


den ruhen oder auch länger, doch, daß du es unfer 
dieſer Zeit 3. oder 4. mal wohl umruͤhreſt, und alles 
zeit wieder fegen laͤſſeſt, Inzwiſchen aber koche dei⸗ 
ne Preſilgen⸗· Spaͤne wieder mit genugſamen Waſſer 
auf, und laß ſie erkalten, gieſſe hernach die bleiche 
Farbe aus dem Faſſe ſachte ab, und wenn die rothe 
kommt, fo höre auf, und gieffe die zum anderumal 
gefochte, durchgefeigte .und erkaltete Preſilgen-Far— 
be wieder auf das, was im Faſſe zurück geblicben,, - 
thue wieder 1, Pfund gefioffenen Alaun darzu, und 
rühre.es wieder wohl um, daß cs ſtarck ſchaͤume, laß 
es wieder 12. Stunden oder länger flehen, und vers 
fahre mit Kochung, Durchfeigung und Abgieffung 
der Pr eſilgen⸗ Farbe zum zten und 4ten mal fort, und 
muſt allezeit, wie du zuvor gethan, ehe du es herum 
ruͤhreſt, 1. Pfund rohen und geſtoſſenen Alaun hinein 
thun, laß es wieder eine Zeitlang ſtehen, gieſſe als⸗ 
denn das bleiche Waſſer ab, bis das rothe wieder er⸗ 


ſccheinet, und alſo befönms das übrige i im Faſſe cine 


rechte rothe Farbe. Bon diefer in dem Faffe übers 

blicbenen Materie muſt du alle Feuchtigkeit folgen⸗ 

der maſſen yon: Mm | ein rein Gefäs, lege 
darüber _ 
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darüber ein rein feinen Tuch, daß cs ein wenigin der 
Mitte ſich fende, nimm darnach von eben demfelben 
Gefaͤs den oberften Reif, treibe ihn mit Gewalt über 
das feinen Tuch wicder fefte an, damit es, wenn die 
Farbe auf felben lieget, nicht ins Gefaͤſſe falle, fons 
dern feſte, von den Reiffen angefchloffen, gehalten 

werde, Die in dem Faſſe num hinterblichene Mas 

terie rühre wohl um, und gieffe fie auf gedachtes leinen 

Tuch, ſo gchet alle üble Däffe in das Zap, Wenn 

nun folche wohl abgetroffen, fo nimm das rücflans 

dige mit einem groffen Löffel von dem leinen Tuche ab, 

ſchlage es Hauffen⸗weiſe auf cine Dacdy» Pfanne, 

undlaßes an einem ſchattigten und luftigen Orte des 

Sommers, im Winter aber bey dem Ofen trocknen, 

oder gieffe dir von Gips eine breite und dicke Platte, 
mache fie cin wenig: warm, und thue deinen Lac zu 

trocknen darauf, fo ziehet fie alfobald die Feuchtigs 

feiten an ſich; du muft aber mit dem trocken⸗machen 

behutfam umgehen, damit die Farbe ihre Schöne 

nicht verlichre oder diefclbe abfterbe, ft fie nun 
trocken, forcibt man fiemit cin wenig dünnen Gums 

mir WBaffer von Gummi Arabico gemacht an, und. 

zwar in der Dicke, daß man Kugeln daraus maden 

kann, und hebe darnach, wenn fie trocken worden, die 

felben in einem gläfernen Gefehire im Keller oder 
ſonſt an einem andern nicht allzu feuchten Orte wohl 
verbunden auf. Merde: 1. Etliche gebrauchen an 
ſtatt der Dach⸗Pfannen oder Dach: Zicgeln und Gips⸗ 
Platten cin Stuͤcke breit gefchabre Kreide, worauf 
fie die Farbe trocknen. 2. Die übrige bleiche Brühe 
iſt nichts nüße, derohalben wegzugieſſen. 3. Haft 
du zu viel Gummi⸗Waſſer ohngefehr unter den Lae 
gethan, fo lege folhen auf die Kreide, Gipg, Platte 
G%+ oder 
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oder Dach» Pfannen, und laß es etwas trocknen. 
4. Etliche machen ihren Lac alfo, fie nehmen 2. Loth 
Preſilgen⸗Holtz, Bleyweis und Alan jedes ein halb ° 
. Loth; oder: 15. Pfund Prefilgen- Holß, ı 2; Pfund | 
Kreide, 5. Pfund Alalın, und verfahren damit, wie 
vorher gelchret- 
Klorentiner Lac zu machen, 
Nimm 12. Pfund roch fharlacken Wolle, welche 
in Dangig bey den Tuchfcherern zu befommen iſt, 
und koſtet das Pfund ohngefehr einen DantzigerSech ⸗ 
ſer, thue ſie in ein neues Faß, ſo niemals gebraucht, 
und mit Waſſer wohl eingeweichet worden, gieſſe 
darauf 20. Maas Mannessllein, laß es zuſammen 
vier Tage und Naͤchte ſtehen, ſo wird der Urin alle 
Farbe aus der Wolle ziehen, und die Wolle gantz weiß 
bleiben, nimm ſie alsdenn aus dem Urin, und koche 
den Urin mit 2. Pfund Farnebuc in 1. oder 2 neuen 
glafurten Töpffen, die mit Derfeln wohl mäffen ver 
wahret ſeyn, daß Fein Brodem oder Rauch heraus 
gehen Fan,2. Stunden lang über einem Kohl⸗Feuer. 
Timm hernach ein fein dichte leinen Tuch, fpanne eg, 
wie.oben bey dem Kugelstac gelehret worden‘, über 
ein rein Faͤßlein, fege cin Sieb darauf, und gieffedie 
gekochte Farbe durch das Sieb in das lcinen Tuch, | 
damit Feine Späne auf dag feinen Tuch fommen, . 
laß es genugſam abtrieffen, foin 2. oder 3. Tagen ges ;; 
ſchicht, fo wird es wie cin geronnen Blut, diefes nimm, 
und laß es durch ein Trichterlein Tropfenweife auf 
ein gehobeltes Bret tropfen, auf die Art: halte den h 
Trichter mit dem Finger unten zu, und aich die Farbe y 
in den Trichter, ſtecke denn ein dünn Hoͤltzlein in die ;, 
Pfeiffe des Trichter, thue den Finger unten weg, und x 
halte den Trichter mitber anen Hand, mit der andern Rn 
Hand 
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. Hand aber ziehe das Stödlein bald ein bald aus den 
Trichter, und ftoffe dic dicke Farbe durd) das Loc) des 
Trichters, fo wird die. Farbe Tropffensweife auf das 
Bret fallen, Haft du nun einen Tropffen nach dem 
andern auf das Bret in guter Ordnung fallen laffen, 
ſo laß diefe Tropffen trocken werden, und alfo haft du 
ohngefchr einhalb’ Pfund Florentiner⸗Lack. Wer mehr 
von diefen gac- Farben wiffen will, der fan davon nach⸗ 
Icfen Herrn Bunckels Anmerckungen über Anton 
Neri Glasmacher:Kunft, allıwo er pag. 137. 144. 
und in den Anmerckungen felbft pag. 164. 279.286. 
und 288. dem Liebhaber mit vielen nüglichen Sachen 
an die Hand gehet. Dergleichen thut auch der Autor 
der Migniatur: Kunft, in 12. Pag. 118. 123.125, 
Wie auch Mithe in feinem. curieufen Schreiber 
und Mahler, der fi des Bolgens von Ruffach 
Illuminir⸗Buͤchlein fehr zu Nutze gemacht, 


Florentiner Lac zu machen. 

Nimm des fchönften Barnebucs 24. Loth, rohen 
Alaun 16. Loth, thue es in einen Topf, gieffe rein 
Waſſer darüber, laß es 8. Tage lang fichen, hernach 
fiede esanf, laß es Falt werden, feige «8 durch, und das 
durchgefeigte präcipitire mit Weinſtein⸗Oel. 

©der: Nimm etwas Por:Afche, mache daraus 
mit Waffer eine Lange, feige ſolche durch, darein 
lege klein gefehnitten Earmefins Tuch, wenn nun die 
auge ſchoͤn roth gefärber, fo gieffe Alaun⸗Waſſer 
darzu, denn wird die rothe Farbe zur Boden fallen, 

feige fie ab, und mache, wie vorher gelehret, runde 
Küglein daraus, N” 


VNB. Ich habe oben bey dem Lac der Koccios - 


nellen gedacht, weilen nun diefelbe nicht allen bekannt 
| 6 5 | iſt, 
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iſt dahero ſetze ich folgendes dem Liebhaber zu Ge⸗ 


fallen, 
6, Concionelle, Coccionelle, Ruſchnelle, Särbe 
oder Carmefin: Würmlein, 

Was biefelbe eigentlich ſey, wird noch geſtritten: 
Etliche meynen, es ſeyen kleine Muͤcken. Einige 
aber ſagen, es ſind fliegende Wuͤrmlein, die ſich in 
Indien auf den Bäumen, fo den Feigen Bäumer 
gleichen verſammlen, und vonden Indianern fleißig 
gefammiet, und theuer verfauffer werden. Sie fihen 
gleich einem dürren Saamen, oder vielmehr als groſſe 
gedörrete Fliegen Köpffe aus, die beſten muͤſſen grob, 

glatt und reine vom Sande ſeyn. Die Eoncionefle 
‘ aber wird wenig in DelsFarben gebraucher, afs nur 
allein im Lacquiren über Silber. Die Schönfärber 
aber brauchen fie fehr oft, denn fie: färben allerlen 
woͤllene Zeuge ſchoͤn roth damit, (hiervon ſindet man 
MNachricht in oft gedachten Herrn Rundels Schrif⸗ 
ten) und wird ſie mit Scheide-Waſſer oder Urins 
Geift zur hoͤchſten Roͤthe gebracht , fo, daß ich, da⸗ 
mit viel taufendmal mehr als fouft färben fau. Don 
dieſer Coccionelle befiche einen neuen Auforem, der 
1703. einen befondernTrackat in 8:davonhafdrucken: 
laffen, Weiter findeft du auch Nachricht von eben 
dieſer Materie in D. Blandardis Tractat von 
Infeeten oder Ungeziefer, ingleichen in Marxens 
Material⸗Kammer, und in Schröders Apotheders 
Kunft, und bey andern mehr, woſelbſt man weiter 
nachleſen kan. 
7. Carmin. 
Iſt auch eine Art von dem afferfchönften und 
theureſten $ac, und weit beffer als der Slorentiners 
ac, denn er uͤbertrift ihn an Schoͤnheit und Hoͤhe 
weit, 














Das 29. Cap. von rothen Sarben.. 107 


weit, Wird mehrentheils zur Waffer: Farben in der 
Illuminir⸗ und Migniaturs Kunft gebraucht, und 
weil er ſehr theuer, wird er in Del: Farben nur zu 
den rareften und Eunftreicheften Stücken genommen, 
Er muß mit einem fhönen hellen Fuͤrniſſe Flein ges 
zieben werden, und zwar nur fo viel, als man auf 
einmal vonnöthen hat,” | 
| 8 Geſchlagen Kupffer. 

Wegen der Farbe Gleichheit wird das gefchlas 
gene Kupffer.bilig hieher gezogen: Es wird aber 
nicht anders als das Silber, Meßing oder Gold, auf 
einem matten rund, wovon weiter unten Nachricht 
folgen fol, gebraucht. - 


Das 29, Capitel. 


Bon grünen Farben. 

1. Don Grünfpan, Ærugo, Viride zs, 
| Viride zris, | | 
| tw hat zweyerley Sorten des Grünfpang, und 

find beyde, wenn fie in Leib kommen, ſchaͤd⸗ 
lid) , denn fie verurfachen im Magen cin ftetes Erz 
brechen, zichen die $ufte Röhre zufammen, und vers 
ftopffen die Adern der Lungen, verurfachen alfo eine 
Erſtickung, davon befiche Docter Joels mediciniſche 
Schriften das ste Bud) pag. 206. Nun ift erftlich 
der gemeine Grünfpan, der in Blaſen und Häuten 
aus Francfreich von Montpelier und andern Dertern 
gebracht wird, der befte, welcher trocen, hart und 
recht grüne ift: Er wird auch häuffig in Ungarn 
gemacht, desgleichen bringt man auch deffen vicl aus 
Indien, aus der groffen Sandfchaft Kuchen und Hu⸗ 
auanıs, Der gemeine Brünfpan ift stwas hart * 
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‚ rauf, derhalben er mit trocken Oel oder anderm guten 
klaren Fuͤrniſſe wohl muß abgerieben werden, | 

Die.andere Art ift der ſogenannte deſtillirte Grüns 
fpan, oder die Grünfpan: Blumen, fo gleich einen 
CanditsZuder ähnlich fehen, und an Stödflein hans 
‚gen, auch einen fehönen dundel:grünen Glan von 
ſich geben, er wird gemeiniglich und am beften-von 
"dem gemeinen Grünfpan gemacht, und fommt der 
fhönfte aus Srandfreich und Indien. Und dieſer iſt 
der beſte, fo fib zur Oel⸗Farben⸗Maͤhlerey ſchicket; 
muß aber vor deſſen Gebrauch mit dem frocfen Del 
angericben werden; wird mit Bleyweis, Schütts 
und Bleygelbe erhoͤhet, mit Indig aber vertieffet. 
Bisweilen wenn man ihn heller haben will, ſo wird 
er vermiſcht mit etwas Bleyweis, und dienet alſo zu 
Erhoͤhung der Blaͤtter an den Baͤumen und andern 
hell-gruͤnen Oertern, vermiſcht man ihn aber mit 
Schuͤtt⸗oder Bleygelbe, fo giebt er eine Gras⸗gruͤne 
Farbe. Unvermiſcht bedienet man ſich deſſen bey Lac⸗ 
quiren, denn ſo man das Silber damit nette übers 
mahlet, fo gicbt er eine ſchoͤne helle durchfichfige grüne 
Sarbe, uͤbermahlet man aber dag Gold damit, fo wird 
es auch durchfcheinig, doch Gras⸗gruͤne. Mercke aber, 
wenn du damit lacquiren wilt, und er feine ſchoͤne 
helle gruͤne Farbe behalten ſoll, ſo muſt du ihn mit 
einem hellen und weiſſen Spick-⸗Oel⸗Fuͤrnis anmachen, 
nicht aber mit dem trocken Oel, welches etwäs gelbe 
ft, und macht folche helle grüne Farbe mit der Zeit 
dunckel⸗gruͤn. 

NB. 1. Ubermahlet man ein rein Glas mit diefem 
deſtillirten Gruͤnſpan, laͤſt es trocknen, und leget das 
Silber darauf, ſo bekommet das Glas eine ſchoͤne 


a Farbe. 
2. Man 
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2. Man fauffet den Grünfvan beffer,, als wenn 
man ihn felbft macht, doch wer diefe Kunft auch wifs 
fen will, fan davon nachlefen Doctor Joel im sten 
Buch feiner Schriften , pag. 107, D. Schrödern 
in feiner Apotheefer: Runft im drieten Bud) pag. 378. 
D. Tachenium in feinem Chymiſchen Hippocrate 
pag. 228. wir auh D. Zwölfferum über die Auge 
ſpurgiſche Apotheck im 4ten Theil, in der Widerle⸗ 
gung Tachenii, Kap. 29, pag. 203, des getreuen 
Eckarts oder D, Ettners verwegenen Chirure 
gum pag. 711. Zn 
2. Öerggrün, Steingrün, Chryfocolla nativa, 
j Terra viridis, viride montanum. | 
Ob zwar diefes eine feine helle grüne Farbe ift, 
fo ift fie doch auch etwas fandig,undiftauch eine vor 
der andern beffer, deftwegen man zufehen muß, daß 
man cin foldhes Berggrün befomme, das nicht allzu 
fandig und eine fhöne angenchme grüne Farbe habt, 
Und weil es, wie gedacht,etwas fandig und rauch iſt, ſo 
muß es wohl gerichen und mit dem trocken Del ans. 
gemacht werden. Wird heller und dunckeler nach ers 
heifchender Morhdurft mit andern Farben gemacht. 
Mann erhöheres mit Schürfaelbe, fo mit Bleyweis 
vermiſchet worden, oder mit Bleygelbe, oder auch 
felbft mit Berggrün, welchem vorhero genugfam 
Bleyweis zugefetzer worden. Vertieft wird es aber 
mit Indie, 
| 3. Terra Ferr. 
Diefe Harbe fichet aus wie ein grüner Thon oder 
Leimen, ift aber hart und in breiten Kuchen oder 
Stüfen. Wenn man fie einfauft, muß man wohl 
zufehen, daß man dergleichen befomme, die nicht 
ſchwaͤrtzlich, fondern eine feine gruͤne leichte Farbe 
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habe, Sie wird gleich andern Farben mit dem Tem⸗ 
peratursDel angcrieben, und bedienen fich folcher die 
Malsler fürnemlich in Conterfeien, womit fie die 
blau = grünlichten Adern und Stellen bey ſchoͤnem 
Frauenzimmer und jungen Kindern mahlen, Sie 
Fan auch zu Bertieffung anderer grünen Farben und 
zu allerley grünen Gründen, Raſen und Bäumen 
gebrauchet werden, 

NB, 1. Dergleichen Art Erde habe ic) bey Re⸗ 
val in Ehſtland am Thume, ſo ſich daſelbſt in groſ⸗ 
fer Menge zeiget, wahrgenommen; fie iſt aber iniche 
allzu helle und von fo ſchoͤner Farbe als die Englifche, 

2. Bey den rothen Farben habe ich cine feine Are 
rothe Vor haͤnge fhön zu mahlen gewicfen, hier will 
üch zeigen, wie cin Fuͤrhang ſchoͤn grün fol gemah⸗ 
ler werden, Man legt erft den Sürhang mit grauce 
Farbe an, vertieffer folchen mit noch grauerer Farbe 
und erhöher denfelben mit Bleyweis, läft ihn trocken 
werden, und lacquiret darüber mit fchönem deſtillir⸗ 
tem Gruͤnſpan, der mit einem hallen Fuͤrnis ange⸗ 
macht, und ſiehet ein auf dieſe At gemahlter Fuͤr⸗ 
hang nicht übel aus. Auf ſolche Weife fan man auch 
allerley Kleidungen und Tafel Tücher mahlen, und 
darnach mit deftillirtem Gruͤnſpan darüber lacquiren, 

Die Schatullen-Macher in Dangig färben, wie 
- Üch gefehen,, ihre grünen Eoffer und Reiſe » Kaften 
alfo: fie machen felbige mit Leim und Kienrauchgang 
ſchwartz, darüber fprengen fie mit einem Pinfel Kreis 
de und Schwefel, fo zufammen gerieben und mit Leim 
angemacht ift, nach Art der Buchbinder, laffen es 
trocknen, hernach beftreichen fie den gantzen Kaften 
überall mit gemeinem Grünfpan, der mit ftardfem 


Fuͤrnis augemacht und laffen es trocknen. 
Mercke? 


— ⸗ 
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Mercke: Wer hölgerne Sachen grün anfireis 
hen will, der gründe diefelben erft mir einer lichten 
grauen Sarbe, und wenn fie trocken worden ‚denn 


überſtreiche fie mit Grünfpan, der mir Schuͤttgelbe 


vermiſchet iſt. 
Zum Migniatur⸗Mahlen kan man eine ſchoͤne 


gruͤne Farbe auf ſolgende Art verfertigen: Man 


nimmt klein pulveriſirten Gruͤnſpan, Gold⸗Glette 
und Queckſilber, jedes gleich viel; alles dieſes reibet 
man gantz ſubtil auf einem Porphyr⸗Stein mit Kna⸗ 
ben⸗Urin. Hernach thut man alles in eine Bouts 


teille ſetzet es in einen Pferde⸗Miſt⸗ Hauffen, und 
laͤſſet es zwantzig Tage ſtehen; alsdenn reibet man 


es wiederum, ſo wird man eine ſchoͤne gruͤne Farbe 
bekommen. 


Das 30. Capitel. 


Von den blauen Farben. 
1 Vom Indig. | 

We⸗ der Indig ſey, und woraus derſelbe gemacht 

werde, davon beſiehe Johann Baptiſta Ta⸗ 
vernier Reiſe⸗Beſchreibung im andern Buch im 12. 
Capitel. Linfhor in feinen Schiffahrten im gten 
Cap. gedencket, daß der Indig, oder Anil von den 
Indianern genenner, allein im Cambaga wachfe, 
Vielheuer in Befchreibung fremder Marerialien 
fagt pag. 30, , daß er ſowohl in Oft-als Weſt⸗In⸗ 
dien angetroffen, häufig aber aus Ceilon gebracht 
erde, und iſt der, weldher von Quademahl fomme, 
der feinefte,fo zu allen Sachen zu Färben dienlich iſt. 
Dieſes ift aber cin Zeichen eines guten Indigs, wenn 
er nicht weich, noch voll Haare, recht hart, — 

| | ne 
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fehöne blaue Farbe hat, auch fo man ihn mit einem 
Magel riger, der Ritz als ein roth Kupffer ausficher, 
Er ift in den Oel⸗Farben eine fehr nügliche Farbe, 
und wird mit dem trocken Deloder anderm guten Sürz 
nig wohl, und weil er hart, etwas lange gerieben, 
damit er recht fein werde, hernach thut man ihn alfo 
aunvermifcht in das Farben⸗Geſchirr, und hebt ihn 
zum Gebrauch auf, allıwo er denn, wenn er unvers 
mifcht ift, zu Vertieffung und Schattirung aller 
blauen Sachen angemwender wird. Vermiſcht man 
ihn aber mit etwas Bleyweis, fo Fan man allerhand 
‘ blaufichte Tücher, Harnifche,.blaue Wein: Beere, 
dunckelsblaue Kleider, Wolfen und Blumen das 
mit anlegen und ausfchattiren. Macht man ihn aber 
noch hefler und fest noch mehr Bleyweis dazu, fo 
wird damit allerlcy hell⸗blaue Luft, die Berge, fo in 
der Ferne liegen, allerley hell-blaue Blumen, das 
Waſſer, hells blaue Kleider, Schiefer: Dächer und 
dergleichen Dinge mehr angelegt, und mit Bleyweis 
erhöhet, mit dem erften unvermifchten Indig aber 
vertieffer. Nimmt man auch Schüttgelbe unter den 
Indig, fo giebt es eine grüne Farbe, wird aber Ku⸗ 
gel⸗Lae zum Indig genommen, befommt man eine 
DBiolet : Farbe. | | | 

Mercke: Wer mehr Nachricht vom Indig has 
ben will, Fan den Anhang an die gründliche Anwei—⸗ 
fung zur Faͤrbe-Kunſt nachlefen, welcher in Jena 
1683. in gvo gedruckt worden, 

2. Indig ift Feine beftändige Farbe auf Sachen, 
fo in der Sonnen ftehen follen, denn er verlieret feis 
ne Farbe, derowegen. auf dergleihen Sachen das 
Delzoder Stärd: blau: zu gebrauchen, —— 


2. Oel⸗ 
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* Bel-oder Stara ⸗blau, blau’ Smalta, Blab⸗ 
een Rardlie, .ı >: | 
Obgleich dieſe Farbe bey dem Frauenzimmer bie 
kant ift, und Ausʒierung und Steifmachung dir 
Spigen und feinen kinewand helffen muß; fo it fie 
doch deswegen bey den Mahlern und Amulirern in 
Feine Berachtung gefommen , und brauchen fie digs 
felbe oft. Sie nehmen aber: dasjenige Dil, blau, 
das nicht zu ſteinigt und rauch iſt, auch cine ſchoͤne 
blaue Farbe hat. Sie erfordertiaber cine gute Zeit, 
che fie fich geben und klein werden will, derohalben 
fie wohl 3. oder 4. Stunden muß gerieben werden, 
mit dem trocken Del.oder anderm gutem Fürnis, und 
weil fie ſehr dunckel gleich andern Farben durd) das 
Del: wird, fo mifcher man unter. dem Reiben erwas 
Bleyweis darzu, nachdem man cs helle oder dunckel 
haben wild, Ihre Vertieffung geſchicht eben mit 
‚dern Delsblau; fo nicht mit Bleyweis vermiſcht, oder 
auch mit blauem Sudig;die Erhöhung aber mit Bley⸗ 
weis, und werden. damit Harniſche, Vorhänge ‚ 

Kleider und Blumen angelegt. 

Dieſes Delsblan wird in. Schneeberg in Sach⸗ 
Ir auf einem abgerauchten Eobolt gemacht, wenn 
er mit einem gewiſſen Theil Sand und Potaſche ver⸗ 
feger wird, Wer cinen reinen Eobolt haben will, 
muß’folchen in Schneeberg ſuchen und theuer bezah⸗ 
Ten, befiche Kunckeln in den Anmerdungen über 
Neri Glasmacher⸗Kunſt, pag. 46: 
Sier Hey dem Del-blau ift.noch was fonderliches 
an acht zu nehmen, Es begiebt fich oft, daß in den 
sans Holz gefihnittenen Wappen die Helme inwendig 
ſollen blau gemacht werden, weil nun diefe ein wenig 
* geſchnitten, und darzu mit dem Pinſel uͤbel zu 

Cxrorers Mabler. H kom⸗ 
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tkommen iſt ſo ſtreiche den Helm · oder andere Hoff ges 
ſchnittene Sachen mit Leim wohl an, oder gieſſe den 
eim darein, und indem fie noch naß, fo ſtreue oder 
blaſe das Oel⸗blau uͤber und uͤber darein, ſo wird ch 
gut. Es müffen aber alle dergleichen hohle Sachen, 
wenn ſie die in der Mahlerey: vorfallen, am allerer⸗ 
ſten, und ehe man noch ſonſt etwas anfaͤngt, verfer⸗ 
tiget werden, weil ſonſt das Oel⸗blau unser dem Ein⸗ 
ſtreuen die andern Farben beſtaͤubet, ſith darein letzt 
un * die erſtgemachte Arbeit verderbet. 
pi a3], Bergblau:: 32 
Die ſes iſt eine hohe blaue und theure Farbe; fälle 
— gerne auf die gruͤne, ſonderlich fo man fie mit 
‚seinem gelben trocken Del oder Fuͤrnis anmacht, denn 
‚wenn gelbe und blau zuſammen kommen / ſo giebt es 
eine gruͤne Farbe. Dieſes nun zu verhuͤten, ſo ver⸗ 
miſchet man dieſelbe mit Spick⸗Oel, welches mit 
etwas Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis angemacht iſt. Sie darf 
nicht viel gerieben werden; weil ſie ſchon klein genug 
ziſi, und durch viel Reiben verdorben wird. Ihre 
Vertieffung geſchicht mit Ultramarin desgleichen mit 
Oel⸗oder Indig⸗ blau, die Erhoͤhung aber mit Bley⸗ 
weis, und weil es eine theure Farbe iſt ſo wird ſſe 
nur zu raren Gemaͤhlden gebraucht. 
4. Ultramarin. 

Dieſe iſt an Farbe noch viel ſchoͤner, ant, am 
Werth viel höher als das Bergblau, wird. mie, das 
Bergblau angemifchet und gar nicht gerieben ‚oder 
doch fehr wenig auf einem dicken Glaſe. Ihre Vers 
tief⸗ und Erhöhung gefchichr chen wie bey dem Berg⸗ 
blau, und weil es auch fehr thener, fo nimmer man 
es nur zu den rareften Stuͤcken. Sie ſind nichts an⸗ 
ders * der Kern von dem — wie ſolches 
ie ..: Doctor 


i 
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Doctor ʒwolffer in den Anhange über, die Anmer⸗ 
Lungen der Augſpurgiſchen Apochecker / Kunſt p. 51. 
beichreiber, wird viel, von den, Venetianiſchen Mah⸗ 
dern gemacht. Weber in; der, Kunft, vorzallerky 
Sachen zu;reden pag. 145. ſaget: daß ſie des wegen 
Ultramarin genennet werde, weil ihre Farbe viel hör. 
En des Meer Waſſers, oder weil fir aus fremden 
den uͤbers Meer, nemlich aus der Inſul Cyprus 
uns gebracht werde. Das beſte fol in den Gold⸗ 
Sruben in Orient, oder den Laͤndern, ſo gegen Mor⸗ 
gen liegen, gefunden werden. ° D. Ettner in jeie 
nem entlauffenen Chymico in gu, lehret guch pag. 
519, wie das Ultramarin zu machen ſey. Desglei⸗ 
ben der Auctor, fo ſich nicht genennet und eine Aug 
weifungzur Migniarurs Kunftin.sz.heraus gege ben, 
und 1698, in Diurnberg, gedruckt wo den Pay. .119, 
D. Joel im sten Bud), feiner mediemniſchen Schrifs 
ten von Fiehern und, allerley Gift pag. 105- Jehret 
das ſchoͤne Laſur oder Ultramarin al ſo zu machen; 
Nimm filberne duͤnne Bleche, beſtreiche ſie mit Queck⸗ 
filber, Laß ſie wieder trocken, werden,, enge fig, dar⸗ 
nach in einen verglaſurten Topf,oder Ölas, ſo halb 
mit den flärdjien Epig, in: welchem zuvor Salnuiar 
und Weinſtein zu Pulver geftoffen worden, augeful⸗ 
let doch daß dis Bleche den Ehig nicht berühren ſon⸗ 
dern nur allein in dem verdeckten Topffe der Dunft 
Ausbämffung, von, dem. Epia an die Eilbsrs 
kn ‚disfelben. innırhalb 14. Ta⸗ 
gen mit ‚einer ſchoͤnen blauen Haut uͤber zogen, wel⸗ 


Sg.benn von den Silber: Vlechen abge ſchabet uud 
gehoben wird, und denn werben die Bleche fo kong 
eder mit dem Defflber, baftrichen, und wit zunor 
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Bilber- Bleche auch Feine mehr geben wollen, Mas 
cke aber 1; daß folche Farben , fo von Silber und 
Queckſilber gemacht werden, ſchaͤdlich find, weil fie 
den Magen und Gedärme zerfreffen ‚die Nerven 
ſchwaͤchen, und einen ſchweren Athem machen, des 
rohalben man ſich huͤten muß, daß man davon nichts 
in den Leib bekomme. Be, 
2. Das Ultramarin wird, wie gedacht, aus dem 
Safır-Stein gematht ‚davon befiche Doctor Schrö⸗ 
tern in feiner Apothecker⸗Kunſt im dritten Buch 
pag. 344. — 
"3, Ein ſonderliches Geheimnis einer treflichen 
blanen Farbe, ſo ich unter den geſchriebenen Sachen 
eines beruͤhmten Alchimiſten gefunden, will ich hier 
dem geneigten Leſer mittheilen. Laß dir ein ſilbern 
Buͤchslein mit einem Deckel von recht feinem Silber 
machen, darein thue eine gewiſſe Quantitaͤt von 
dem fluͤchtigen Urin⸗Saltz, (welches man in Apo⸗ 
thecken oder bey den Laboranten haben kan,) mache es 
zu, und ſetze cs in eine gelinde Wärme, oder im Wins 
ter auf den Ofen, fo ſetzet fich der gedacht: Spiritus 
rings herum an, und ziehet eine herrlich» glängende 
Blaue Farbe heraus, vonder 1. goth vor 4. Ducaten 
bezahlet worden. Blau Laſur aus Silber zu mahen; 
fiche des Herrn von Sochberg Georgica Curioſa 
ih dem Kunſt⸗ Buch No. 90, { Minh: re 
4. Es ift noch eine blauc Farbe, fo man Weyd⸗ 
Blumen nennet, welche man bey den Blau: Faͤrbern 
Item wenn’ Die Faͤrber ihte blane Rarbe ſieden, 


.- 


ſchwimmet atıf denſelben ein leichter dunckel⸗blauer 
aum, dieſen Schaum neh men fie mir einem Löſ⸗ 
6 
irocknen. Dieſer Schaum iſt gleichſam die Blůte 
— > und 
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und das befte von dem blauen Indig, welchen Die 
ber nicht gerne weggeben, und dienet derfelbe dem 
ahlern fehr, weil er eben fo ſchoͤn als der Yubig 
i, ja das befte vom Indig, wird aber mehr in Wale 
mals Oel⸗Farben gebraucht. 
5. Von blauen Farben aus Anil, Weyd, Indig 
Ameri, fan man einen weitlaͤuftigen Unterricht finz 
den bey dem Auctore der monatlichen Unterredun⸗ 
gen des 1691. Jahrs am 40. 41. und 42. Blate. 
Desgleichen wie die Johannes⸗Chriſten einen: Abs 
ſcheu vor blauen Farben tragen pag. 42:  ,. .. 
6. Man hat heut zu Tage.eine ſehr ſchoͤne blaue 
Farbe in Berlin erfunden, fo dem Llftramarin gleich, 
ja wohl gar dieſelbe übertrift , und iſt dag Loth mit 
Do, 1. bezeichnet 2. Rthlr. mit Mo. 2. koſtet 1. Rthlr. 
Mo, 3. wird verkauft vor 16. Groſchen oder 2. 


Marck Luͤbiſch. | 
Das 31. Capitel. 
Don braunen Farben. 


F J. Vom Umbra. XX 2. 

Sr Farbe ift eine feine braune Farbe, man muß 

aber zufehen, che man fie reiber,, daß. man fie 
in Stücken ſchlage, und die Steinlein, fo gleichfam 
als Adern bey mandıem füch finden ,. heraus leſe, ins 
dem ſolche nichts nüge darinne, und Laffen ſich auch 
ſchwerlich zerreiben: Diefer Umbra wird wie alle 
vorgemeldete Farben mit dem trocken Oel oder einem 
guten Fuͤrnis wohlgerieben. Er trocknet gerne, und 
iſt auch am ſich felber dunckel genug, und gut andere 
Farben damit zu vertiefen, jedoch, will man ihn noch 
dunckler haben, ſo miſchet man noch ein wenig Kien⸗ 
rauch darunter; will — aber heller haben ſo 

3 er: TR 
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. Kan man lichten si, oder Bleyweis darzu Thun, 
Man bdicnerfich Dellenyällertey Holk "und Moue 
weick damit zu mählen, ſonderlich kan man die 

auf Holtz/ wie Bey dem’ hichten Ogger gedacht F 
damit mahlen und ſolcht damit ſchattiren p fisher de 
Holy, wenn es recht gemacht ‚’als ein von Nat 
geadertes Holtz. Soll er etwas rörkfich ſeyn, ſo ſche 
ihm zu etwas Mennige oder Zin ober, oder ſchlag 
ihn in Stucken edit ihn in einen Schitelg-Tiegel, 
und laß ihn in einen Fluer wohl gluͤen, bleibt 1a 
auch zöthleh, 

2. Dunckeler Gager. 

"Bird auch mit dem trocken Dil oder andern aus 
den Jürnis wohl geritben, umd heller gemacht mit 
zugefetztem Schuͤttgelbe oder Dt dunckeler 
aber nAr'üUmbra,' wi ſo er noch unfeker F pn ſoll, 


mit Kienrauch. 
ECbuniſche Erde, 

Iſt —— ⸗braune Farbe faͤllet faft auf 
die Eiſen: Ettz⸗ Fatbe, oder ein braun geroſtes Eifen, 
laͤſt ſich in Waffer⸗Farben wohl gebrauchen zum 
Rufchen; in Oel Farben aber witd es gleichfalis 
nit dem trocken Och oder einem andern Fuͤrnis wohl 
gerieben, und wie andere braune Farben mit Bley⸗ 
weis ia ger * — 
— — 

4 —— J ae 

„Dig Beh wird in Schweden ſtarck re 

denn die Soldaten und andere Koͤnigliche Bedienten 
—— ———— vermiſchen es wohl 
mit Ochſen⸗Blut, deß es beſſer haften ſoll. Die 
ſchlechten Schuſter and Schumacher hemahlen damit 
‚Bir Abſaͤtze au den N * 
laſſen 
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faffen es die Mahler auch nicht vorbey gehen, fons 
dern es muß auch unter ihre Serben Zunft gerech⸗ 
net werden. Es ift nach ſeinem Namen roͤthlich 
braun, und wird mit einem geringen Sürnis gerie-⸗ 
bein, ſoll es nicht zu roth fenn, ſo reibe in gewiffer, 
2... und nach'deinem Augen-Maas Umbra 

arunter, oder fol es eine Eaftänien-braune Farbe 
werden, fo mifche in gehöriger Quantitat Kienraudy 
dau. Es iſt eine wohlfeile aber fandigte Farbe, 
derowegen fir wohl muß gerieben werden. Und hat 
man mie derſelben etwas gemahlet/ und will es auch 
geaͤdert oder gemarmelt haben, ſo fan cs mir Bley⸗ 
weis und Klenrauch gefchehen. Das Engliſche 
Braunroth ift das beſte. | 

> “ 2% z? Engliſche Erde, m 

Iſt an Farbe vorgedachtem Braunrorh gleich, 
doch hat cs eine höhere und ſchoͤnere Farbe, und iſt 
nicht ſo ſandig. Wird eben als erſt gemeldetes 
Draunroth mit Fuͤrnis zubereitet, auch auf die Art 
gebrauchet. f 

— 6. Mumien, Mumia. 

Dieſes wird aus Arabien, Egypten und der 
Stadt Alexandria gebracht, und viel in der Mediein 
gebraucht, davon befiche Schröters Artzney⸗ Schatz 
das Ste Buch, pag. 325, Indeſſen aber fo bedie— 
nen ſich deſſen auch die Mahler, zumal bey Contera 
feyen, indem es nicht. fo sine, harte Farbe hat als der 
Umbra, Es. wird.aber cben alg,die andern Farben 
mit dem trocken Del oder einem andern guten Fuͤr⸗ 
nis gerieben und angemad)t,und zu allerley braunen 
Schatten gebrauchtfte. ula-.: | 


»“ 
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Von ſchwartzen Farben. 

Fu 1. Vom Rienraud, — 
Shit den ſchwartzen Farben iſt die gemeinefte 
N und dundelftcder Kienrauch, welcher mit einem 
guten trocknen Sürnis foll gerieben, werden, und. weil 
er nicht gerne trocdnet,;fan etwas gebrannt Fiſch⸗ 
Bein oder. guter Öränfpan, oder auch cin wenig Lina 
bra daryu gethan werden, Etliche brennen oder glaicn 
ihn noch einmal, ſo aber in Öch- Farben nicht vonnde 

enz Will man ihn heller «Haben, fo miſchet man 
ein wenig Bleyweis derzu, und aufdiche Weife giebt 
er eine dunckele oder helle graue Farbe, nachdem man 
viel oder wenig Bleyweis darunter thut, es werden 
aber dergleichen graue Farben mit Bleyweis mehr 
erhöhet, und mit unvermiſchtem Kienrauch nchr vers 
rieffet. Geſchabt Schaf: Bein unter Kienrauch ges 


ER 





Chan, trocknet bald, 
nn giefland habe ich auf dem Sande, weil die Ades 
lichen Höfe ferne von den Städten, oft Mangel am 
Kienrauch gehabt, um folchen zu erfegen, nahm ich nur 
die birckene Schalen oder Taber ( wie fie es nennen, ) 
brannte ihn an, und legete eine flache ciferne Pfanne 
Baranf,fohieng fich der Rauch an die Pfanne, welchen 
ich denn wieder mit einer Feder abfegere, und wicders 
holte es fo lange, bis ich genug Kienrauch hatte, dars 
nach ließ ich die Pfanne wieder reine machen, _ 
Es finder fih zwar noch unterfhiedliche Sorten 

Bon fchwargen Farben, als das Beinſchwartz, Licht⸗ 
ſchwartz, Braunſchwartz, zc. ich Faffe aber fofche alle 
mit Sleis ausgefegt, weil man mit dem Kienrauch 
eben dasjenige auf ſchlechte Arbeit, was man. mit 
1 | | | gedach⸗ 
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gedachten andern ſchwartzen Farben ausrichtet, ins 


Werck ſtellen kan, doch zu guter Arbeit und netten 
Gemaͤhlden, als Conterfeyen, Landſchaften und 
dergleichen, behalte ich das Beinſchwartz, weil der 
Kenrauch mit: der Zeit in den Gemaͤhlden die mit 
ihm vermifchten Farben gleichfam verzehret, und alfo 
ein ſolch gut Gemaͤhlde unfcheinbar machet, und dies 






‚nen bie übrigen fhwargen Farben nur den curieuſen 


Kebhabern in Waffers Farben und Migniatur⸗Mah⸗ 
kon, und will ja jemand was davon noch wiffen, der 
fan in Gorers Reiß⸗und Zeichens Runft in ı 2. fo 


von Philipp von Zefen verteutſchet worden, im 


andern Theil genugfam Unterricht cinholen. Sch 
fchlieffe indeffen diefe kurtze doch deutliche Abkands 
lung, die Del; Farben und dero Zubereitung betref⸗ 
fend, und wende mid) zu den folgenden Eapiteln, um 
mit noch, einigen nörhigen Sachen, ſo obgedachten 
Oel⸗ Farben anhaͤngig find, dem guͤnſtigen Leſer an 
die Hand zu gehen. Doch ehe ich dieſes anfange, 
ſo muß ich noch ſchließlich melden, daß, wer da wiſſen 
will, was die Farben ſeyn, und wie ihre Vermiſchung 
er ;. der kan davon nachleſen Sarsdörffers 

thematifche Ergöglichfeiten in 4to, von Herrn 
Schwentern herausgegeben, im dritten Theil pag. 
232, desgleichen Horns Arcam Mofis, auch den in 
Dpticis berühmten Jeſuiten Zahn, welcher in feinem 


. Dptifchen Tractat eine artige Tabell von allen Farben 


darſtellet, denen auch mit rechtem Fuge Fan zugefellet 
werden des berühmten Engeländers Boile Tractat 


von Farben. 


Meercke: Ich habe bey Vermiſchung aller Far⸗ 
ben gedacht, daß man fie mit trocken Del oder gutem 
Zürnis anreiben (of, das meine ich aber m 
4 ur ars 
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Farhen /die nicht bald trocknen und doch geſchwinde 
gebrauchet werden; die rechte Meynung aber iſt, wie 
ich ſchon oben: im e zten Capitel gedacht habe, daß 
man alle Farben, die man reibt, ſie moͤgen viel oder 
wenig ſeyn, erſtlich mis Muß⸗ oder Lein Oel anrei⸗ 
be, und ſte in eint Blaſe oder dazu gemachtes irde⸗ 
nes oder blechernes Geſchirr verwahre/und bey deren 
Gebrauch erſt etwas von trocken Del oder von einen 
andern guten Fuͤrnis darzu thue, denn thue ich erſt 
Fuͤrnis darzu, jo worden ſie in der Vlafen mit der 
Bee gan sun nn ad 
an Dawrzg, Capieen.. 
Von Gold⸗Grituden ſowohl zu Matt⸗ 
| u; = 2 Sc 7 als lantz⸗ Gold. DE ar a 
Kir Vorhaben nun ferner fortzufetzen, fofchreite 
ER ch auch zu den Gold⸗Gruͤnden, die in der Mah⸗ 
lerey noch ein noͤthig Stuͤcke, aber von: zweyerley Art 
finds dis, eine iſt der matte Gold⸗ oder Silber⸗Grund⸗ 
welcher mit einen Fuͤrniſſe gemacht wird, und: keinen 
allzu ſchoͤnen Glantz hat, doch iſt cr dauerhaft, und 
kan im Regen aushalten. Der andere iſt der Grund 
zum Ölangs Silber oder Gold, dieſer iſt zwar viel 
ſchoͤner, weil das Silber oder Gold auf demfelben 
ein viel lieblichers Anſehen hat, muß aber ſehr wohl 
vor Maͤſſe und Feuchtigkeit bewahret werden. Was 
nugj erſtlich den matten Gold⸗Grund anbelanget, ſo 
wird derſelbe auf folgende Ark: gemacht: Mimm lich⸗ 
son Hager. fo nicht ſandig ober \iffeinig, iſt, reide 
ihn mit einen Zürniffe, der wohl trocknet, und ei⸗ 
nen guten Gang har, auf dem Farbe⸗Siein recht 
‚wohl an-docd etwas dünne, mit ſolchem beſtreicht 
‚dein wohl geleimtraͤncktes und mir Schafthalm glat 
> Ti abge: 


! 
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** benes Holtz fein gleich aͤberall an ‚und laß es 
crocknen, denn daran haͤnget alle Schoͤnheit 
deiner Verguͤldung, und wenn er fo trocken, daß, 
vent dir 8* Finger daran ruhreſt, er nicht 
che lebe, und nicht runtzlicht fen, (6 üft er gut zum 
yeraalden, fchneide darnach dein Gold auf dem darzü 
gehörigen Gold Küffen, in groſſe oder kleine Stuͤck⸗ 
7, wie es die Arbeit erfordert, nimm cin wenig 
Bammwolle, wickele fie zufammen, und mache fie mit 
der Spige der Zungen oder auf den äuffirften Lippen 
etwas naß, drüce ſachte damit auf das geſchnittene 
Sol, fü bleibet es an der Baumwolle hangen, 
trage es denn alfo auf deine mit dem Gold Grund 
beſtrich ene Arbeit, und drücke cs ein wenig an, wende 
denn Die Baumwolle in der Hand um, und drücke 
dein 1d damit allenthalben ferner an, und übers 
reibe S damit gefinde, fo gehet das fbrige Gold, und 
wo kein Grund iſt/ hinweg das auf dem Grunde lie⸗ 
gende Gold aber bleibet ſchoͤn glaͤntzend, und bekoͤmmt 


ge 











* 


"eine ſchoͤne Faͤrbe. 
— iſt zu mercken: 1. Das Holtz muß mit dem 
Keim fein gleich beſtrichen ſeyn, und nichts Rauhes 
mehr an fi haben, dahero das Holk vor demLeimtraͤn⸗ 
cken fein’ glact gchobele und gleich gemacht ſeyn foll, 
2, Der Grund mn auch recht trocken, und nicht - 
®diefe aufgetragen ſeyn: denn iſt er noch etwas naß, 
bleibet das Gold verdorben, und verlicret feine 
Farbe / iſt er auch dicfe aufgetragen, fo wird er runtz⸗ 
Ach, welches auch heßlich ftcher, und läft ſich auch das 
Gold nicht wohl darauf anreiben. ER 
AAn ſtatt der Baumwolle fan man auch met 
| einem Pinſel, fo deſſen Spitze auf dem äufferften Theil 
der Zungen befeuchtet wird, das Gold auf den Grund 
tra⸗ 


” 
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fragen, und ſolches ferner mit der trocknen Baum⸗ 
wolle andruͤcken, ſonderlich aber, wo man kleine 
Stuͤcklein Gold auflegen muß. 
4. Alles uͤbrige Gold, ſo von der vergůldeten 
“Arbeit abgehet, kan man in ein klein Schächrlein 
vertvahren, und wenn man ein gut Theil geſammlet, 
ſolches bey den Goldſchlaͤgern vertauſchen, fo fan man 
antze Blätter Gold wieder dafür befommen, Das 
pi Gold.fan auch mit einem gleichen Haſen / Fuß 
fein ſachte abgefeget werden. 
5. Wenn man auf den ttrocknen Gold⸗Grund 
fuͤhlet, und mercket, daß der Grund allizu trocken 
worden, ſo muß man an einem Ende der Arbeit etwas 
Gold auftragen, laͤſt ſich nun ſolches mit der Baum⸗ 
wolle nicht abreiben, fo iſt der Grund noch recht, 
will aber das Gold nicht ankleben, fo muft dirfokchen 
gantz dünne wicder mit deinem Grunde, oder, welches 
no beffer, mit den Fuͤrnis dünne beſtreichen und 
trocknen laſſen. 

6. Sm Gold⸗Grunde muß nichts Grobes oder 
Unreines ſeyn, ſowird die Verguͤldung glatt und fhöne 
fichen. Darzu wird denn erfordert, daß der Grund 
wohl gerieben, und der lichte Ogger nicht fandigt fey. 

7. Hat man geringere Sachen‘, daran nicht wich 
— und die nur auf eine kurse Zeit bleiben 
follen ; ‚fo braucht man, ftatt des guten. Goldes., das 
Zwifch-Bold, fo auf einer Seiten. Gold, auf der ans 
dern aber Silber ift, oder will man mit noch gerine 
gern Koften davon fommen, fo nimm gefchlagen Meſ⸗ 
fing oder Metall, deffen genug in Augfpurg gemacht 
und von dar. gleichlam in die gange Welt verführee 
wird, e8 dauret aber nicht lange, zumal an naffen 
Orten, und lauftgrün an, anfangs ſtehet es zwar 
— | "gut; 
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gut, wird es aber alt, ſo verlieret es feine Schöne 
und Glantz. Doch das Metall wohl zu beiwahren, 
beftreiche man es mit einem Gold⸗Fuͤrnis, der mis 
Gummistac gemacht, und wovon im 23ten Capitel 
gedacht worden, ſo wird es niemals anlauffen, Sol⸗ 
ches thut auch ein anderer gemeiner Fuͤrnis, der et⸗ 
was gelbe iſt, doch iſt der erſte beſſer, der andere aber 
kan in Zeit der Noth gebrauchet werden, wenn man 
den erſten nicht hat oder bekommen fan, | 

8. Statt des Goldes fan man auf den Gold» 
GSrund Silber legen; fo wird die Arbeit verſilbert; 
leget man aber-gefhlagen Kupffer darauf, fo doc) 
fetten geſchiehet, ſo bleibt fie als Kupffer, fol fie ale 
Sinn ſich präfentiren, folege anftatt voriger Metalle 
Stanniol( diefes ift ein duͤnn geſchlagen Zinn) dar» 
auf, fo ift die Arbeit verzinner, 

- Der Grund zum Glanz» Golde. 
MNimm reinen Bolus, der fein roth und nicht fans 
dige iſt, 1. Pfund, weis Wachs anderthalb Loth, 
Griechiſche oder Wenedifche Seiffe r. Loth und 1. 
Quintl., reibe alles mir einem Safran⸗Waſſer wohl 
unter einander, daß alles recht fein werde, darzu 
denn wegen des-Wachfes, welches ſich nicht leichte 
giebt, eine gute Zeit jum reiben erfordert wird; wenn 
num alles wohl gerieben, fo nimm zuletzt das Weiße 
von 14, Eyern, fhlage es mit einem Loͤffel oder Querl 
wohl durch einander, daßes zu lauter Schaum wers 
de, Taf es alsdenn einen halben Tag ſtehen, fo wird 
der Schaum zu hellem Waffer twerden , dieſes gieffe 
zu den vorigen Materien, und reibe fie alfo recht klei⸗ 
ne. Solchen Grund kanſt du num alfofort brauchen, 
oder ihn laſſen in einem reinen Geſchirr verwahren 
und trocken Werden, Ehe du aber ſolchen —— 

ur | gebrau⸗ 
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gebtaucheſt/ fo muſt du deine Arbeit, ſo da ſall ver⸗ 
guͤldet werden, erft wohl. mie Leim traͤncken, denu 
mit einem breiten Grunde wohl betragen oder an⸗ 
ſtreichen, und hieran liegt das meiſte, daß der Grund 
mit dem Leime weder zu ſtarck noch zu ſchwach gema⸗ 
chet werde, denniſt er zu weich zumal der erſte Grund, 
and tommt sin anderer darauf, der härter iſt, ſo laͤſt 
ar ſich nieht, poliren, und wird zerbrechlich, iſt er aber 
zu hart, fo ſpringt er ab. Haft du nun deinen brei⸗ 
sen Grund mir Leim⸗Waſſer gehoͤriger maffen ange» 
‚macht, auch deine Arbeit: mit felben-erliche mal im 
cewbter Dicke angeſtrichen, fo, daß ſelbe allezeit zuvor 
xrocken worden, ehe du fie wieder mit dem Kreiden⸗ 
Grund beſtrichen haft, fo muſt du ſothanen Grund 
mit Schaaf; Beinen: fein gleich abreiben,und letzlich 
mit einem reinen wollenen Tuche, iſt dieſeg auch ge⸗ 
ſchehen, ſo nimm den obgedachten und van Bolus 
gemachten Gold-Grund, uͤberſtreiche deinen Kreide⸗ 
‚Grand. 4. oder. 5. mal damit fein gleich, laß es alles 
zeit trocken werden, reibe ihn darnach ein wenig mit 
ſubtilem Schafthalm und denn wieder mit einem woͤl⸗ 
ienen Tuch glat ab, und polire es ein, wenig mit ei⸗ 
nem Zahne, daß cs recht glat werde. Wilt du nun 
werſilbern oder verguͤlden, fo muß dein Silber ‚oder 
Bold, fo, wie es die Arbeit erfordert, in Eleine oder 
groſſe Stuͤcklein geſchnitten feyn; nimm hernach ei⸗ 
ner Pinsel von mittelmaͤßiger Dicke, tuncke ihn in 
ftarcken. Brandtwein, und beſtreiche deinen. Gold⸗ 
Grund ſo weit, als das geſchnittene Silber oder Gold 
groß iſt, gefebwinde damit, doch, daß er nicht allzu 
‚naßıwerde, und trage dein geſchnitten Silber. oder 
Gold darauf, und drüce cs mit ‚ein wenig Baum⸗ 
woile ſachte an, laß es einwenig trocken —— 
— polire 
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police cs denn mit einem recht glatten Hunds Zahn, 
doch erftlich langſam, hernach deftd ftärdker, und dag 
Du unter dem poliren zafeheft, damit das Sil ber oder 
Bold mit dem Hundes, Zahhevondem Grunde nicht 
weggeglaͤttet werde, Etliche pflegen auch anfangs, 
she fie das Silber oder Gold glätten; cin wohl ge⸗ 
sglättetes Dappier darauf zur legen und glätten elf 
mit dem Zahne das Gold oder Silber, doch muß man 
darbey daB. Pappicr oft aufheben. und zufehen, ob es 
das Silber oder Gold nicht anfaffe und ſolches verder⸗ 
be; klebet das Pappier an,fo ifider Grnnd zu naß, do⸗ 
rowegen folman ihn ein wenig trocken werden laffen, 
‚aber nicht allzu trocken, fonft läft es ſich nicht poliven. 
Sunsverfilbern und: vergälden aber: wird unterſchied⸗ 
Aiche Geraͤthſchaft erfordert: - 1. Ein Gold⸗Kuͤſſen, 
das SderGold darauf zu ſchneiden; dieſes ſolt 
du alſo machen: laß dir ein Bichen-&indensoder Bir⸗ 
xcken⸗ hoͤltzernes Bretlein, etwa auderthalb Spannen 
Hang und einer, Spannen breit, auch eines Fingers 
dicke, bey einem Tiſcher verfertigen, nimm denn ein 
Stuͤcke duͤnnes Leder von Juchten, Saffian oder 
Kalb⸗Felle/ ſo eines — oder zwey breiter und 
sauf allen Seiten groͤſſer ſey als das Bret, kehre deſ⸗ 
fen lincke Seite aufwärts, daß die glatte inwendig 
komme, nagele foldyes Leder an drey Seiten mit feis 
men Naͤgeln, und einem rothen Riemlein, ſo rings 
um das Kuͤſſen gehe, an, und ſtecke bey der vierten 
Seite, die noch nicht feſte genagelt, Haare, Hede 
“oder was dir haft, hincin „und fuͤlle es recht feſte 
aus, ſonderlich muſt du indie Ecken mit einem Stoͤck⸗ 
lein die Haare oder Hede einſtoſſen, damit ſie wohl 
ausgefuͤllet werden, letzlich nagele die vierte Ecke auch 
gu, und mache von * sine Schleiffe as 
arten ol ‘$ 
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ſolches aufzuhengen. Iſt nun dein Kuͤſſen alſo voll 
geſtopffet und feſte genagelt, ſo nimm einen gleichen 
Bimſtein, und reibe das Leder fein damit ab, daß 
«8. cin wenig rauch werde, und alle Unreinigfeit das 
‚von komme, und gleich werde , ſolches Küffen übers 
reibe ferner mit einem Stüde Kreide, damit es vol⸗ 
lend glat und weis davon werde, denn iſt das Kuͤſ⸗ 
gen fertig. 

2. Zum andern muß m man ein gut Meffer zum 
‚Silber und Gold jerfehneiden Haben, das inder Mit⸗ 
‚ten diefe und auf begden Seiten ſcharf fey, und ſol⸗ 
ches fan man machen Laffen von einer abgebrochenen 
breiten Degen» Klinge, und an daffelbe einen Stiehl 
ſetzen, in Ermanglung aber derer, laß dir ein folch 
Meffer ſchmieden und wohl fehleiffen, und wenn dir 
es brauchen wilt, muſt du es erſt mit Sande, denn 
mit Kreide wohl reiben, ſonſt klebt unter dem ſchnei⸗ 
den das Gold oder Silber an daſſelbe, ſolch Meſſer 
fol auch einer guten Spannen lang und recht ſcharf 
ſeyn, zumal, wenn man ſchmale Stuͤcklein ſchneiden 
muß; denn iſt es etwas fiumpf, fo zerreiſſet es das Sil⸗ 
ber oder Gold, und macht es zu der Arbeit untuͤchtig. 

3, Muß man bey der Hand haben ein Stücke 
‚Kreide, dag. reine und ohne Steine fey, theils das 
Meſſer, theils das Gold: Küffen damit zu überreiben, 
damit fid) das Gold oder Silber unter dern ſchueiden 
an beydes nicht anhaͤnge. 

4. Wird auch erfordert Baumwolle, dieſe muß 
fein rein und ohne Knoten ſeyn, damit man unter 
dem andruͤcken, das Silber oder. Gold nicht verder⸗ 
‘be oder von dem Grunde abreibe. 

5. Sind auch vonnörhen 3. oder 4. Hundes⸗ Jah⸗ 
ei 1 zu dem aa; ORORE oder Golde, folche - 

müffen 
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müffen in Stiele von hartem Holtze eingefeßet wer⸗ 
den, wie gegenwärtige Figur zeiget. Auch follen fig 
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recht glat feyn, und feine Rauhigkeit an ſich haben, 
fonft [haben fie unter dem poliren das Gold oder 
Silber von dem Grunde ab, Mit obgedachten Zäßs 
nen aber muß nidyts anders, als nur das Gold oder 
Silber poliret werden, denn brauchet man fie zu an⸗ 
dern Sachen, fo bleiben fie davon rauch und ungliich, 
derohalben andere grobe Arbeit zu polirin man auch 
‚ andere Zähne von Hunden, Fühlen, Wölffen, Och⸗ 
fen oder andern Thieren gebrauchen muß, 

6, Das Gold oder Silber von dem Gold Küfs 
{en auf den Grund zu tragen, fo bedicner man ſich 
darzu etwan einer reinen Baumwolle, fo ohne Kno⸗ 
ten und manierlich (ol zuſammen gewigfelt feyn, ſol⸗ 
che macht man mit dem Munde ein wenig naß, tuͤp⸗ 
pet damit auf das Silber oder Gold, fo bleibet es 
daran kleben, und. alſo wird das Silber oder Gold 
von dent Küffen fachte auf den Grund getragen; bey 
dergleichen Arbeit aber fol man * them an ſich 
halten, und ſich huͤten, daß Feine Luft daran komme, 
indem das Silber oder Gold, weil es ſehr duͤnne und 
leichte iſt, davon fleugt. Etliche laffen ihnen an 
ſtatt der Baumwolle einen mittelmaͤßigen Pinfel ges 
fallen, derfelbe fol aber vorne nicht allju fpigig und 
trocken ſeyn, fondern er ‚wird mit dem Munde cin 
wenig befeuchter, denn berühret man. damit die 
Stüdlein Silber oder Gold, fo.hängen fie ſich an 
Den Pinſel, und werden darnach auf den Gold: Gryud 
gelegt, mit der Baumwolle aber angedruͤckt. 
Cxrokers Mahler. J Hat 
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Hat man aber mit breiten Stücken oder. mit hal⸗ 
den oder ganzen Blaͤtlein Silber oder Goldes zu ar⸗ 
beiten, ſo muß man ein ſtarck Karten-Blat nehmen, 
und nach Groͤſſe und Breite des Silbers oder Goldes 
ſchneiden, und es entweder unten oder auf der einen 
Seiten mit ein wenig Leim beſchmieren, und ſubtile 
Haare, wovon man die Pinſel macht, als von Vehich 
oder Eichhoͤrnlein oder Raitzen, fo fie in Lief⸗ ymd 
Curland Teufels-Kinder nennen, darauf legen, doc) 
aber alfo, daß fie unten fein gleich und nicht. dichte 
an einander kommen, und folches geſchicht deſto füge 
licher, fo du die obgedachten Haare auf einem reinen 
Tiſche fein nach der Ordnung legeſt, darnach dag mit 
Lelm beftrichene Karten, Blat darauf legeft und es 
feſte andrücfeft, laß es hernach alfo trocken werden, 
arnach leime noch ein weis Pappier auf die Seite, 
wo die Haare noch blos fi ind, fein geſchickt auf, und 
laß es wieder trocknen, wie hier die Figur A und B 
zeiget. Dieſe auf obgedachte Manier verfertigte 
ſtarcke Karten⸗Blaͤtter nun zu gebrauchen, ſo mache 
die Haare bbbb untenein wenig naß, und halte fie 





an die Enden des gefchnittenen Silbers oder Gol⸗ 
des, ſo klebet es —— an, und kanſt du dahero die 


groſſen 


fowohl zu Matt:als Blang:Bolde. 131 


groſſen Stuͤcke Silber oder Gold defto fuͤglicher auf 
‚den Grund legen, und mit der Baumwolle janft: ans 
druͤcken. | 
Die Buchbinder,, wenn fie gange Blätter Sils 
(ber oder Gold follen auf den Schritt eines hreiten 
«oder dicken Buchs legen, fo gebrauchen fie foldyen 
Vortheil, welches ich hier bey Gelegenheit gedencke: 
Sie nehmen ein Stuͤck dick gepaptes Pappier oder 
Pappe, etwas breiter als cin Octav⸗Blat, und auch 
fo lang als in DetawsDBlat, auf ſolches leimen oder 
Fleiftern fie ein Stuͤck Tuͤrckiſch Pappier nah derPape 
pe Gröffe, laffen es trocknen, ſchneiden es gleich, und 
‚glätten es hernach wohl, darauf: legen fie denn dag 
Silber: oder Gold» Blar, doch daß es cin wenig über 
die ſcharf geſchnittene Enden des Pappiere herunter 
hange, und haltın die herunter hangende Seite auf 
den befeuchteten Grund an, und drücken fir mir cin 
wenig Baumwolle an, und zichen hernach geſchwin⸗ 
De die Pappe hinweg, fo faͤllt das Silber oder Gold 
gang gleich auf den Schnitt des Buches anf, ſolches 
wird hernach mit Baumwolle angedrückt , und mit 
dem Zahn poliret, welches alfe gefchicht, fie ſehen erſt 
zu und poliren an cinem Ende. der Arbeit mit dem 
Zahne, ob die Arbeit gehörig trocken und fich polie 
ren laſſe. Iſt es alfo, fo legen fie cin glat polirtcs 
Dappier darauf, und alätten cs, doch fehen fie unter 
Dem glätten zu, daß das Gold oder Silber an das 
Pappier nicht anflebe oder anhefte, iftesnun cin we⸗ 
nig glat worden, fo nehmen fie das acalärtere Pappier 
weg, und glätten das Silber oder Gold blos, doch 
‚Ianafam , hernach aber inmer beffer, bis es folgends 
‚feinen vollkommenen Glantz befommer. 
Mercke: 1,Die Par muß untenan dem Ende, 
2 wo 
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wo das Silber oder Gold herunter haͤnget, recht 
‚gleich geſchnitten und etwas abgeſchaͤrfſet ſeyn, oder 
etwas feharf zugehen, denn wird das Tuͤrckiſche 
Pappier darauf geleimer, 

2.. Die Buchbinder machen ihren. Grund auf 
folgende Art: Erftlih, wenn das Buch auf allen 
drey Seiten fein gleich beſchnitten, fo preffen ſie ſol⸗ 
ches zwiſchen owen Breterlein, doch, daß ſolches mit 
den Bretern in gleicher Hoͤhe in der Preſſe ſtehe, nach 
Groͤſſe des Buchs in eine kleine oder mittelmaͤßige 
Preſſe ein, ſchaben denn mit einem Meſſer etwas Um⸗ 
bra auf den Schnitt, hachen ſolchen mit etwas Spei⸗ 
chel oder Waſſer naß; und uͤbermahlen mit einem 
Singer den gangen Schnitt des Buches, da er braun 
werde, laſſen es trocknen und glaͤtten ihn, hernach 
haben ſie ein Stuͤcklein reinen Schwamm, diefen tun⸗ 
cken ſie in einem Schuͤſſelein ſtehendes geſchlagenes 
Weis⸗Ey, und uͤberſtreichen damit die eine beſchnit⸗ 
tene Seite des Buchs, doch nicht allzu naß, und le⸗ 
‚gen, wie vor gedacht, ihr Gold oder Silber darauf / und 
verfahren mit dem poliren, wie oben gelehret worden. 

Wollen ſie ſolchen Schnitt auch bunt und mit al⸗ 
lerley Blumen gezieret haben, ſo hauen ſie allerley 
Figuren mit ihrem Hau⸗Eiſen auf den verguͤldeten 
oder verfilberten Schnitt, und ſchaben an der Figur 
das inwendige verſilberte oder verguͤldete wieder mit 
einem ſubtilen Meſſer weg, und bemahlen es mit al⸗ 
lerley Farben, die aber nicht dicke ſollen aufgetragen 
werden, indem ſie, wenn man das Buch aufma⸗ 
chet, wieder abſpringen. 

Bey der Verguͤldung der Buchbinder fallen mir 
noch zwey artige Arbeiten vor, die ich den geneigten 
defer auch Ichren will, Erftlich, wie das fehöne ‚jetzt 

gebraͤuch⸗ 


ſo wobl zu Matt: als. Glantz⸗Golde. 133: 


gebraͤuchliche vergüldete oder verfilberte Pappier in 
Mürnberg und Augfpurg gemacht wird. Bor allen 
muſt du einenguten Borrash vongefchlagenem Eyer⸗ 
weiß fertig fichen haben, nachdem du viel oder wenig. 
Pappier vergülden oder verſilbern wilt, denn nimm 
alleehand gefärbt Pappier, als roch, grün, blau, x<, 
weldes man um einen billigen Preis in erſt gedachten 
beyden Derternzu Fauffen bekommen fan, mit demges 
ſchlagenen Eyerweiß nun beftreiche ein oder zweymal 
das Bunte überall, doch muß es erſt wieder trocken 
werden; hat nun dag Pappier cinen, febönen hellen 
Slang,folegeauf das Pappier Silber oder Mifing, 
(.fo man jego am / ſtaͤrckſten braucht, denn das Gold iſt 
zu Foftbar zu diefer Arbeit, damit cs gang mit dem⸗ 
felben bedeckt fey, hernach muft du yr ſchoͤnen im 
Meßingausgeftochenen Stock in der Gröffe des Pap⸗ 
piers haben, dieſen macheſt du etwas warm, doch nicht 
heiß ſonſt brennet er das Pappier durch, denn legeſt du 
ihn alſo warm auf das mit Silber oder Gold betra⸗ 
gene Pappier, ſetzeſt ſolchen auf eine Buchdrucker⸗ 
Preſſe, und laͤſt das Pappier mit dem meßingernen 
Stock mit Huͤlffe ein oder zwey Drücke durch die Preſſe 
lauffen, ſo haſt du deinen Stock auf das Pappier ge⸗ 
drucker, zuletzt nimm einen Haſen⸗Fuß, und fege dass; 
uͤbrige Silber oder Meßing ab, thue es in eine Schach⸗ 
tel, und hebe es auf. 
Es iſt noch eine andere Art, das bunte Pappier 
zu verguͤlden oder zu-verfilbern, wozu.man das vom 
vorigen abgefegte Silber oder Gold brauchen Fan. 
Nimm obgedachtes allerhand farbiges Pappier, auf 
ſolches druͤcke mit einem -höfgernen oder zinnernen 
Stocke, worauf vielerley feine Figuren geſchnitten 
oder geſtochen find, und wenn derfelbe mie einem 
3 3 3 DE 
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Fuͤrnis, der gut trocknet und glaͤntzet, zuvor dünne: 
mir den Buchdrucfer: Ballen betragen worden, ſo⸗ 
shanc Form oder&tod lege auf dein bundes Pappier, 
laß ihn durch die Preffe gehen, fo druͤcket fich die For’ 
me mit dem Fuͤrnis auf das Pappier wohl ab, dieſes 
abgedruckte Pappier laß mit dem Fuͤrnis trocfnen rg 
lege hernach, wie fhon gedacht , das abgefegte Sils 
ber oder Gold auf das mir Fuͤrnis gedruckte Pappier, 
druͤcke es allenthalben mit reiner Baumwolle feſte an, 
das übrige fege auch wieder mir einem Haſen⸗-Fuſſe 
ab, ſo haſt du wieder auf eine andere‘ Manier verz- 
filbers »oder vergüldetes Pappier, da du denn wies 
der das abgefegte Silber oder: Gold ʒu ferierm Ge⸗ 
brauch verwahren, ober es ' den Ooiofmlägew 
vertauſchen kanſt. 

Die andere Arbeit, woju mir die Vergůldung der 
Buchbinder Anleitung giebt, iſt, wie die Inſtrument⸗ 
Macher ihre Sternen, die ſie bey Inſtrumenten, Cla⸗ 
vicordien, Citherinichen, ꝛc. gebrauchen, verſilbern 
oder verguͤlden ſollen, und dieſes geſchicht auf fol⸗ 
gende Art: Pappe erſt rein Pappier zweyfach zuſam⸗ 
men oder nimm ein etwas diefe weiß; Pergament; 
doc), dag es fein gleich und ohne Runtzeln ſey, nimm 
darnach geſchlagen Emweiß,und vermifche cs mit recht 
fein geriebenem licht⸗gelbem Ogger etwas duͤnne, mit 
dieſer Farbe nun beſtreiche zwey⸗ oder dreymal dein zu⸗ 
fammen gepapptes Pappier gang duͤnne, laß es allezeit 
wieder trocknen, denn lege ein rein weiß Pappier auf 
die gelbe Seite, und glaͤtte darauf mit einem glatten 
Zahn iſt nun ſolches wohl geglaͤttet, fo thue dag 
P ippier weg, und glaͤtte es folgends mit dem Zahne 
ohn; Pavpier auf der gelben Seite wohl, ſchneide denn 
— oder Gold nach Groͤſſe des — 
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überftreiche denn wieder dein gelb-gegründeteg Papa , 
pier mit einem Pinfel, fo mit ſtarckem Branntewein 
angefeuschtet, über: und. über, und lege, weil. das Papas 
pier noch naß von dem Branntwein ift, dein Silber » 
oder Gold darauf; und drücfe es mit reiner Baum⸗ 
wolle gelinde an. Wenn es nun faft trocden, wel⸗ 
ches denn bald geſchicht, ſo lege dein vorig geglaͤtte⸗ 
tes weiß Pappier auf dis verguͤldete oder verſilberte 
Pappier wieder, und fange au mit einem glatten Zah⸗ 
ne daruͤber gelinde zu glaͤtten, iſt es nun mit Huͤlffe 
des weiſſen Pappiers wohl uͤberglaͤttet, fo lege das, 
Pappier bey Seite, und glätte.deine verfilberte oder 
vergüldere Arbeit blos mit dem Zahne recht wohl, : 
fo wird dieſelbe fhön glänzend feyn, Dieſes vers 
filberte oder vergüldere Pappier nun, oder auch Pers 
gament, kan auf vielerley Art ausgefchnitten und 
unter die hoͤltzerne oder von dieker Pappe gemachten: 
Sterne geleimer werden. 


* "Das 34.Capitel, 


Holtz und allerley Bildſchnitzer⸗Ar⸗ 
beit ſchoͤn weiß mahlen und zu p⸗⸗ 
BE... Iren. * 
she dergleichen Bildfchniger » Arbeit, die da! ſoll 
weiß bemahlet'und poliret werden, muß von gu⸗ 
tem Hol feyn; fonderlich wird darzu gebraucht das 
Linden» Hols, denn das großsäderige Tannen Hol’ 
ift hier nichts nuͤtze. Soll nun daffelbe weiß gemah⸗ 
let und polirct werden, fo überftreichet man ſolche 
Arbeit etliche mal und fein gleich mir Leim⸗Waſſer, 
und läffer fic allezeie wieder trocken werden, hernach 
nimm Kreide, die nicht flcinige if, reibe fictfein 
Feine, und mache fe auch mie einem Sein» Waffe: 
| 4 Ä wider 
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weder zu ſtarck noch zu ſthwach an, denn if ſie zu 
ſtarck, fo ſpringet fie leicht ab, ft fie: zu dünne, ſo 
läft fiefich nicht poliren, derohalben hier die Mittel⸗ 
Straffe die ſicherſte, und bey dieſer Arbeit wohl im: 
acht ju nehmen: fo ſoll auch die unterfte Kreide nicht: 
zu weich, ingleichen: die oberfte nicht zu hart. ſeyn. 
Mic diefer alfo angemachten Kreide. befirciche dein 
Hol erlichemal fein gleich an,:und laß es allezeit 
wieder trocken werden, nimm darnach ein Meſſer, und 
ſchabe die hoͤchſten Buckeln oder Huͤgel ab, und reibe 
es denn mit einem Sand⸗Leder, davon oben gedacht, 
oder ; fo noch beſſer, mit Schafthalm volends glatt, 
dei übtig darauf figenden Kreiden- Staub wiſche mit 
einer reinen Leinewand ab, und polire es mit einem 
ſchoͤnen glatten Hundes⸗-oder Ochſen⸗Zahn, der. in 
einen Stiel gefaſſet, und davon bey dem Glantz⸗ 
Golde ſchon gedacht, recht wohl, damit es einen ſchoͤ⸗ 
nen weiſſen Glantz bekomme. Und auf dieſe Weiſe 
werden allerley Bilder, Altaͤre, Taufſteine, Can⸗ 
tzeln in den Kirchen ſchoͤn weiß gemahlet, welche her⸗ 
nach mit allerley Leim Farben, als Zinnober, Lac, 
Umbra gantz fertig gemacht, und wieder poliret wer⸗ 
den. Bey diefer Arbeit dienet aber ſonderlich das 
Glan Silber öder:Gold, ſo in einem andern Ort 
zu machen gelchret, wie auch allerley Lacquirungen 
auf daſſelbe, ſo bekommet man alſo eine rechte ſchoͤne 
Figur, die angenehm und lebhaft ausfichet. Sonder⸗ 
lich wird der Saum an dergleichen Bildern gemei⸗ 
niglich mit. Glantz⸗Golde verguͤldet, 

Hier mercke, wie ſchon gedacht, daß du ja nicht 
allzu viel Leim unter die Kreide nimmſt, denn fonft 
wird fie gelbe, und fpringt leichte ab; 

Bey diefer Arbeis füllt mir wieder ein Handgriff 
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ein, einen ſchoͤnen Marmel zu mahlen, Ubermahle 
erſtlich dein Holt; mit Kreide, wenn es zuvor ge⸗ 
leimtraͤncket und wieder trocen worden, einmal 
wohl , laß es trocfnen, wenn diefes gefchehen, und 
wilt einen blauen und weiſſen Marmel haben, fo vers 
—* den Indig mit Kreide, daß es etwas hoch⸗blau 
‚und übermahle oder überftreiche damit wieder 
Die Kreide, laß es auch wieder trocknen, fo iſt es über 
und über blau, dieſen blauen Grund überftreiche wie⸗ 
derum weiß;)und diefe Arbeit wiederhofe zum oͤf⸗ 
tern, laß aber jede Farbe allezeit zuvor trocken wer⸗ 
den „che du die andere darüber ftreicheft, haft dis 
foldyes nun etlichemal gerhan , und ift die Arbeit 
wohl trocken, fo befchabe folche fein gleich mir ei⸗ 
nem scharfen Meffer, fo wirft du fehen, wie die 
blauen und weiſſen Adern herfür kommen; dis: wies 
derhofe fo lange, bis deine Arbeit überall beſchabet 
ift / hernach nimm Schafthalm, und bereibe es wohl 
damit, daß es allewege cine rechte Gleiche habe, 
welches ſehr nothwendig Hr, und zum Wohlftand 
dieſes Marmels: dienei, Dieſen abgeſchabten glei: 
ben Marmel polire hernach mit einen Hundessoder 
Wolfs⸗Zahn wohl, und wilt dir ihn noch buntet 
haben, fo Fanft du zwifchen die weiſſen und blauen 
Adern mit’ andern Farben, die ſich polirem laffen, 
als mit. Zinnober, Kugellac, Schütraelbe, 2c, fhön 
fihattiren, und allerley Adern Kunftzmäßig darein 
mahlen, 
Mercke: 1. Dieſe KreidensFarben müffen mit 
Dem Leim weder zu. ſchwach noch u ftarck angemas 
chet ſeyn, damit fie fich wohl poliren laſſen. 
2. Will man einen Marmel von andern Bars 
ben haben,- als der vorige mis blauer, Farbe, ſo 
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ehut man an ſtatt des Indigs eine andere Farbe, die: 
maan beliebet, darzu, und verfaͤhret — wie mit | 
voriger blauer. Barhr. | 


Das 35 Capitel. 


Ooltwwerd auf mancherley Art mit 
au At Farben und mit Adern zu 
„ Mmabhlen. 


a5. ‚das nur an trockenen Orten. ſtehen bleibet, 
fan man erſtlich leimtrancken, ſolcheLeimtraͤncke 
laſſen trocken. werden, und denn mit einer Oel⸗ 
Farbe, die mit Fuͤrnis und Lein⸗Oel angerieben, 
beſtreichen. Oder man beſtreichet nur das Holtz mit 
einer Farbe, die mit Leim angemacht, laͤſt es trock⸗ 
nen, und > überfkreichet es mit einem: ‚guten Baum 
Tiſcher⸗Fuͤrnis. 

Soll es abet beſtaͤndiger fon; s ſo abermahle das 
Holtz mit der Farbe, die. mit einem ſtarcken Leim⸗ 
Waſſer angemacht, und laß es trocknen / nimm denn: 
die vorige Farbe ohne Leim⸗Waſſer angemacht, ver⸗ 
miſche oder reibe ſie wohl mit eins. Del und Fuͤrnis 
durch, undıbeftesiche wie vor damit das Holt, und 

laß es trocken werden. 

Kommet aber auch das Holtzwercki in den Degen, 
und fol die Farbe darauf beftändig bleiben , fo be» 
ſtreiche joldhes Holy mit warmen Lein⸗Oel, das mit 
etwas Fürnis vermifcht, ziwey oder dreymal wohl, 
Taß es alleseit wieder trocknen, denn mache einen 
Grund darüber mit was vor Farbe du wilt, und foll 
auf dem Grund cine heile Farbe fommen, fo madje 
einen hellen Grund, zu einer dunckelen aber einen 
Bundıkn Rn und ſolchen Grund bereite auch 

mit 
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mit Lein⸗Oel und Fuͤrnis, laß ihn trocknen, und 
mahle denn mit deiner begehrten Farbe, ſo auch mit 
Lein Oel und Fuͤrnis muß angerieben feyn DR: 
Holzwerck gantz fertig. 

Mercke wohl? Ramen aus weichem Holtze * 
macht, ſind ungleich, derohalben muß man dieſelben 
uͤberleimen, und wieder trocknen laſſen, und mit 
Schafthalm oder Fiſch⸗ Haut von Aho, foin Nor⸗ 
wegen gemiein,gericben und poliret, und wieder mit 
einem duͤnnen Leim⸗ Waſſer beſtrichen, laſſen tro⸗ 
denen, und letzlich mit Oel⸗Farben angeſtrichen. 
Sollen Pre folche Kamen vergülder werden, ſo thut 
man wehl, daß man, wenn fie geleimtränder, fie 
mit einem Kreiden⸗Grunde mit lichtem Ogger vers 
miſcht und mit geim-Waffer angemadyt , erlihemal 
uͤberſtreiche, denn Laffe trocken werden, und mit 
Schafthalm fein gleich reibe, ferner wieder mit 
einem dünnen Kim Waſſer beſtreiche und trocknen 
laſſe zuletzt aber mir einem guren eine Del-Fürnis 
drinne beftesiche, trocknen laffe, und denn das Meſ⸗ 
fing ‚oder Gold darauf geleget. 

Auf obgedachte Arten fan matt allerley Holtzwerck, 
er Stuhl; Schlitten, Kurfiben, Tifehe, Bände, ꝛtc. 
nachdem fie ſollen beſtaͤndig ſeyn, übermahlen, und 
wilt du deine Sachen braun haben, ſo ftreiche fie an mit 
duncklem Ogger der mit ein wenig Umbra vermifcht 
und mit Fuͤrnis angemacht ſey, und marmorire Adern 
darauf, gleich wie auf einem friſch gehobelten Eichen⸗ 
oder Tannen⸗Brete zu fehen find, endlich mahle mit 
lihtem Ogger Blumen darauf, welchen dur mit Lae 
vertieffeſt, der mir ein wenig dunckelem Ogger ver⸗ 
mifcher, und erhöheſt cs mit Bleygelbe, das mit ein 
wenig Bleyweis vermiſchet iſt. 


— — | Merde: 





Mercke: Holg: Fan’ man — ſo ri: $, 
Nimm erſt eide Farbe/mache fie. mit Lein-Oel ‚und. 
Furnis an, und beſtreiche das Holtz damit, laß es 
trocknen, denn uͤberſtreiche es noch einmal mit eben 
derfelben Farbe, und hat. es feinen lang, fo laß es 
trocknen, und überfürniffe es orheimnmal, denn bleibt 
es gut, und iſt beſtaͤndig. 

Wilt du eine Caſianien⸗Farbe auf Holg haben, 
fo nimm Braunroth vermiſche es mit viel oder wenig 
Kienrauch, nachdem die Caſtanien-Farbe ſoll helle 
oder. dunckel ſeyn, mache ſolche mit Lein⸗Del und 
Fuͤrnis in gehoͤriger Dicke an, und beſtreiche damit 
das Holtz, hernach kanſt du mit bloſſem Kienrauch auch 
allerley ſchwartze Adern darein mahlen, oder es nach 
Marmor⸗Art mit roth und weiß marmoriren. Und 
auf ſolche Weiſe kan ein jeder allerley Farben ge⸗ 
brauchen, und nach ſeinem Gutduͤncken, doch Kunſt⸗ 
mäßig ‚darauf, marmoriren, 60 

ft wird auch das Holtz mit einer hellen grauen 
Farde uͤbermahlet, und Marmel⸗ Adern mit etwas 
dunckel⸗grauer oder mit reiner blauer Farbe, wie auch 
von Bleyweis darein gemahlet, und in ſolchem muß 
man dem natuͤrlichen Marmor folgen, und ſoll das 
Marmoriren am erſten mit den dunckelſten Farben 
angefangen und mit den hellen gantz vollendet werden. 

Eichen⸗Holtz, ſo man nicht bemahlen will, und 
doch ſoll eine gute Farbe haben, ſo arbeite das Holtz 
recht glatt, und beſtreiche es ein» oder: zweymal mit 
_ einem guten Fürnis, der seht bart N, und —— 
Staub faͤnget. 

Das Muß— Baum-Holk, wenn « recht glatt. ges 
arbeitet, überreibce man mit etwas gelbem oder weifs 
fen Date hernach wird es mit einer Buͤrſten — 

abge⸗ 
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abgebuͤrſtet, und mit einem reinen woͤllenen Tuche 
wieder wohl abgerieben ‚ so bekoͤmmt das re 
Bau» Holg einem ſchoͤnen Glantz. 

... Hol ſchwartz zu beigen, davon foll unten. im 
Kunf:Eabiner ein’ weitläuftiger Unterricht erthei⸗ 
let werden. Will man es aber fonft ſchwartz haben, 
fo mathe den Kienrauch mit Leim-Waſſer ans und 
beftreiche das Holtz damit , laß es trocknen, und reis 
be eg mit einem wöllenen Tuche ab, fol es einen 
Glan haben, fo Fanft du es noch einmal mit Leim⸗ 
Waſſer anftreichen und denn trocknen laſſen s oder 
überreibe es mir Wale, alsdenn mit einem woͤlle⸗ 
nen ſchwartzen Tuche wieder ab: oder überfürniffe 
ſolch ſchwartz gefaͤrbtes Holg mit einem guten Fuͤr⸗ 
nis, der wohl trocknet, und keinen Staub faͤnget. 

Bircken⸗Holtz, fo zu Stegen auf Harffen oder 
andern Inſtrumenten gebrauchet wird, ſchoͤn ſchwartz 
zu färben, Sind deine Stege.fertig, fo reibe folche 
mie Schafthalm wohl ab, denn beftreiche fie mis 
Kienrauch, der mir Leim⸗Waſſer angemacht, laß fie 
trocknen, und wenn fie nun recht ſchwartz, fo reibe 
fie erftlich ab mit einem wöllenen Tuche, letzlich po⸗ 
lire fie über und über mit einem glatten Beine odep 
Zaßne, beftreiche fie denn nad) dem glätten mit et» 
was weiſſem oder andern gelben Wachfe, und reibe 
fie denn mit einem ſchwartzen wöllenen Tuche wie⸗ 
der wohl ab, fo werden ſolche — ſchoͤn glaͤntzend 
werden. 

Schwartze Tafeln, darauf man ſchreiben fol, 
mäffen alfo angeſtrichen werden: Das Holtz zu die 
fen Tafeln muß ein gut Holtz ohne Aeſte und andere 
Unreinigfeit wohl glat gehobelt ſeyn, hernach bey 
ſtreicht man ſolches mit Kienrauch und Waſſer af 


lein 
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“fein, daß es recht ſchwartz wird, und laͤſt es trocknen, 
denn. wird es mit htiſſem Lein⸗Mel, wobey ein wenig 
Fuͤrnis gemiſcht und mit Kienrauch wohl vermenget 


ft, etliche mal, überfirihen, und allemal wieder ge⸗ 


crocknet, fonderlih im Sommer. an der Sonnen, 
Ich habe hin und wider des Leimtraͤnckens ges 


dacht, damit verfährer man nun alſo: Nimm einen 
guten Leim, und weiche ihn in genugſam Wafler, | 
machdem das feim: Waller fol ſtarck oder ſchwach 
ſeyn, laß ihn einen Tag oder Macht weichen, ſetze 
ihn denn über ein Feuer, und koche ihn mit ftetigem 
Umrühren einmal auf, und Laß ihn nicht überlauffen, 

wenn er gekocht, hebe ihn vom Feuer:ab, und:gieffe 


ihn warm durch ein Tuch in cin ander; Öefchirrz hier⸗ 
mit überftreiche nun dein Holg mit ‚einen guten Pin⸗ 
fel ein, zwey oder mehr mal, nachdem das Holg ſtarck 
oder ſchwach mit Leim nach Erforderung ‚der Arbeif 
fol verfehen feyns Und dieſes heiſſet Leimtraͤncken. 


Das 36. Capit. 


Allerley Manieren dieSchattier⸗und 


Erhoͤhungen zu lernen, ingleichen wie man 
mit Röthel-Stein, Sineſiſcher Dinte, «. 
„blauem Indig und andern Far ·⸗· 


ben tuſchiren foll: 
ss 


nung und deffen Bertieffung mir. dem Tuſchen von 





allerley Farben ausmache, denn das fchraffiren oder 


mit lauter Linien zu’ fchartiren, gehoͤret nur für dies 


jenigen, fo das Kupfferfischen, Nadieren und For⸗ 


men⸗ 


er lernen will mit Farben mahlen, der thut 
wohl, daß er gleich ſeinen Riß oder Zeich⸗ 


| 
| 
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menſchneiden lernen wollen, nicht aber für den, der 
einen guten Mähler abgeben will. ar: 
Zum Tuſchen oder Tufchiren aber gebrauchen et 
liche unterfchiedliche Farben, denn einige bedienen 
ſich wenn fie mit ſchwartz rufchen wollen, der Chis 
neſiſchen Dinte oder Oft: Indianifcher Dinte, fo 
aıs der Stadt Namhum in China von den Holläne 
dern zu uns gebracht wird. Six ift nichts anders alg 
Kine ſteinigte ſchwartzblaue Erde, wie fie Vielheuer, 
Schurtz und Marx in ihren Büchern’ nennen ‚und 
Üft diefes die, befte, die ihre fchwarke Farbe bald von 
ſich giebt, Ihre Geſtalt ift in Sorm eines dünnen 
Bretleins, ungefehr anderthalb oder eines Fingers 
breit, und wie allerley Figuren gleich der gefiegelten 
Erde bezeichnet, bisweilen ift fie auch gan glarund 
An einige Figur, Will man folche nun zum Tus 
ſchen und allerley Sachen damit zu ſchattiren gebrau⸗ 
chen; ſo wird» von ſelber cin wenig geſchabet, in ei⸗ 
. ne Mufchel gethan, und einwenig dünnes Arabir 
ſches Gummi Waffer' darüber 'gegoffen , und damit 
vermittelſt eines Pinſels die Verrieffung erſtlich duͤn⸗ 
ne, hernach aber immer je dicker und ſtaͤrcker, nach 
Erforderung des Schattens, gemacht, Weil aber 
dieſe Ehinefifche Dinte erwas theuer und nur vor 
‚euriöfe Liebhaber ſo damit etwas nettes tufchiren wols 
Ien, dienet, auch nicht allenthalben zu befommen iſt, 
gebrauchee man ſtatt ſolcher den Kienrauch, diefen 
macht man, um ihn defto cher zu zwingen und unter 
Bas GummisWaffer zu bringen, erftlich mit ſtarckem 
Brandtwein dicke an, und miſchet ihn in einer Mur 
ſchel mit einem Pinfel wohl durch, wenn es nun wohl 
vermifcher, fo thue Gummi⸗Waſſer darzu, und mar 
che ihn anf unterſchiedliche Art immer duͤnner inden 
le 225 Muſcheln 
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Muſcheln an, und tuſche damit erſtlich mit der duͤn⸗ 

neſten, und darnach je mehr und mehr mit der ſtaͤrck⸗ 

ſten, und laß die Erhoͤhung die Weiſſe des Pebppiers 
ee | 

Einige nehmen auch. Indig, madıen Ihn in * 
—*5** Muſcheln viel oder wenig mit Gum⸗ 
mi⸗Waſſer an, und legen erſt die duͤnneſte pas 
ſchwaͤchſte Sarbe an, hernach die. duncklere oder fläre 
‚here, und vertieffen es je. mehr und. mehr, und bleibt 
auch, das Pappier.die Erhöhung, 

Einige nehmen zu einer braunen‘; —— fiopt 
des Jadigs die Coͤllniſche Erde, und tuſchen mit Ron 
en wie bey dem Indig angewieſen. r 

Noch andere, wenn fie ine gantz buns bemnahfte | 

Aufbirung haben wollen , fo tuſchiren fr ‚das gantze 

Bild mit allerley bunten Waſſer⸗Farben aus, und 

vertieſſen es auch mit felben, das Licht aber oder die 

Erhoͤhung giebt audy die weiſſe Farbe des Pappiers, 

und.d eſes heiſſet mit naffen Farben tuſchen. 

Das Tuſchen mit trocknen Farben gechicht al⸗ 
fo: Man nimmt Röchelfteln oder rothe Kreide in cin 
Holt vder einen FedersKiel eingefaffet, mahlet oder 
zeichnet damit, was man will, und vertreibt es mit 
einem Pinfel „der von Baumwolle folgender. Geſtalt 
gemacht. iſt: Nimm ein wenig Baunmvolle,,drche fie 
als eine Wicke oder Tacht ſtarck zufammen, und treihe 
ſolche mit einem runden Hölglein in das weiteſte 
Loch eines :unten und oben abgefrhnittenen Feder⸗ 
Kiels, wenn die Baummole nun durch ‚das engfle 
Loch des Feder⸗Kiels heraus: fommet,; und recht feſte 
ſtehet, ſo fehneide fie gang nahe bey dem Kick;mirgis 
nem ſcharffen Seder-Meffer gleich ab, und ſtecke ei⸗ 
nen Stiel in den Feder⸗Kiel, der da juſi — 

aum⸗ 
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Baumwolle i in den Feder⸗Kiel ftoffe, und ſolche feſte 
halte, damit fie unter dem vertreiben ‚nicht in den Kiel 
| * weichen koͤnne. 

Etliche tuſchen auch mit allerhand trocknen bun— 
fen Farben, und vertreiben es auch auf ſolche Art, 
es ſtehet auch fein. 

Man faͤrbet auch Pappier ſchwartz und erhoͤhet al⸗ 
lein⸗ mit Bleyweis darauf, oder auch auf blau Pap⸗ 
pier, ſolches erhoͤhet man auch mit Bleyweis, und 
vertieffet es mit Kienrauch, oder auf Pappier, ſo man 
zuvor in einen ſtarcken Rauch haͤnget, da cs denn 
durch. den Rauch gantz braun wird, und darauf ers 
höhet man auch mit Bleyweis und rieffer es mie 
ſchwartz, und auf foldye Weife Fan ein Liebhaber der 
Mahlerey leicht und bequem das Licht und Schatten 
in den Gemaͤhlden finden, und ſie zu machen lernen. 


Etliche tuſchen auf gelbes oder Leim- farbnes 


Pappier, und wenn fie ihren Ris auf daffılbe ges 


macht i fo vertieften fie folchen mie Kienrauch und 
erhöhen in mit Bleyweis. 
Auf weis Pergament läft fich folgende Max 
nice artig tufchen ; Laß dir cin Stuͤcklein dünnen ſil⸗ 
bernen Drat von recht feinem Silber in ein huͤbſch 
gedreheres Hölslein einfaffen, ſolchen filbernen Drat 
made forne etwas fpigig, und zeichne damit deiner 
Ris auf das Pergament, denn mache den linken 


Schatten deines Riſſes mit cben ſolchem Silber Drat 


auch fertig, die ftarcfen aber ſolt du mir Bley Ergt 

vollend vertieffen, es ſtehet recht artig auf dem weiß 

fen Schreib⸗Pergament ‚!cs muß aber mit unreinen 

Händen nicht viel befudelt werden, und der Reis—⸗ 

Stift muß auch von recht feinem Gilber ſeyn. 
Eröfers Mahler. 


⸗ 
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Es findet ſich noch eine andere ſchoͤne Art mit 
E onen Farben zu tuſchen: Reibe die weife Erde, 
davon die Tobarfe: Pfeifen gemacht werden, oder 

eine andere weiſſe Erde mit Waſſer recht klar, nimm 
hier noch die Farben, die du haben wilt, und reibe 
fie trocken klar, ſchlage ſie durch cin leinen Tuch und 
miſche die Farben zu gedachter Erden mir ein wenig 
Milch oder fehr dünnen Arabiſchen Gummi: MWafs 
fer, in folder Dicke, daß du kanſt Stänglein dar⸗ 
aus formiren, fo zwifchen zweyen glatten Bretlein 
ſollen gerofler werden, diefe Stänglein laß hernach 
auf einem gleichen Pappier wohl frocfnen, und brau⸗ 
che fie hernach zu allerley Tuſch-Arbeit. Du muſt 
aber folder Staͤnglein von jeder Farbe viclerlcy 
machen, immer eincs höher und heller an Farbe als 
das andere, Und hiermit Haft du alerley Arten fos 


u . mit naffen ‚als trocknen Farben zu tuſchen. 


Das 37. Capitel. 


Von Reis⸗oder Zeichen⸗ Kohlen. 


Sin Mahler muß nicht allein in feinem Sinn ein 
Bild erfinden und ausdichten fönnen, fondern 

er fol auch daffelbe füglich an das Licht und aufs Pap⸗ 
pier oder eine Tafel entwerfen Fönnen: Und darju 
bedienen fich etliche, zumal auf den Oel⸗Grund, der 
Kreiden, aufdas weiffe Pappier aber des Bley⸗Ertzes, 
welches, weil es fich nicht gerne auslöfchen und Ans 
dern läft, fo hat man an deffen ftatt die Kohlen cr» 
funden, welche alfo follen gebrant werden: Schnei⸗ 
de etwas länglichte runde Stöclein, die etwas di» 
er. als ein ſtarcker Strohhalm, von einem dicfen 
Bolt, als von —— OEOR —— oder Wey⸗ 
F den⸗ 
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den» Holtze⸗ binde fie mit einem Faden zufammen und 
ſchmiere eines Fingers dicke Leimen mit. etwas feinem 
Sand vermiſcht darum, lap es trocfner, und hat es 
Riſſe befommen, fo ſchmiere ſie wieder zu, und laß es 
auch wieder trocnen, lege es alsdenn ins Feuer, und 
laß es fo lange liegen, bis der Leimen über nnd über 
det, nimm es denn aus dem Feuer, laß erfaltın, 
lage. den Leimen fahre entzwey, fo findeft du dei⸗ 

€ rund-gefchnirtenen Stöclein zu Kohlen gebtant, 
hebe fic in einer darzu gemachten langen Büchfen oder 
Mennal auf, und mit diefen läft ſich wohl auf Pıp 
pier zeichnen, weil fidy die Kohlen allezeit wieder mit 
‚einem reinen Züchlein abwilchen laffıen, und man als 
ſo leicht / was unrecht gezeichnet worden, ändern fan, 
Sind erſt beſagte Kohlen nun unter dem Zeichnen 
ſtumpf worden, fo hat man cine zarte, Feile bey der 
Hand, darauf wegt man fein ſachte und gelinde die 
Spipe der Kohlen wicder feharf- Hierbey iſt zu mer⸗ 
«en: 1. Wer oft Kohlen gebraucht, der laͤſt fich ein 
Mohr von eifernem Bleche machen, etwan cinen hal⸗ 
ben Spannen lang und eines dünnen Armes dicke, 
unten zu und oben mit einem Deckel, darcin ſtockt 
Man gemeldte runde Hoͤltzerlein, verkleibet den Des 
ckel oben feſte mit Leimen, laͤſt es trocknen, und bren⸗ 
net es, wie vorher, im Feuer. 2. Hat der Leimen 
Luft, ſo werden die Hoͤltzerlein zu Aſche, derohalben 
iſt wohl zu mercken, daß er keine Ritzen noch Spal⸗ 
ten habe, 3. Die Kohlen von Linden- und Haſſel⸗ 
Holtz werden vor die beſten gehalten. 4. Hat man 
mit den Kohlen was gezeichnet, ſo nimm denn ein 
SchnupfeTuch, wickele es ein wenig zuſammen und 
druͤcke damit auf den mit der Zeichen⸗Kohlen gemach⸗ 
sen Ris, fo gehet die dickſte Kohle ab, denn übers 
8 K 2 zeichne 
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zeichne es mit rother Kreide oder Bley⸗Ertzt. An 
ſtatt des Schnupf Tuches Fanft du dich Auch bedic, 
nen des rauhen Theils an einer Feder-Kiele, oder 
eines Hafen-Fuffes, und damit die Kehle gelinde 


abfegen. | J 
Das 38. Capitel. | 
Alte Del-Farben-Bilder reine und 
gleichſam wieder. gan neu: zu machen. ° 
— eOel⸗Farben⸗ Bilder, wenn fie alt, voller Staub 
und Unreinigkeit, ſo, daß man fie faſt nicht 
mehr kennen kan, werden auf folgende Art gleichſam 
wieder gang neu gemacht: das Bild lege auf einen 
Tiſch, nimm ein’ enges Haare Sich, durdy dieſes fies 
be die reinefte Afche, doch nicht allzu viel, auf das 
Bild, nimm hernach warn Waſſer, darein. ſchabe 
ein wenig Seiffe, laß fie in dem warmen Waſſer 
Wohl zergehen, denn trage dis Seiffen⸗Waſſer mit 
einem Schwarm oder alten Lappen aufdas Gemaͤhl⸗ 
de, reibe es mit der Aſchen und Seiffen: Wafler 
wohl, und waſche es aufs’ befte ab, fpühle es darnach 
mit einem reinen laulichten Waffer auch wohl wies 
der ab, und trockne es mit einem Tuch. Oder iſt das 
Bild vom Staube nicht allzu fehr verderber, fo kanſt 
du es ohne Afche mit einem ſtarcken Seiffens Waffer 
und alten $appen 2. oder 3. mal abmwafchen, bis afle 
Unreinigfeit davon koͤmmt, hernach mit reinem Waſ⸗ 
fer abſpuͤhlen, und mit einem reinen Tuche abtrock⸗ 
nen, Wenn denn aber ſowohl wegen Alter als aud) 
vom wafchen der Glantz des Bildes geändert wor⸗ 
den, ſolchen nun: wieder zu bringe, ſo uͤbermahle 
das wohl abgetrocknete Bild mit eingra guten — 
iakT Ar — Oe ⸗ 
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Oel⸗Fuͤrnis, der wohl trocknet und feinen Staub fäns 
et, oder welches disfals eben fo gut und ja faft befler 
iR, nimm das Weilf von cin Paar frifchen Eyern, 
thue es in cin Schüffelein, fchlage es mir einem hoͤl⸗ 
‚Kernen Löffel, oder-querle es mit einem Querl ſo lan⸗ 
ebis es zulauter Schaum werde, ſolchen Schaum 
Laß liche Stunden oder über Nacht ſtehen, fo wird 
ſich ein Elar Wafler in dem Schuͤſſelgen ſetzen, und 
dieſes heift gefhlagenes Weiß Ey,wenn du nun mit 
 foldem geſchlagenen Eyerweiß mit einem Schwamm 
dein Bild eins oder zweymal beftreicheft, doch vorher 
allemal wieder trocknen Läffeft, fo wird dein Bild wies 
der einen fo ſchoͤnen Glanz bekommen, als wenn es 
mit dem beften Fuͤrnis beftrichen wäre. Mercke hier 
noch: 1.daf,wenn du einen Fuͤrnis brauchen wilft, 
und derfelbe nicht recht weiß und gut iſt, fo werden 
die lichten Farben gelbe davon, und iſt das befte darzu 
obgemeldetes geſchlagen Weiß Ey oder cin ſchoͤn 
weiß Terpentin⸗Oel. 2. Es gefchicht ‚oft, daß, weng 
ein Stuͤcke gemahlet und fertig, daß. in demſelben 
die eine Farbe glaͤntzet, die andere aber nicht ‚einem 
ſolchen Bilde nun einen gleibförmigen Glantz zuges 
ben, fo fan man auch daffelbe mit eimem ſchoͤnen hellen 
Fuͤrnis gar dünne überftreichen, oder, welches noch 
beffer und geſchwinder zugeher, mir erſtgedachtem ge 
fhlagenem Eyar- Weiß, fo du daffelbe mit einem reis 

nen Schwamme darüber fein gleich ſtreicheſt. 
Ingleichen fan man die, Dels Farben» Bilder, 
wenn ſich der Schmutz ſtarck darauf geleget, und die⸗ 
felben davon gang ſchmutzig, auch das Gemählde gang 
verdundele worden, von dem Schmutz leichte reini⸗ 
gen. Man leget nemlich die Bilderauf einen gleis 
chen Tiſch oder Tafel, feuchter dieſelbe mie Waſſer an, 
| K3 und 


— 
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und ftreuet Saltz über das Bild, Darauf nimmt 
man ein Stuͤcke Tuch oder Leinewand, und reibet 
mit Demfelben das Salz fo fange auf dem Bilde, bie 
der Schmuß abacher. Iſt das Saltz zerſchmoltzen, 
und der Schmutz now nicht alle weg, fo nimntt matt 
friſches Saltz, und reibet es fo lange , bis es völlig 


rein, Alsdenn trodinet man es ab, waͤſchet es von 


neuem mir friſchem Walſer ab, und laͤſſet es völlig 
trocken werden. Deit Glantz Fan man dem Gemaͤhle 
de mit gefehlagenem Eyerweiß, wie vorhin gelehret 


worden, wieder geben, 


Will man Tafelwerck, fo mit Oel⸗Farben gemahr 
bet , aber beſchmutzt ift, wicderum reinigen, fo dar 


man nur fiharffe Lange nehmen, das Tafelwerck das 
mir etlichemal beftreichen, daß cs immer naß bieis 
bee und der Schmutz erweichet; denn nimmt man 
einen rauhen und flarcfen Lappen oder Haarwiſch, 


. und reiber dag Taͤfelwerck fo lange, bis der Schmutz 


völlig hinweg ift: Endlich fan man mir geſchla⸗ 
genm Eyerweiß daffelbe überftreichen, daß es eiuen 


| | Glantz bekomme. 5 


i Das 39. Eapiteh 0 
Ein KRupffer-Stude zu mahlen, da 
es ſich darſtellet als ein mır Oel⸗ Farben 

gemahltes Bild. HE, 

eftfich muſt dir mach Gröffe dee Kupffer- Stücke 

7 einen viereckigten oder rumden Kamen, nachdem 
nemlich das Bild geſtaktet iſt, fertig haben, und über 
ſolchen Namen muft dir dein Bild fein afeich ziehen. 
Solches nım ins Werck zu richten, fo überfahre erſt⸗ 


lic dein Kupffer- Stücke mit einem feuchten reinen 


Schwam⸗ 
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Schwamme, oder befprenge das Bild über und über 
mit reinem Waffer, oder ziche das Bild oder Kupffers | 
Stuͤcke gar durch rein Waffer, lege daffelbe auf einen ı 
reinen gleichen Tifch, und trockne auf der. einen Seis 
fen mit einem reinen Tuch alle Feuchtigkeit ab, lege 
es wieder auf die andere Seite, doch aufeine andere 
reine Stelle des Tiſches, und trockne dieſelbe auch: 
ab, wenn diefes gefchehen, fo folt du diefes Bild mit 
einem Leim oder guten Rleifter auf den Namen fein 
gleich anleimen, und auflegen, fo zieher es, wenn es 
trocken, ſich ſelbſt vollend gleich und ſteif an, ziehe 
aber ſolch feucht Pappier nicht allzu hart an, ſonſt 
wenn es trocken wird,berftet das Pappicr auf dem Ra⸗ 
men entzwey, Wenn nun folche Arbeit gethan, und 
das Kupffer⸗Stuͤcke auf den Namen fein gleich aufs 
gezogen und getrocknet, fo beftreiche daffelbe auf dee 
lincken Seite mit einem ſchoͤnen weiffen Terpentins 
Del, daß es gantz durchſichtig wird, denn illuminire 
oder bemahle dis durchfichtige Kupffer mit allerhand 
Sarben, fo mit dem hellen rocken Del angemacht, 
auf der linken Seite nach Art der Mahler, und hat 
foldyes Kupffer⸗Stuͤcke feine Schattirung vonnärhen, 
weil fie das Kupffer an fich felbft giebt, doch, wer 
es gut haben will, kan erft dic Erhöhungmachen, und 
wo die Schattirung des Kupffers ift,die duncklen Far⸗ 
ben mahlen, hernad), wenn diefelben trocken, mir dee 
Farbe, fo der gantzen Figur gehoͤret, anlegen und 
überftreichen,, und alfo verfahre ich hier wider die 
Ordnung, welche in der Mahler⸗Kunſt gebräuchlich, 
da ic) erftlich mein Bild. mit feiner gehörigen Farbe 
anlegen, und mit den dunckelen Farben feinen Schat⸗ 
ten, mitden hellen aber zuletzt dag Sicht, oder die Erhoͤ⸗ 
hung geben muß. Wenn nun dein Kupffer⸗Stuͤcke 
K 4 alſo 
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alſo ifuminiret und bemahlet , "audy trocken ift, fo. 
uͤberſtreiche es auf der rechten Seiten mit einem ſchoͤ⸗ 
nen hellen Glantz⸗Fuͤrnis, laß es trocknen, fo iftdein 
Bild fertig, und.gleichet einem: fchönen Del» Sara 
ben» Bilde, Er ni a 
Mercke: 1. Du Eanft auch das: Bild mit. allers 
hand dünnen Laequir⸗Farben bemahlen, firgtrodnen 
laſſen, und auf diefelben Silber oder Gold legen, 
und es: wohl andrücken , fo fichet ein ſolch Kupffers 
Stuͤcke auch neit. | 
2. Es muß aber cin fold Kupffers Stüde, das 
anf obgedachte Art fol gemahlet werden, 'auf fein 
weiß und zart Pappier abgedruckt fygn. »— 
0.3. Hier fält mir ungefehr beyj eine fonderliche 
Manier, ein Kupffer: Stücke mit allerley Farben 
zu iluminiren ‚die ich nicht eher. fehen fan, bie ich 
das Kupffer⸗Stuͤcke hinter ein Sicht fege, oder gez 
gen die Sonne halte; diefe Empfindung habe ich ge⸗ 
leſen in Webers curiöfen und Frucht z reichen Diss 
curſen, allwo er alfo ſagt: Nimm gemein Saltz, 
Salmiac halb fo viel, als des gemeinen Saltzes 
geweſen, Roͤmiſchen Vietril, Cypriſchen Victril, 
nemlich des gruͤnen und Himmel⸗blauen Victrils, 
Tolfiſche Alaun, von jedem gleich viel, ſetze fie in ein. 
Dampf⸗Bad, (ifteine Art zu deſtilliren) und wenn 
obgedachte zerſchmoltzene Saltz⸗Mixtur zu daͤmpfſen 
und einen Rauch von ſich zu geben anfaͤnget, ſo hal⸗ 
te das Kupffer daruͤber, denn wird der aufſteigende 
Dunſt ſolch Bild ſehr ſchoͤn färben, welche Farbe du 
aber nicht eher ſehen kanſt, du verfaͤhreſt denn damit, 
wie ich vorher gelehret. | | | 
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Das 40. Capitel, 
Allerley gewundene Arbeit zu 


machen. 


Ser du einen Eylinder oder langen runden Stock 
= gewunden mahlen, fo, daß, ſolch gewundenes 
recht gleich von einander ftche, und ſich nach Schraus 
bens Art um denfelben ſchlinge, fo binde an einem 
Ende deffelben einen Faden fefte an, und winde dena 
felben alfo um das. runde Holg herum, doch fo weit 
als. du nemlich felbft wilft, daß die Windung oder 
Schraubensginie fol von einander ftchen, und binde, 
hernach den Faden an dem unterften Ende, indem du 
in; ſolches einen dünnen Nagel einſchlaͤgeſt, und an 
denfelben den Faden befeftigeft, wicder fefte an, und 
zeichne darnad) mit einem Bley» Stift oder. Kreide 
diefem Faden nach, fo Fanft du im Mahlen forhaner 
Windung nicht irren; zulegt mahlcft du fie mit zwey 
oder mehr Sarben ganz aus, du muft aber, wenn dus 
mit unterfcbiedlichen Farben eine folche rund. Stange 
geſchicklich bemahlen wilft, auch mehr Faden darzu 
nehmen, und, wie ſchon gelehret, damit verfahren. 


Das 41. Capitel. 


Pappier zu mahlen, das zu Laternen, 
Pyramiden und dergleichen Zierathen dien⸗ 
lich, welche bey Kind» Tauffen, Hochzeiten, 
Huldigungen- und fonft andern folennen - 
Ehren» szeften gebraucht werden. 
iefe Art, das Pappier zu mahlen,und daraus La⸗ 
fernen ‚ Pyramiden, Portale und dergleichen 
Dinge mehr zu machen, Em bey nächtlichen * 
| | 5 ehr 
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ſehr ſchoͤn, und iſt bey hoher Herren Croͤnungen, Hul⸗ 
digungen, Beylager, Begraͤbniſſen und dergleichen 
Ehren⸗ Bezeigungen gang gebräuchlich, zumal, wenn 
fie bey Nacht » Zeit an die Häufer gehaͤnget oder a. 
die Fenfter gefeget werden , wie folches Anno 1690, 
in Reval bey der damaligen König. Schwediſchen 
Erb» Huldigung zu fehen war, und die Augen ſchöͤn 
vergnügte, Es waren aber dietaternen von z. Bre⸗ 
tern zuſammen gefeßget, dag oberfte Bret hatte 2. oder 
3. $öcher, daß das Licht feinen Qualm und Hige 
dadurch auslaffen Fan, und das Holk nicht anbrenne, 
in dem unterften Brete ift eine oder etliche blecherne 
Pfeiffen, um Lichte darein zu ftecfeir, angenagelt, 
das hinterfte Bret hat auch ein ablänglicht rund Loch, 
das’ etwas groß feyn muß, damit man das ticht, fo 
man erft anbrennet, hinein fegen, und erſt alsdenn an 
einen in die Wand cingefchlagenen Nagel aufhaͤngen 
Fan: Iſt nun diefe Zurüftung, wie die beygeſetzten 
Figuren ABC zeigen, fertig; fo leimet man 2.36 





Figuren oder Schriften, nach Erforderung des Eh⸗ 
ren⸗Feſtes, mit Lauter durchfichtigen dünnen = 
Ä ‚ Bars 


| das zu Zierathen Bangebraucht werden. ı 59 


Farben, als mit deſtillirtem Gruͤnſpan, Lac, duͤnnem 
Zinnober, duͤnnem Indig, Gummi gutti, Safran x. 
die mit Gummi⸗Waſſer angemacht, auch vertieffet 
oder ſchattiret man / wie ſich gebuͤhret, ſothane Figuren: 
Iſt nun das Pappier verlangter maſſen bemahlet, ſo 
leimet man daſſelbe fein glatt an das gemeldete Holtz⸗ 
werck an, und wenn es trocken, ſchmieret man es mit 
Baum⸗Oel, ſo wird es durchſichtig, wenn nun nach 
Groͤſſe dieſer hoͤltzernen Laterne 1. 2. oder 3. Lichte 
darein geſetzet werden, ſo ſcheinet das Licht durch das 
angeoͤlte Pappier ſchoͤne durch, und laͤſt ſehr ange⸗ 
nehm. Damit aber auch das Pappier recht glatt 
fonne geleimet werden, fo machet man auch noch 
ein oder zwey dünne Staͤngelein an die Laterne, wie 
bey der Figur B und C bey b und a zu ſehen iſt. 
Oder man mahlet die. Buchftaben oder Bilder 
mit allerley bunden Farbeng wie es deren Eigenſchaf⸗ 
ten erfordern, das übrige weiſſe Pappier aber mahlet 
man gang ſchwartz mit Kienrauch, und überjicher das 
mit die hölßernen Laternen, und uͤberſtreiche fie wohl 
mit reinem Baum Del, feget denn. die Lichter da⸗ 
hinter, fo geben fie ein angenehmes Anſchauen. Als 
bey obgedadyrer Königl. Schwedifchen Erb- Huldi⸗ 
gung wurde oben an die Laterne VIVAT oder vive 
le Roy mit gang ſchwartzen Buchftaben, oder, fo der 
Grund gang ſchwartz, mit durchſichtigen und mit Laub 
gleihfam umflochtenen Buchſtaben gemahler, unter 
fothanem VIVAT war ein Lorbeer⸗Crantz odet Pal⸗ 
men⸗Zweig vorgeſtellet, in deſſelben Mitte ſtunden 
die Buchſtaben C. XII. Earl der Zwoͤlfte, auch mit 
lauter Laubwerck fuͤrgeſtellet, oben über C.XIL war 
eine Erone, unter dem $orbeers Eranke aber die 


Jahr⸗ Sa 1690, u 
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Es wurden auch dazumal allerley Sinn: Bilder 
mit durchſichtigen Farben gemahlet, deren. Grund 
gang ſchwartz war,:gefehen. Desgleichen waren 
auch ausgeſetzet allerley Pyramiden. oder vierecfigte 
Spitz⸗Saͤulen, auf vier Kugeln und einem viereckig⸗ 
ten Poftement.oder Fuß⸗Bret fichend, an diefen 
Pyramiden waren allerley Sinns Bilder mit ihren 
UÜberfchriften vorgeftellet, welche alle mit Baum⸗Oel 
überftrichen und Lichter in ſich fichen hatten, -dabey - 
aber in gewiſſe Faͤcher eingetheilet, nach den auswen⸗ 
dig angemahlten Sinn⸗Bil dern. Es mangelte auch 
nicht an kuͤnſtlich aufgeſetzten Portalen und Pforten, 
da denn an die Säulen der Portale unterſchiedliche 
Sinns Bilder angehaͤnget waren, hinter welchen 
Sicher ſtunden, oben. auf die Säulen der Portale 
waren. acht⸗ oder. zwoͤlf⸗ eckigte Kugeln mit aferlcy 
Figuren ‚geftellet,in welchen denn auch gichter waren, 
Auf der Rundung der Portale ftunden die Gerechtig⸗ 
keit und der Sricde, die das Königliche. Wapen hiels 
. ten, auf andern Portalen wurde daffelbe Wapen von 
zweyen Loͤwen gehalten, und ftunden auch Lichter hin⸗ 
ser denſelben. | j — 
UUnd dieſes alles wurdepraͤſentiret Zeit damaliger 

Huldigung. Auf Begraͤbniſſen aber werden allerley 
Pyramiden mit Laub umwunden, ein Todten⸗Kopf 
oder andere curiöfe Sinn⸗Bilder von Nichtig und 
Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens vorgeſtellet, des⸗ 
gleichen des Verſtorbenen Namen eingebunden ange⸗ 
mahlet, doch gleichſam nur ſubtil mit duͤnnem Kien⸗ 
rauch getuſchet. 

Bey Hochzeiten werden allerley Sinn⸗Bilder 
von der Liebe und dem Eheſtande, von der Venus 
und Eupido, von der Berträglichkeitzc, vorgefteller, 

| des⸗ 
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desgleichen wird des Bräutigams und der. Braut 
Name in einandergefhhränder gemacht, und dergleis 
chen mehr, wie ſolches eines jeden Sinn⸗reiche Er- 
findung ausdichren mag, und Hierzu ‘geben Anlaß 
Bileppifius und Otto Dänus in ihren emblemas 
tiſchen Amatkoriis. "ein 

Will man gewundene Saͤulen machen, die man 
nur auf etliche Stunden braucht, zumal bey Begraͤb⸗ 
niſſen; ſo nimm einen Cylinder oder langes rundes 
Holtz und umlege daſſelbe, wo es ſoll erhaben oder ge⸗ 
wunden ſeyn, mit zuſammen gebundenem Stroh 
tings herum als eine Schraube‘, uͤberziehe es denn 
mit weiſſem Leinwand, und will man ſchwartz dar⸗ 
bey haben, ſo kan man Pappier durch ſchwartz Wachs 
ziehen, und es zwiſchen das umgelegte Stroh winden, 
verlanget man auch allerley Bänder und Schleiffen, 
ſo Fan es durch ſchwartz Wachs gezogenes Pappier 1. 
oder 2. Finger breit verrichtet, und als Schleiffen 
oder Baͤnder zuſammen geleget werden, woran man 
denn auch die Ecken artig verſilbern kan. 

Wer da will, kan auch auf die Saͤulen der Por⸗ 
tale runde Laternen mit 8. oder 12, Ecken ſetzen, und 
in jedes Sach oder Ecke einenStern mit Gummi guefi 
dünnemahlen, und mit Safran diefelben gchörig vers 
tieffen, und das übrige mit Indig dunckel-blau mahe 
len, auch unten am Boden 1. oder 2. Lichte nah Groͤſſe 
der Laternen ſetzen. Wie aber folche eckichte Kugeln 
follen gemacht werden, davon befiche Schwendern 
in feinen mathematifchen Ergeglichfeiten, und ans 
dere mehr. Won allerley ſymboliſchen Säulen bes 
fiehe Davilers Bau⸗Kunſt, pay. 270, | 

Wer in Opticis erfahren, der fan auch mit aller» 
hand raren Erfindungen und Bildern, vermiccelft 

| unter⸗ 
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unterfchiedlicher Linſen⸗Glaͤſer, Camera obſcura und 
dergleichen mehr, des Zuſchauers Auge beluſtigen, 
und will jemand Nachricht von dieſen Dingen ha⸗ 
ben, der kan davon nachleſen des erfahrnen Jeſuitens 
Zahns weitlaͤuftiges Werck von der Optica, oder 
ſogenantes Teleſcopium, desgleichen Traberi Ocu⸗ 
ium Opticum, Kohlhauſens optiſchen Tractat. 


Das 42. Capitl. 


Allerley Schiene von Karte oder 
Pappier vor. die Fenfter, desgleichen von 
Leinwand vor die Betten zu machen. \:: 
Dieße find zen nüsliche Dinge, die in dein Haus⸗ 
NE wefen oft erfodert werden, denn das erſte Dies 
net fowohl im. Sommer der Sonnen hefftrahlendes 
Licht von den Fenſtern eines Gemachs abzuwenden , 
als auch im Winter die durch die Senfter hinein drins 
gende Kälte.abzuhalten. Das andere dienet vor die 
Betten, fo in Stuben ftchen, zu ſetzen, damit nicht 
ein jeder folche fchen ‚oder, wenn ein Krander. oder 
Schlaffender darin lieget, nicht ein jeder. zu ſolchen 
‚glei lauffen und in der Ruhe verftöhren möge, 
Was nun die Schirmen vor die Senfter anlanger, 
folaffe dir fo viel viereckichte fubeile Namen, als du 
vonnoͤthen haft, nach Gröffe der Senfter, worein dic 
Damen fommen follen , von gutem Holge machen, 
folche überziche mir feinem und recht weiſſem Char» 
teck, alſo, daß die Faden deffelben nicht verzogen were 
den, und leime ſolchen Charteck fein fefte und-gleich 
anf die Kamen an, nimm darnach einen ſchoͤnen weife 
fen und klaren Fuͤrnis, damit uͤberziche gantz dünne 
XX | | deinen 
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Beinen Charteck, fo wird. cs als cin Glaß durchfichtig 
werden, diefen Fuͤrnis laß anf denfelben trocken wer; 
den, und. mahle darauf ‚mit allerhand bunten durchs 
fichtigen Sarben, als wenn man damit tuſchiret, als 
Terley Landſchaften und Gemaͤhlde darauf, doch alfo, 
Daß die Weiſſe des Chartecks die Erhöhung bleibe, 
der Bilder ſchwache Schatten aber werden ı gang düns 
ne angelegt, und die ſtaͤrckeſten Schatten mit eben 
derfelbe Farbe nach und nach vertieffet, und wenn 
die Kamen alfo ‚verfertiget, fo. ſtehen fie überaus 
ſchoͤn; es werden auch an folche eiferne Hacken gee 
macht, damit man fie an die Senfter anbängen und 
nach Belieben wieder wegnehmen, koͤnne. Setzt 
man im Herbft oder Sommer des Nachts Lichter da⸗ 
hinter, und macht die Fenſter auf, fo präfentiren ſich 
folhe Bilder, wenn fic gut gemahlet, recht ſchoͤn. 
Weil aber obgedachter Charteck nur für reihe und 
fürnchme $eute wegen der Kofibarkeit dienet, fo koͤn⸗ 
nen ſchlechtere Leute an ſtatt des Chartecks nur fein 
weis und zartes Pappier nehmen, ſolches wird denn 
beſtrichen mit einem etwas feuchten Schwamm, oder 
man Fan nur einige Tropffen rein Waſſer darüber 
fprengen, und cs alfo auf einen viereckichten Namen 
feuchte anleimen , und alfo trocknen laſſen, du muſt 
aber das Dappier nicht allzu hart anjichen, denn, wo 
es trocken wird, fo zerfpringt cs, fonderlich, wo es 
zufammen gelegt geweſen, von einander, ft nun 
dein Pappier fein glat angezogen, fo nimm gemeinen 
oder auch deftillirten Gruͤnſpan, der zwar etwas theuer 
und Foftbar zu diefer Arbeit ift, veibe ihm mir einem 
guten; Fürnis, der mit hellem Lein⸗Oel vermiſcht, 
etwas duͤnne an, und beſtreiche mit ſolchem — 
* ahmen angeleimte Pappier uͤber un 
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über auf der lincken Seiten, halte. denn den Dau— 
men nebft den dren dabey ftehenden: Fingern unten 
zufammen, oder brauche nım die drey Singer alleine, 
und mache mit denfelben lauter runde Kreyſe, fo 
krauſet fic) die Sarbe, und wird an einem Orte duͤn⸗ 
ne, und am andern dicfe, und gleichet fich den Haar; 
‚Socken oder den Adern, die man auf dem Türcfifchen 
Pappier fieher, lege don Namen auf 2. Hölger nies 
der, und laß ihn trocknen, und nach ſolchem Fan. der 
Namen mit Umbra, oder Braunroth, oder nad) Jess 
Gefallen, angeſtrichen werden. 

Was die Ramen betrift, worauf der Charteck 
geſpannet ift, ſo ſollen dieſelben aud) von feinem 
leichtem Holtze gemacht ſeyn, und koͤnnen nach jedes 
Belieben bunt gemahlet, verſilbert oder verguͤldet 
werden. 

Die Schirme vor den Betten ſind, wie ſchon ge⸗ 
dacht, ein nuͤtzlich Ding in einer Stuben, denn man 
5 Fan fich hinter denfelben an⸗ und aus⸗ 
jiehen, fi von andern Anweſenden 
in der Stübe abfondern, und feine 
Bequemlichkeit nad Gefallen pfles 
gen, Sie werden aber alfo gemacht: 
saß dir Tänglichte, vierecfigte Nas 
men von leichtem Holtze machen, die 
Dicke der Hölger fan anderthalb 
Zoll und 2. bis 3. Zoll breit ſeynz 
die Duer-Hölger unten und oben 
a bımd ff find 30; Zoll lang; die 
Seiten-Hölser von a bis f und von 
b bis £ find 68. Zoll lang, und fü 
wird es ein Schirm, der weder'zu 
klein noch zu groß iſt, am felben ſoll 

aber 
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aber das unterſte Ouer⸗Holt erwas höher hinauf ges 
macht werden, wie bey ff zu fehen, hingegen gehen 
die Sciten-Hölger 2. Zoll länger herunter, damit 
der Schirm feine Fuͤſſe habe, und das unterſte Quers 
Holtz ff2.300 vonder Erde hinweg eingefüger wers 
de. Uber ſolche Kamen nun fpannet man ungebleidys 
teteinwand von Hanf-Garn.oder Hede gemacht, die 
noch roh und nicht gewaschen ift, wie fie von dem Lei⸗ 
neweber koͤmmt, wenn du fie zuvorrecht wohl geman⸗ 
gele oder geroller Haft, folgender maſſen: Wenn du 
erft deine Leinewand mit ftarcfem Zwirn jufammen 
genehet ſo Elopffe div Nath wicder gleich mit. einem 
Hammer, denn lege die Leiinwand auf den Namen, 
doc), daß die Nath nicht auswendig, fondern inwen⸗ 
dig Fomme, und nagele fie mit Fleinen Nägeln auf 
der Seiten beyca f recht wohl an, wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, ſo wende Dich zu der Seiten b-f und: ziehe 
mit Hälffe eines andern Menfchen die Leinwand 
recht fefte, und hefte denn foldye mit Naͤgeln weit— 
läuftig an, denn Fehre dich zu oberft bey ab und nas 
gele fie auch, wie bey afgefchehen, mit etwas nicht 
allzu ſtarck anziehen, recht fefte an, letzlich gehe zu 
der vierten Seiten FF, ziche felbe, vermirtelfl eines 
Gchülffen, wieder recht fefte an, und nagele fir nur 
weitläuffig anz wenn diefes alles geſchehen, ſo Taß 
8 einen Tag ftehen, fo wird fidy die Leinwand ftres 
Een, des andern Tagesınimm die Mägel, von den 
Seiten, wo die $einwand nur weitläuftig angehefret 
ift, nady einander, doch nicht alle, fondern nur 2. oder 
3. heraus, und ziche wieder mir Hülffe eines andern 
die Leinwand fo fteif an als du Fanft, und nas 
gele fie hernach wieder feſte an. Wenn die Ramen 
nun alle mit Leinwand bezogen, fo ſolt du dieſelbe 
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nach. der Schre des 24ften Capitels, wenn du fie mit 
Dils Farben mahlen wilft, gründen; hernach Fan 
man fie mahlen, wie man will, als zum Erempel: 
Man fan fie nur mit einer grauen Sarbe mahlen, dar: 
auf. vierecfigte lange Fächer machen und fie marmo⸗ 
riren; oder man fan mandyerley Sinn: Bilder mit 

ihren Überſchriften in runde Felder fegen, und ſotha⸗ 
ne Felder mit allerley nettem Laubwerck umgeben. 
Wilſt du allerley Blumen geſtreuet darauf legen, ſo 
ſtehet es auch gut, ſonderlich zieren ſolche Schirme 
die darauf gemahlten Landſchaften, ingleichen ſchoͤ⸗ 
ne Gaͤrten, darinne allerley Perſonen ſpatziren ge⸗ 
hen, tanzen und ſich luſtig machen; oder man fau 
‚allerley groſſe Bilder und bibliſche Hiftorien als: 
wie Jacob ſchlaͤft, und die Engel auf einer Liter aus 
dem Himmel auf⸗ und nieder ſteigen und ihn bewah⸗ 
ren, und dergleichen Erfindungen mehr, woran ein 
jeder. fein Gefallen hat, daran mahlen. Die im 
wendige Seite aber belangend; fo wird felbe gar nicht 
bemahlet, oder doch nur mit einer.dundelen Farbe, 
j und etwas mit Adern darein marmoriret,; . 

Wer aber dieſe vorige Arbeit nicht verlanget, der 
fan feine. Namen mit grünem oder blauem Raſche, 
oder anderm gutem Zeuge beziehen, und. felbe niit 
grünem oder blaucm Bande und ‚selben Naͤgelein 
anfehlagen. 

Hier mercke: 1. Daß bie Seinwand fo breit und 
Lang muß erfilich zuſammen genehet werden, als der 
ganke Schirm ıfl, 2. Muß man den Befchlag. der 
Bänder, che man die Leinwand anzieht, nach eins 
ander anfchlagen, und im anfchlagen die Leinwand 
fo anmachen, daß man an den Orten, wo die Nas 
men mis den Bändern zuſammen hängen, nicht koͤnne 
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durchſehen. 3. Kan man auc) in den erften Kamen 
‚noch einen andern Namen mir einer Faltze oder Ges 
hängen machen laffen ‚und ſelben mit Leinwand bes 
ſonders überzichen, auch an ſolchen cin Schloß mas 
chen fo hat man gleichfam eine Thür hinter den aufe 
jefteleen Kamen zu gehen, 4. Hat man 5. oder 6, 
‚Jolche Kamen zufanmen gemacht, fo fan man ein 
Bette recht wohl damit beſetzen, oder ein beſonder Ca⸗ 
binet mit ſelben machen!, und an den erſten und letze 
ten Ramen Hacken machen, in die Wand aber runde 
‚Klammern einfchlagen, um die Name daran zu befe⸗ 
ſtigen. 5. Hat ein Schirm 4. Namen oder Blätter, 
ſo brauche ich 6. Hängen darzu, hät er aber 5. Blaͤt⸗ 
enge I 8. Hängen, 6. Wer wider die 





f 


eter will mit Raſch überzichen, noch mit Del: Sars 
ben mahlen, der kan fie nur mit geringen Leim⸗Far⸗ 
ben anſtreichen laſſen. 7, Die Linie gih ift ein Zoll 
ent. einer. Rigiſchen Ellen, und 
24, foldye Zolle machen eine Rigiſche Elle, 8. Zu 
Au Wlagung der Leinwand, die von g. Ramen seder 
Blaͤttern ſind, brauche ich 400. kleine Naͤgel, weni⸗ 
ger oder mehr, nachdem die Naͤgel weit oder enge von 
einander geſchlagen werden, und nachdem die Blaͤt⸗ 
ser oder Ramen auch lang oder groß furd, 


| Das 43. Capitel, | 
Das Wachs⸗Tuch oder die Ubergüge 
30 Dütten und Sonnen⸗Schirmen 
—— zu machen. — 
Km rohe Leinwand von mittelmäßigen Faden, 
vr die man etwas fchivarg Fan färben Taffen, dieſe 
Nnagele oder volle wohl gleich, hernach ziche fie Auf 
u Ta er einen 
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einen Namen oder Bret auf, das fo groß, als die 
Leinwand ſey, und uͤberſtreiche fie mit einem duͤn⸗ 
nen Leim⸗Waſſer, oder noch beſſer, mit einem duͤn⸗ 
nen Fürnis,und reibe denn den Fuͤrnis auf der Lein⸗ 
wand fein glat, laß es trocknen, nimm hernad) Kien⸗ 
rauch und etwas Bleyweis mit Fürnis fein Fleiniges 
rieben, und etwas dünne angemacht, mit folder Far» 
be überftrciche deine Leinwand, und laß fie wieder 
trocknen, ift die Farbe nicht glat und glaͤntzend ge⸗ 
nug, fo überftreiche fie noch einmal und laß es trock⸗ 
"nen, letzlich mache wieder Bleyweis und Kienrauch 
mit Fuͤrnis, doch etwas dünne, an, es muß 
aber diefe Farbe heller als die erfte feyn, mit diefer 
hell⸗grauen Farbe’ num beftreiche deine Leinwand, 
vermittelſt eines Pinfels, wie ihn die Buchbinder zu 
Befprengung ihrer Bücher gebrauchen, über und 
"über, fein nad) der Ordnung, F es trocknen, und 
daraus kanſt du allerhand Ubetzuͤge zu Hütten, Kut⸗ 
ſchen, ja Regen⸗Maͤntel und Roͤcke, wie dergleichen 
in Leipzig die Macht⸗Waͤchter haben, und diejenigen, 
fo die Lampen auf den Straffen anzünden , machen 
laffen, es häle allen Regen und "Schnee fehr wohl 
auf, und iſt nicht ſchwer. Mercke: Iſt der Fuͤrnis 
oder dic Farbe auf der andern oder lincken Seiten 
nicht durchgangen, fo beftreiche fie auch mit duͤnnem 
Fuͤrnis und laß cs trocknen. -. =. 
Solgende Manier, das Wachs, Tuch oder 
-  Knglifche Leinwand zu machen, ifE mir 
von einem guten Sreunde mirgetbeilet 
worden, Re: PN 
Mimm $einsDel 1. Pfund, Silber: Glette 3. 
Loth, caleiniret oder gebrant und fein geftoffenes Bes 
nediſch⸗oder Chryſtallen /Glaß z, Loth, Colopho⸗ 
— nien 
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nien 1. Loth, laß es über einen gelinden Kohl⸗Feuer 
allgemach mit ftetem Umruͤhren fochen, ferner thue 
nach und nach etliche Meffer Spitzen voll teilen 
Victril darzu, nie aber auf einmal, fünft läuft «8 
über, koche e8 noch etwas mit ſtetem Umruͤhren, nimm 
es denn vom Feuer, und wenn es ein wenig geſtan⸗ 
den und noch warm iſt, fo thue darzu noch 2. Lorh 
Lein⸗Nel, und flieffenden Storar calamit, 3. Loth, 
rühre es wohl unter einander, und mifche darunter 
was vor Farben du wilt, fo ift es fertig; mit ſolchen 
beftreiche die auf einen Namen aufgejogene Leinwand 
mit einem Pinfel fein gleich, cs muß ak die Leinwand 
etwas warm gemacht ſeyn, und ſolches gefchicht am 
beften an einem warmen Ofen oder bey heiffem 
Sonnenfhein, denn des Sommers ift dergleichen 
Leinwand am beften zu machen, 


Das44.Capitel.. 

Einen Schirm für den Regen 
* und Sonne zu machen. | 
if Holland, Engeland und u gebraus 

chet das Frauenzimmer eine Art Schirme, deren 
fie ſich cheils bey heiſſen Sonnenſchein, theils auch 
im Kegens Wetter bedienen, und find diefelben fche 
bequem, indem man fie bald groß bald Flein machen 
Fan, und werden auf folgende Art verfertiger ; Erfte 
li muß von gutem Holge cin gleicher, Stod gedre⸗ 
bet werden, oben mis einem dicfen Knopffe, der im 
der Mitten ausgedrehet it, wie A und B zeiger, in 
ſolchem Knopffe find nach der Länge etliche dünne und 
glei weit von einander ſtehende Reiflein etwas tief 
eingefchnitten , damif — Staͤngelein 
m ee 2 er ie 
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A C und DB darinne fuͤglich liegen koͤnnen. Dur⸗ 
Rad) nimmt man ‚einen dicken ausgegluͤeten Drat, 
“ und bohrer zuerſt in die 
fiſchbeinernen Staͤnge⸗ 
lein, ſo ungefehr einer 
Ellen lang feyn koͤn⸗ 
nen, an dem einen En—⸗ 
de Loͤcherlein darein, 
und flefer obgedachte 
Staͤngelein an dieſen 
Drat, beuget ihn krum 
und leget ſolchen oben 
in den Einſchnitt AB 
rings herum, doch, daß 
— ” man zuvor die Staͤnge⸗ 
kein jedes an ſeinen Ort in die eingeſchnittene Reif⸗ 
kein ordne, wenn dieſes geſchehen, fa drehet man des 
aufgegfüsten Drutes beyde Ende fefte zufammen, fo 
fichen diefe Stängelein A Cund BDin ihren Stellen 
fefte,und — ſolcher Staͤngelein ſechs oder acht 
angemacht haben. Ferner hat man wiederum einen 
Knopf EF,der faft wie der oberſte gemacht iſt, nur, 
daß er hohl und mit einem Loche verſehen iſt, damit 
er am Stocke G Hkan auf: und niedergeſchoden wer⸗ 
den, und daben werden wieder fo viel fiſchbeinerne 
taͤngelein, als der vorigen an der Zahl geweſen, und 
die da kuͤrtzer ſind, erfordert, wie E] und FK fuͤrſtel⸗ 
— ſolche werden auch an einem Theile, wie die 
angen Stängefein, mit einem ausgegkuͤeten Drat 
um den Kropf EF befeftinet, am andern Thtife aber 
nöthet man ſie mit einem duͤnnen Drare an die fan⸗ 
gen fiſchbeinernen Staͤngelein faſt in die Mitte feſte, 
wie IK ‚eigen, und alfa kan man das, Holtz E,F = 
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und nicderdrücen, und dahero den Schirm breit 
machen und wieder zufammen legen. Ferner ift noch 
an dem lange Stocke G H einander dickes Holy ans: 
geftecket, wic HL jeiget, dieſes hat unten auch ein Loch, 
darein ein runder Stock geſtecket wird, den Schirm 


hoch und niedrig zu halten. Wenn dieſe Arbeit auch 


gethan, ſo nimm ein StuͤckWachstuch in der Rundung 
nach Laͤnge der fiſchbeinernen Staͤnglein ABCD und: 
nach der Lehre des vorhergehenden Capitels gemacht, 
folche lege in ſo viel Fakten, alg du Stänglein an den 
Stock gemacht f haft, und nehe das Wachs⸗Tuch mie 
einem ſtarcken Faden an die Stänglein an, fo ift es 
fertig, doch wird oben aufden Knopf auch cine Zierath 
von dom WahssTuche nach Belichen ausgeſchnit⸗ 


‚sen, und über dom Wachs⸗Tuch angenagelt. Wenn 


man nun folhen Schiem gebrauchen will , fo ruͤcket 


' man das mittelſte Holg EF fo weit als man will 


in die Höhe, ſteckt unten in das Loch Meinen Stock, 
und haͤlt ſolchen im Gehen, Fahren oder Reiten uͤber 


ſich, ſo iſt wan ſicher vor der Sonne und Regen, 


darzu denn vornehmen Damen einen Diener oder 
Magd gebrauchen, die hinter ihnen hergeben, und 
den Schirm mit dem angeftechten Stock über ſie un⸗ 
ter dem FB halten muͤſſen. 


Das 45. Capitel. 


Allerley Bilder von Seideund Laß 


fet zu machen. 

Die ift eine feine Arbeit, und befichet die gang | 
Kunftdarinnen, daß, wer diefelbe machen will, 

der mug mahlen können, denn alle Gefichter, Hände 
und Fuͤſſe an den. —— die — 
| 84 Blu⸗ 
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Blumen und. andere Sachen werden auf Pappier ges: 
mahlet, das aber alles, was zur Kleidung und ande⸗ 
rer Nothwendigkeit deffelben dienet, das wird nach 
Gefallen, und wie cs der Wohlftand erfordert , mit 
einem febönen filbernen Zeuge oder, Zaffet gezierer, 
und mit Pofamenten beſetzet, hernach ſchattiret man 
den Taffet oder den ſeidenen Zeug mit allerley dun⸗ 
ckelen Farben, nach Erforderung der Kunſt, und 
wird ſo wohl das Pappier als der Taffet mit dickem 
Gummi⸗Waſſer angeleimet und feſte gemacht, und 
damit der Leſer dieſes deſto beſſer verſtehe, ſo will ich 
ſolches mit einem Exempel erlaͤutern: Als, es liegt 
eine Jungfrau in einer ſchoͤnen Kammer auf einem 
mit Füuͤrhaͤngen wohl gezierten Bette. Das Ge⸗ 
mach nun oder die Kammer wird mit buntem Taffet, 
gleich als wenn fie mit ſelben beſchlagen wäre, erſt⸗ 
Lich. beleget, die Pfeiler und Leiſten in derfelben wers 
den auf Pappicr gemahlet, und, wo cs nörhig, ausge⸗ 
febnitten, und mit dickem Gummi: Wafler auf den 
bunten Taffet aufgeleimer, Was die Jungfer ſelbſt 
anlanget, fo wird dero Geſichte, Hände und Fuͤſſe 
auf Pappier gemahlet, ausgefchnitten und an ihren 
gehörigen Ort, wie ſchon gedacht, aufgelcimer. Ders 
felben rorher Roc wird von einem Stuͤcklein rothen 
Taffet, in feiner gehörigen Gröffe ausgeſchnitten, 
aufgel eimet, und mit dundlen Wafler: Sarben , als 
mir Slorentiner Lac oder Zinnober, fihattiret, ale 
wenn er Falten härtez die Betten, fo auswendig 
mit gelben Fürhängen bedecket, werden auch nach 
Art und Erforderung ihrer Falten mit Gummi aurti 
oder Safran fhattiret, inwendig aber mit grünem 
feidenem Zeng oder Taffet beleget, und audy mit 
dundeln Farben, als wenn fie ſchattiret und gleiche 
| fan 
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fam in die Höhe gebunden wären, bemahlet. Der 
Boden in der Kammer wird auch mit Pappier bis 
leget, fo da mit ſchwartzen und weiffen Feldern oder 
Steinen fol bemahler werden, auf diefem Boden 
wird ein fchlaffender Hund präfentirer, der auch 
aufs Pappier gemahler undangeleimet wird. Oben 
auf das Bette werden gefeer allerlcy bunde Roſen⸗ 
Buͤſche oder Würg-Krüge,fo auf Pappier gemahlet, 
ausgefchnitten, und mit Gummi-⸗Waſſer aufgel eimet 
werden. Kommen Paquen in ſolchem Gemaͤhlde 
für, fo fan man fie andy mahlen, iſt cin Hut ji 
machen, fo braucht man ein ſchwartz Stuͤcklein Tuch 
dazu. Wer hier ferner nachſinnen wid, wird mach® 
Erfindung machen, als die Fenfter fönnen mie 
Fraueneis vorgeftehee werden, fo fan man auch 
allerley Fleine Blumen, wenn fie. gut aufgetrocknet, 
auf das Bild, wo man will, aufleimen. Merdez 
1, Diefe Sachen anzuleimen, muß man ein dickes 
Arabifires Gummi: Wafler darzu nchmen, nicht 
aber Leim, welcher den Taffet verderbet und befleckt. 
2. Diefe Bilder müffen alle in ein tief Käftlein ges 
lege und ein Glas darüber gemacht werden, alodenn 
praͤſentiren ſie ſich erſt recht ſchoͤn. 


Das 46. Capitel. 


Wenn man was zu copiren hat, ſel⸗ 
biges aber nicht annageln noch anleimen 
darf, wi: damit zu verfahren. — 
— dieſer Arbeit. dienet beygeſetztes Inſtrument? 
ſolches iſt vom ſtarckem meßingerem Blech 
gemacht, und doppelt als die Federn, darein man 
Schreib⸗Bley oder, Due ———— 
Zr > | ey 
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bey aa hat es ein Loch, daß‘ 
man daffelbe Fan auf einen 
Tiſch oder darzu bereitetes 
Bret einſchlagen; bey b ift 
| der viereckigte Ming f, ſol⸗ 
PP pen pochet man genau auf 
das viereckigte heil von a 
bis bg und iſt beweglich, das 
mit ich’ es auf⸗ und, abſchie⸗ 
ben, und dag unterfte Theil k: 

| recht fefte zumachen Fan, und‘ 
dieſer Inſtrumente muß ich 4. haben. In ſfolche 
ſtecke ich nun bey k mein Pappier, das Gemaͤhlde oder: 
Sand:Charre, ſo ich copiren will, ein,rüde den vier⸗ 
eckigten Ning-f herunter, fo hält das Pappier feſte, 
hernach ſchlage durch a einen darzu gemachten weile: 
fen oder gelben Nagel auf einen Tifch oder dazu ges. 
machtes Brer an, und alfo verfahre ich mit dem an⸗ 
dern; dritten und vierten Inſtrument, fo habe ich 
mind Eharte oder Gemaͤhlde, dag ich copieren will, 
- auf dem Tifch oder Brete feſte und unbeweglich, und 
kan nach Luſt arbeiten, Andere brauchen folgende: 
Invention, die auch fehr gutes Sie laffen ſich von 
Helffenbein oder Horn 2. folherunde Stüdlein dre⸗ 
A hen,die oben rund und unten gank gleich 
find, das pberfte Theil a hat. in der Mite 
og, en ein Loͤchlein eingedrechet, das aber 
nicht durchachet, dag andere und unferfte 

Theil c har auch ein Loͤchlein, ſo aber durchgehet, und 
in welches ein ftäfern fpigiges Stiftflein mir einer 
Koppen geſtecket wird, und durch daffelbe gehet, die ſes 
Stiftkeins Koppe muß juſt vaſſen und ſich ſchicken 
in des oberſten Theils Loch a; hat man, nun dieſes 
vd ſtaͤlerne 
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ſtaͤlerne Stiftlein in das unterſte Theil eingeftecker, 
fo leimet man dag oberfte Theil a fefte darauf, oder 
noͤthet es mit 2. oder 3. dünnen Drärlein fein fefte 
zuſammen. Solcher runden Inſtrumentlein kan 
man 4. oder 6. machen laſſen, und will man ſie ge⸗ 
brauchen, ſo leget man dasjenige Stuͤcke, das man 
copiren will,auf weiß Pappier auf einen Tifehy oder 
Bret, und ſtecket auf den Enden des Pappiers die rund 
den Inſtrumentlein auf 4 oder 6, Orten ein, ſo ſtehet 
alles feſte und unbeweglich, und kan man alſo mit 
gutem Vergnuͤgen ſeinen Vorſatz vollenden. 
Ein Bild vermittelſt eines Flores zu copiren, iſt 
auch eine artliche Sache, und verfaͤhret man damit 
alſo: Laß die einen groſſen ˖ viereckigten Namen mas 
chen von leichten und viereckigten Hoͤltzern, auf die⸗ 
fen Namen fpanne nun einen Flor über und über fein 
gleich auf, und leime ihn auf das feftsfte an. Haft 
du nun folden Kamen fertig, fo lege ihn über dag 
Gemaͤhlde, fo du copiren wilft, und mahle mir ſcharf⸗ 
fer Kreide ale Haupt s Striche auf den For, Wenn 
du nun fertig mit Nachzeichnen, lege folgende Abs 
einung auf deine gegründete und auf einen Ramen 
Fi ſte gemachte Leinwand auf, und druͤcke mit einem 
zuſammen gewickelten Schnupf ⸗Tuch auf den Flor 
überal herum, fo werden ſich alle deine mit Kreide 
abgezeichnete Riſſe auf deiner gegründeten Leinewand 
jeigen , welche du hernach beſſer nachzeichnen und 
denn ferner fertig mahlen kanſt. 

Hier faͤllt mir noch bey eine Art eines Inſiru⸗ 
ments, die ih in Daniels Zattnaceii Perſpectiva 
Medanich gelefen habe ; weil aber daffelbe Tractäts 
Tein rar, fo habe ſolches kuͤrtzlich doch ausführlich dem 
geneigten $efer zum Mugen hieher fegen wollen: jr 


em —* 
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iſt aber gedachtes Inſtrument ein nuͤtzlich Dingz 
denn vermoͤge deſſen kan man alle eckigte und runde 
Coͤrper, ja alle Lineamenten des Geſichtes dieſes oder 
jenes Menſchen deutlich und eigentlich abzeichnen, 
ingleichen alle Geometriſche Grund⸗Riſſe mit Huͤlffe 
deſſelben alſobald in die Perſpectiv legen. Es wird 
allo das Inſtrument folgender maſſen verfertiget. 
Erſtlich nimmt man ein viereckigtes reines und hel⸗ 
les Glas, oder ein ſchoͤnes Spiegel: Glas, Zum ans 
dern laß bey einem gefchichten Tiſcher einen Kamen 
machen in der, Dicke cines Daumeng breit, wie in 
folgender Figur mit abcd angewiefen worden, und 


wird .derfelbe fo groß gemacht, als man die Glas⸗ 


Scheibe genommen hat, Inwendig in den Namen 
unten ynd zu beyden Seiten, wie mit e angedeutet, 
wird ein Schnitt der$änge nach hinein gethan, wie 
in etlichen Senfter » Namen zu gefebchen pfleger, die 
Glas-Scheibe defto fefter hinein zu fhieben, und 
nach. Gefallen wieder heraus zu zichen, weswegen 
denn oben bey f der Schnitt gan durchgehet, dig 
Glas⸗Scheibe aus dem Ramen wicder heraus fals 
len zu laffen, 

Man fan auch wohl zu dem Ende den Kamen 
gegen dem Glaſe alfo machen laffen, daß das Glag- 
oben cinen Finger breit noch hervor gehe, damit man 
«8 defto beffer in dem Herauszichen halten koͤnne. 

Zum dritten muß unten in der Mitten bey g der 
Ramen etwas eingefchnitten werden, damit er bey h 
auf.den Fuß defto feſter Fönne hinein gefüget werden, 
und um fo viel weniger weder jur Lincken noch zur 
Rechten wand, ſolchen gewiffen Stand fihnun um „ 
deſto mehr zu verfichern, Fan der Tiſcher durch den Zus 
and Kamen zugleich 2. Loͤcher neben einander Botean | 

F damit 
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damit durch 1, paar Schrauben oder Pflöcker wie dies 
felbe zwifchen dem Ramen und Fuß bey hundk vor⸗ 
- gefteller worden, der Namen auf den Fuß um defto 
mehr Fönne feft gefegeti werden, Denn wenn der 
amen oder das Ölas, oder je ein Theil des Inſtru⸗ 
. ments locker ftcher, fo wird der ganze Abris unnüge, 
Zum vierten muß von dem Tiſcher k ein viere 
edichtes Loch in den Fuß dichte drunfen, wo der Nas 
men befeftiget, gantz durchhin gemacht werden, wels 
ches gegen den Stab I ſich alfo anſchicke, daß derfels 
‚be Feinesweges loß drinnen ſtecke, fondern etwas ges 
dränge hinein. gehe, zu weldyem Ende denn auch zur 
Seiten ein eifern Schräubichen durch den Fuß big 
an diefen Stab Fan gemacht werden, wie bey etlichen 
Circkeln zu fehen, damit um fo viel mehr derfelb 
Stab fefte ſtehe. | 
Erſte Figur des zertbeilten Inſtruments. 


— — - 





Andere 
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ng des zuſammen geſetʒten 
Joſtruments. a, 2 





"Zum fünften ift abermal wie vormal vorne an 
in dem Stab 1 bey dem Buchſtaben m ein, viereckſch⸗ 
tes Loch gantz hindurch gemacht worden, (0 aber klei⸗ 
ner iſt als das Loch, dag in den Fuß gemacht worden, 
weil diefer Stab nicht fo breit als der Fuß, und der 
Stabn fo hinein geftecker werden muß, nicht fo Dicke 
als der Stab 1, In dieſes Loch, wie geſagt, wird 
von oben herab der Stab ngeftecker, und derfelbe Fan 
auch mit einem folchen £leinen eifernen Schräublein 
zur Seiten feſte gemacht werden, fo, daß mancs wies 
der ausfihrauben, und wie den vorigen, alfo auch dies 
fen Stab nach Belieben wieder heraus zichen möge, 

Zum fechften in den Stab n wird oben, wie bey 
o angezeinet, ein fo genantes Biftr von meßingernen 
Blech, wie ein vier Groſchen Stüce groß unten mit 
‚einem Fuß eingeftecfet, welches deshalben mit einem 
dünnen Sägelcin Fan eingefchnitten und mif einem 
Drat fefte gemacht werden. In das Bifir aber wird 
in der Mitten ein Flein rundes Loͤchlein, wodurch ci> 
ne meßingerne Madel gehen möchte ;hindurch ges 
macht, damit man recht gleich durchſehen — 
we Ä uns 
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Zum fi fiebenden, der Fuß fan, wie bey p und g 
zu fehen, in den Tiſcher eingemacht und fefte verkei⸗ 
— ar fo ſtehet er gewis und unbeweglich. 


Der Gebrauch dieſes Univerſal⸗ 
Inſtruments. 

Ich nehme einen gewiſſen Coͤrper oder viel der⸗ 
ſben zuſammen, uͤber oder neben einander, nach ei⸗ 
nes jeden Gefallen, die ich in ſolcher vorgenomme⸗ 
er Poſitur wolte-abgezeichnet haben , fee und ords 
ne fie auf den Tiſch r hinter den Namen oder dag 
Glas, wie ohngefehr in. der andern Figur mit f bee 
zeichnet iſt, und fehe hernach durch das Viſir o, oh 
fie von daher in dom Stande zu -fehen, wie ich fie 
gerne entweder Einfach oder zufammen vorgeſtellet 
und abgeriffen haben möchte, Stehen fie nun nicht 
fo, Fanft du fie darnach richten, und fiche dann und 
mann durch das Biftro ‚ob und. bis ſie endlich recht, 
alfo, wie ich gerne twolte, durch gemeldetes Viſi ir auf 
den Glafe mir ins Geſichte fallen. 


Iſt num diefes gefchehen, fo muß ſolche Stel⸗ 


lung auf den Ramen verzeichnet werden, und darzu 


* 


wird in den Ramen ein ſchoͤn, helles, reines, durch⸗ 


fichtiges Spiegel⸗Glas von oben in den Ramen ein⸗ 
geſchoben, ſelbiges muß man mit einem ſehr duͤnnen 
Gummi⸗Waſſer auf der einen Seite, darauf, mag 
bie zeichnung machen will, mit einem fubtilen Haar⸗ 
Pinfel, wie t zeiget, auf das. düncfte anftreichen, 
und denn mahlet oder zeichnet man mit einem geſpitz⸗ 
ten guten Roͤthel⸗Stifte alles auf das Glas ab, 
Wenn nun: alfo der Abriß, nachdem man ſich mchr 
und mehr. über, je fertiger umd befjer geſchehen, ſo 


— man in den Nanıın £ in der andern Figur vor 
en 
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Ben Glaſe und Riſſe ein zartes Pappier herab fallen, 
das in deſſelben obern Theils gemachten Durchſchnitt 
geſchickt hinein gebracht werden muß, und haͤlt den 
Damen nach dem Fenſter oder Tages⸗Schein, und 
bringet alfo mit einem Bley-Stifte auf das Pappier, 
den vom Glafe dadurch feheinenden Riß, und wo die 
Hand zuerft was zieternd geweſen, verbeſſert man 
‚es hernach mit etwas beffern und. geſchicktern Stris 
then mit. der’ Feder; wenn nun alles auf dem Pap⸗ 
pier, kan man hernach ſolche Haupt:Riffe nach Ges 
fallen auf andere Plane bringen, wohin fihs nem⸗ 
lich ſchicket und man haben will; das Glas aber far 
man auf der Seiten, wo es mit dem Gummi⸗Waſſer 
angefeuchter , mit einem reinen naſſen Schwamme 
wieder abmwifchen, oder mit reinem Waſſer abwafchen, 

und zu fernerem Gebrauch wieder. trocknen laffen, 
MNachdem aber ein jedes Ding nicht nur unters 
fchiedlich von unten, oben und zur. Seiten anzufehen: 
fondern auch nach der Ferne und Mähe gröffer oder 
kleiner fich dem Gefichte vorſtellet; fo ift erſtlich der 
Maͤhe⸗ und Ferne: Punct ſowohl mit der Sache felbft, 
als mit dem Stabe l zu mercken, daß, wenn die Sa⸗ 
che, ſo man abmahlen ſoll, hinter das Glas weit ge⸗ 
ruͤcket wird, ſo ſcheinet es ferner kleiner, und praͤ⸗ 
ſentiret ſich auch etwas dunckler und ungewiſſer auf 
dem Glaſe, wenn aber das Objectum oder die Sache 
näher zum Glafe geruͤcket wird, ſo ſcheinet es näher, 
gröffer, und präfentirer ſich auch viel heller, iſt auch 
auf dem Glafe defto gewiffer nachzuzeichnen. Ans 
dern Theils: wenn das Viſir o zum Glaſe näher 
gerücket wird, fo erfcheiner die nachzumahlende Sache 
vicl heller aber Fleiner; hingegen wenn dbgedachtes 
Viſir o von der Glas⸗Scheibe etwas durch das Holtz l 
| . abge» 
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Abgeruͤcket wird, fo ſcheinet es nicht fo helle, aberkte 
Was gröffer. Der Augen-Püncr aber wird" dirk 
Win Stab n regieret; und will ih von oben die Saͤ⸗ 
che anfehen,, 'rücke ich denfelben hinaufwaͤrts; will 
dd) es von unten anſehen, herabwaͤrts, will ich es 
endlich in der Mitten anſehen, behalte ich deſſen 
Srand nach dem Viſir o in der Mitten. Wer be— 
zur Seiten eine Sache anſehen will, dem ift im dies 
Vorſtellung des Inſtruments andırs icht u 
(fen, als daß er das Objectum auf dem Tiſche 
nach folder Seiten rüce, und ift diefes das befte 
und bequemſte. ’ 
Ein Eohterfen mit Hülffe diefes Inſtruments 
zumachen, fo werden felbe Fleiner oder gröffer ge⸗ 
mahle, vermittelt der Megierung des Stabes 1. 
Es muß aber derſelbe, der feines Geſichts Sintäs 
menten hierdurch wolte verjeichner haben, mit dem 
Kopffe ſteif fügen‘; und denſelben im geriniften nicht 
Bewegen, ſondern ſich getroͤſten, daß nicht lange 
wo wenn ein anderer auf der Gläe-Scheiben 
feinen Augen, Nafen und Munde herumfahten 
ind ohne einiger feiner Empfindung die Kirreänieh 
ten feines Geſichts verzeichnen, >" Ki: 
Einen geomerrifhen Grund⸗ Riß in eine perſpe⸗ 
ctiviſche Vorſtellung zu bringen, ſo nimm denidess 
metriſchen GrimdRiß, lege ihn’ hinter das Glas 
von folder Seiten, wie man ihn will angefchen has 
ben, fo wird ſich der perſpectiviſche Grund Rıß Altos 
Bald auf der Gfas-Scheibe abzureiffen darft len; die 
perfpecrivifche Erhöhung wird mirdem Staben ges 
macht, wenn man ſolchen felbftgefälliger Weife etwas 
—5— als er bey Verzeichnung des Grunds 
fies geftanden, dafelbjt von neuem zeichnet, und 
'Eröfers Mahler, M hernach 
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hernach von den oberſten Puneten bis zu ihrer unfers 
‚ten geraden Linien .abfallen läffer, wie ſolches mit 
‚einem Cubo oder pierefichten Wuͤrffel Fan verſuchet 
werden. Die vieleckichten Eörper aber, fonderlich, 
da eine Ecke und eine Spige vor der andern vorgehet, 
‚mit diefen Inſtrumente zu machen, erfordert etwas 
‚mehr Verftand, Wiſſenſchafft und Behutſamkeit. 

. Will man ein Kupffer: Stüde oder Bild in 
‚Kupffer geftochen, abreiffen, fo legst man das Kupffer⸗ 
Blat oder einen. andern Abris auf den Tiſch, wie 
mit a angewiefen worden, und. nimme cine Glass 
Scheibe in einen Kamen eingefaffer, und mit c.bes 
mercket ift, diefelbe muß aber-zu beyden Seiten, als 
‚bey e,ingleichen. hinten herabwerts, ‚wie bey £ gewie⸗ 
fen, mit Pappen oder andern Sachen vermachet wer⸗ 
"ben, daß es hinter der Glas: Scheibe ganz finfter fey; 
auch Eein Licht darzu komme; jedoh muß hinten fo 
piel Kaum bleiben, daß man unter d den Arm hins 
ein, ſtecken, felben wieder unverrädft heraus zichen 
und regieren®fönne, wie es nöthig if. Wenn man 
nun in dis zugcrichtete Häuslein cin rein Blat Pap⸗ 
bier, wie mit b bejeichnet, Dargegen leget, und von. a 
herauf die Glas⸗Scheibe < fichst, fo wird man bea 
finden, daß die Figur des Kupffer-Stüfs auf dem 
Isdigen Blate b fo eigentlich, aber umgekehret ſich 
fehen laffen, als. auf.dem  Kupffer: Stücks ſelbſten, 
diefelbe fan man von d her mit dem Bley Stifte, 
das Öcfichte vonadagegen haltend, fo genau abzeichs 
nen, als wenn man felbft über den Grund: Riffen; 
des Kupfer: Stiches. mit dem Bley» Stifte her⸗ 

über führe, | — — 
Land-Choarten groͤſſer oder kleiner zu machen, 
darzu iſt ſonderlich bequem das Parallelogrammum 
Schei⸗ 


24 
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Scheineri, wie Schwenter in feiner Geometria 
Praitica und Bohlhans in feinem optifchen Tractat 
zum Beichlug deffen Augen gar umſtaͤndlich zeiget, 
wohin ich den geneigten Leſer will angewieſen haben. 

Der Autor von der Migniatur⸗Kunſt in 12. deſ⸗ 
ſen ich oft gedacht, lehret auch ein Inſtrument ver⸗ 
fertigen, allerley Sachen abzuzeichnen. 

Sonſt habe ich geſehen ein Kupffer oder ander 
Bild auf folgende Manier abzeichnen. Erſtlich hat 
man einen vierecfichten Namen nach Gröffe des Bils 
des , oder auch gröffer,, foldyer wird in fo viel vier; 
eckichte Theile abgetheifer, als man felber will, in eig 
jedes ſolch Theil wird ein Loch ſowohl unten ais oben 
und beyden Seiten durch den Ramen gebohrer, und 
werden zarte Pferdes Haare dadurch gezogen, ſowohl 
in die Länge als in die Quere, wie die beygeſetzte Fi⸗ 
gur zeiget. 
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Der Ramen;darfjaber nicht. dicker, als ungefefe 
ein dicker Meſſer ⸗Ruͤcken ſeyn, und. iſt vorgemachter 
Ramen in 12. gleiche Theile abgetheilet/ und beſte⸗ 
het in 144. kleinen Quadraten, auf den Namen wer⸗ 
den die Zahlen 1. 2. 3. 2c. ſowohl oben als unten und 
auf beyden Seiten geſchrieben. Dieſen verfertig 

ten Ramen nun zu gebrauchen, ſo —— 
auf ein Kupffer oder Bild, fo ich juſt nachzeichn en 

will, oder mache in den Ramen unten, und oben 2; 

Hcherlein, und ſchlage, damit ſich weder der Ramen 

noch das Bild verruͤcke, duͤnne Raͤgelein dareins 

Hernach nehme ich Pappier, daraufſ ich zeichnen ſoll, 

und theile es ein in: eben ſo viel Theile, als mein Ra⸗ 

men hat, und will ich das Bild groͤſſer haben, ſo ma⸗ 
che ich die Vierecke oder Quadraten etwas groͤſſer und 
weiter, desgleichen ſoll das Bild kleiner werder, ſo 
mache ich der viereckichten Fächer Abtheilung Fleiners 

Sole Theile ziche ich ale mit Neißr Kohlen oder 

einem Bley⸗Stift auf dem Pappier durch, und ſetze 

ſowohl unten, oben, als auch auf beyden Seiten die 

Zahlen z letzlich ſehe ich, was für ein Strich in je⸗ 

dem Quadrat des Namens ftchet, und wie er ſtehet, 

folchen zeichneicheben fonach auf das Pappier in eben 
denſelben Quadrat; und fahre alſo fort; bis ich das 

Kupffer⸗ Stuͤcke oder Bild nad) allen Quadraten has 

bẽ nafggzeichnet, da ichs es denn folgends mit Dinte 

nachzeichne, und die übrigen-Kohfensoder Bley⸗ 

Stift⸗Riſſe mit einem reinen — den 
„Damen mache ich wieder los, und hebe ich zu ferne⸗ 

rem Gebrauch auf. Das Kupffer⸗Stuͤcke oder Bild, 

welches ohne einige Beſchaͤdigung bey der Nachzeich⸗ 
nung geblieben, lege ich wieder an ſeinen Ort. Iſt 
es aber ein Oel⸗Farben⸗Bild, fo Fan man nach ges 

* ir ſchehe⸗ 


ſo nicht darf angenagelt werden. ı$ı' 


fehchener Abrheilung obgedachte Quadrate nur mie 
Keeide darauf zeichnen, und wenn die Arbeit geſche⸗ 
hen, mit einem feuchten Schwamme wieder folche 
abwiſchen. 

Etliche, als der gelehrte Jeſuit Schottus in ſei⸗ 
nem Curſu Mathematieo, pag. 470; und Moxon in 
ſeinem Tractat, Perſpectiva Practica genannt, iſt in 
Engliſcher Sprache in Folio in Londen gedruckt, zei⸗ 
gen, wie man alles abzeichnen ſoll. Brauch an ſtatt 
bes viereckigten Spiegel⸗Glaſes einen Flor, aber er 
gicbe nach ‚fo, daß mic dem’ Abzeichnen die Figur 
ine accurat darauf gan wird, 


Das 47: Capitel, 


Vom Urſprung, Benemung und 
: Unterfchied des Lacquirens. 


Se stem bishero dasjenige, was einem Mahler zu 
wiffen noͤthig, genugfam gezeiget worden; ſo 
müffen wir nunmehro auch an / das Lacquiren geden⸗ 
cken, und von demſelben eine genauere Nachricht ge⸗ 
ben. Die Erfindung des Lacquirens wird den Chine⸗ 
ſern und Indianern beygeleget. Nachgehends aber iſt 
dieſe Kunſt von einem Auguſtiner⸗Moͤnch, Namens 
Euſtachius, aus Indien nach Rom gebracht, und 
von dar in gantz Europa bekannt worden. Vor Zei⸗ 
ten iſt dieſe nette Arbeit, als fie noch neu und unbe» 
kannt war, überaus hoch gehalten, und ſehr eheuer bes 
jahlet worden: Ohnerachtet aber dieſelbe anjetzo faſt 
uͤberall bekannt und ziemlich gemein iſt: ſo hat ſie den⸗ 
noch ihre Hochachtung dadurch nicht verlohren, ſon⸗ 
dern findet noch viele Liebhaber. Und dieſen zu Ge⸗ 
fallen iſt ee — und deut⸗ 
licher 
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licher Unterricht mit beygefuͤget worden. Was die 
Benennung dieſer Arbeit betrift, fo hat das Lacqui⸗ 
ren ſeinen Namen von dem vornehmſten Stuͤcke, ſo 
am meiſten darzu gebraucht wird, nemlich von dem 
Gummi Laecaͤ. Bon dieſem Guͤmmi⸗Lae find zweyer⸗ 
ley Arten: eines iſt das. Gummi⸗Lac in Granis, und: 
dieſes beſtehet in lauter Koͤrnern; dag andere aber 
hanget an einem Hohtze. Beyde Arten werden aus 
Indien von Pegu, Bengala, Sumatra und Surata 
gebracht. Derjenige, fo am Holtze hanget, iſt der 
beſte zum färben, aber auch der theureſte: der andere, 
fo in Kornern befichet,dienet nur zu Sürniffen ‚und. 
wird zum lacquiren gebraucht, Sonſt bedienet mar 
fin dieſes Gummiiauch in Apothecken, da denn cine 
gute Zinctur zu dem ſcharbockiſchen Zahn⸗Fleiſche 
Bardus gemacht wird, weldhe Mynſicht verfertigen 
Ichret. Auffer dieſem wird auch aus cben dieſem 
Gummi das befante rothe und ſchwartze SiegehFac) 
bereitet, davon an cinem andern Orte fol gedacht 
werden. Vorjetzo ift noch zu mercken, daß das Lae⸗ 
quiren unterfchicdener Ars ſey. Bey den Mahlern 
nennet man laequiren, wenn man allerlen Holtz und 
andere Sachen mit einem Lac⸗Fuͤrnis uͤbermahlet, fo, 
daß die Arbeit davon einen fhönen Glantz befommer. 
Berner heiſt dieſes auch Jacquiren, wenn man fo wohl 
über cin Mattes⸗als Glantz⸗ Gold oder Silber mit 
durd fichsigen Farben dünne mahlet, fo, daßdas Gold: 
oder. Silber durch diefelbigen hervor ſcheinet. In⸗ 
gleichen , wenn man anf einen vorher verfertigten 
ſaubern Grund alerhaud artige Figuren mahlet, oder: 
erhoͤhet Figuren aufträge und dieſelben hernach mit 
einem feinen Lac⸗ Fuͤrnis uͤberziehet. Nicht weni⸗ 
ger, wenn man auf unterſchiedliche Art den — * 
u u ans 
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nachmachet, und. mit Lac⸗Fuͤrnis uͤberſtreichet; wie 
auch, wenn. man Schild⸗Kroͤten⸗Arbeit verfertiget. 
Endlich gehörer die Arbeit dahin, da man allerhand 
in Kupffer geftochene fauber illuminirte und zart aus 
geſchnittene Bilder auf mancherley Sachen aufs 
feimet, und fodenn mit einem klaren Lac⸗ Fürnig 
uͤberſtreichet, daß die darunter befindlichen Bilder 
dadurch gefehen werden. Von dieſen allen. fol 
in folgenden ein deutlicher Unterricht mitgetheilet 
werden, | 


Das 48. Capitel. 


on den Inſtrumenten, fo zum Lac⸗ 
quiren noihig, und von Zubereitung 

der Sachen‘, welche lacquivet 

' « werden füllen. 

m $acquiren werden allerhand Gefäffe erfordert, 

theils die Fürniffe und Farben zu bereiten, theilg 
Die bereiteten Sürniffe und Farben darinnen zum Ge⸗ 
brauch aufzubehalten und aufjutragen, Bey Zus 
bercitung der $ac-Fürniffebedienet man fich gerne der 
Kolben, um die Species darinne zu folviren und 
zu Digeriren. Will man den Eiſen-Lac-⸗Fuͤrnis ver⸗ 
fertigen, fo braucht man darju eine eiferne Pfanne, 
wicwohl es auch in cinem irdenen glafurfen Tiegel 
eben fo gut geſchehen fan, Sind die Lac⸗Fuͤrniſſe 
zubereitet , fo thut man diefelben entweder in runde 
oder vierccfigte Glaͤſer mit engen Hälfen, damit 
man fie defto fefter verbinden und zum Gebrauch aufe 
heben fonne. Die Farben Flein zu reiben, brauche 
man bey einigen harten einen Mörfel, um fie vorher 
Hein zw floffen, fodenn aber einen glatten Reibe⸗ 
| | M4 - Stein 
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Stein und Säuffer, davon oben Cap. 1,7. gehandelt 
worden. Wiewohl, wenn man dicker Mühe will 
überheben feyn, fo fan man auch die Farben, zumalen | 
Birjenigen, fo zum Grunde gebraucht werden, bey dem 
Mahler Flein reiben laſſen. Die geriebene Farben 
kon man in irdene glaſutte Buͤchſen thun, dergleichen 
dis Apothecker zu den Latwergen gebrauchen. Naͤchſt 
dieſen hat man allerhand Arten von Pinſeln noͤthig, 
tiachdem nemlich die Arbeit unterſchieden. Zum | 
Leimtraͤncken, und zum Grunde, wie auch den Lac— 
Fürnis anzuftreichen, braucht man etwas flarde 
Pinſel, damit man defto cher und beffer alles bedecken 
koͤnne; zu den Figuren aber, man mag felbige ent⸗ 
weder gleich mahlen, oder die erhoͤheten nach ihrer 
natuͤrlichen Befchaffenheir übermahlen und auszierin, 
muß man etwas fubtilere nehmen. Von den Pin: 
feln, wie fie zu machen, wie fie befhaffen ſeyn follen, 
und wie man fie probiren fönne, ift im 18den CLapitel 
weitlaͤuftiger gehandelt worden. 

Was nun die Sachen anlanget, welche man lee 
quiren will, ſo ſind dieſelben entweder von Holtz, oder 
Blech, oder Leinwand. Ehe man aber dieſelben lac— 
quiret, muͤſſen ſie auf gehoͤrige Art zubereitet werden, 
damit ſie den Lac annchmen, und derfilbe hernach 
nicht herab fpringe, wie auch, daß der Lac ſchoͤn gleich 
und glängend fich präfentire, Vey dieſer Zubercis 
fung hat man folgendes in acht zu nehmen: Die 
höfsernen Sachen, als Puder⸗Schachteln, Schmuck⸗ 

Kaͤſtlein, Schranden, Kamen zu Bildern und Spies 
gehn, Tiſche, feuchter, ingleichen allerhand Flcine auch, 
‚eröffere Statuen fönnen fo wohl von weichem als 
hartem Holge gemacht werden. Es taugt aber nicht 
alles ohne Unterſcheid zum Lacquiren. Am 

beſten 
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befien ſchickt ſich hierzu dag Holg von Linden-Acpffefs, 
Din, Ahorn s und Budys Bäumen. Diefes Holtz 
muß zuvorhero, che es bey dem Tiſcher oder Drechsler. 
gearbeiter wird, wohl ausgetrocknet ſeynz denn ſonſt, 
enn es noch naß und feuchte iſt, pfleget es fo wohl: 
unter, als nach dem acquiren gar leicht zu reiſſen und, 
zu ſpringen. 

r dieſe hoͤltzernen Sachen nun verfertiget, 
muß man ſie aufs reineſte abreiben oder poliren, wel» 
ches entweder mit Scafthalm, oder mit Trippel, oder 
mit Bimftein gefipehen fan. Der Schafthalm wird 
auch Schaft⸗Heu oder Schaftel⸗Stroh genennet, 
und iſt eine gewiſſe Art von Rohr, welches man um 
geringen Preis von den Drechslern und Tiſchern be⸗ 
kommet. Dieſen Schafthalm muß man mit war⸗ 
men Waſſer ein wenig begieffen, und etwas weichen 
Laflen , fodenn mit einem Tuche trodfnen, Hernach 
reibet man die hölgernen Sachen mit dem Schaft⸗ 
halm { fein glatt, macht des Holg mit warmen Wafler 
wieder etwas feuchte, und wenn es wicder troden, 
fo reibet man es mit dem Schafthalm von neyem 
gans glatt, und ſolches wird fo oft wiederholet, bis 
das Holg gang glatt, und nichts Rauhes mehr daran 
zu fpüren, Wil man mit Teippel poliren, fo muß 
man .denfelben erft in einem Moͤrſel aufs allerfeinfte 
ſtoſſen, hernach durch cin Haar⸗ Sieb ſieben fodenn 
in einen reinen neuen Topf thun, denſelben voll 
— Waſſer gieſſen, und wohl unter einander 
rühren, damit nichts auf dem Boden liegen bleibe, 
Das umgerührte truͤbe Waffer gieft: man in einen 
andern neuen Topf, da denn dag Grobe zurück blei⸗ 
bet, und das Elare mit dem trüben Waſſer heruͤber 
gehet. Diefes ahgtgofine * Waſſer laͤſſet on 

etliche 
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etliche Stunden ſtille ſtehen. Iſt dieſes Waſſer klar 
worden, ſo gieſſe man daſſelbe ſauber und gantz ſachte 
ab; der zarte Trippel aber, ſo * zu Boden geſetzet, 
wird getrocknet. Hernach nimmt man ein Stuͤcke 
Leder, ſo etwas mit Waſſer angefeuchtet, tuncket 
ſolches in dieſen getrockneten zarten Trippel, damit 
reibet man das Holtz ſo lange, bis es recht glatt wird. 
Den im erſten Topf zurück gebliebenen groben Trips 
pel fan man aufs neue floffen, und mit demfelber 
eben auf die Art, wie ſchon gedachf, verfahren, 
Wolte man aber Bimftein nchmen, fo muß man 
denfelben zuerft brennen, und recht klein ftoffen. 
Darnach nimmt man eine groffe Apothecker⸗Buͤchſe, 
darüber legt man ein feinesreines Tuch, fo nicht allzu 
fefle gewuͤrcket, daß es cin wenig in die Buͤchſe hänge, 
Auch auswendig über die Büchfe gehe, darein lege man 
den geftojfenen Bimftein, thut darzu cine bleyerne 
Kugel, macht den Deckel feſte auf die Buͤchſe, jedoch 
ſo, daß der Deckel das eingelegte Tuch feſte halte. 
Sodenn ſchuͤttelt man die Buͤchſe oft herum, daß 
der zarte Bimſtein durch das Tuch in die Buͤchſe falle. 
solchen durchgeftebten Bimſtein braucht man, wie 


den Trippel zum Poliven, 
EGs geſchicht aber oft, daß im Holtze einige Ffeine 
Ritze oder Gruben find, diefelbigen muß man zus 
machen, damit alles einander gleich werde. Hierzu 
nimmt man weiffe Stärke oder Kraftmchl, wohl 
zerrieben, Diefes vermifchet man mit Iragant, wels 
eber im Wafler zerfaffen, oder auch geflopft Eyer⸗ 
weiß mit Weitzenmehl vermifcht, doch, daß es 
etwas’ dicke werde, wie ein Teig. Mit dieſem Teige 
fuͤllet man die Ritzen oder Gruben alfo aus, daß es 
dem andern Holge gleich werde, und läft es Pag > 
F { | 0 
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So bald cs trocken, Fan man es auf obgedachte Ark! 
poliren und abreiben. 

Machgehends wenn alles fauber und glatt poliret, 
ſo muß man die Sachen leimtränden, Man fan 
ſich hierzu eines Leim⸗Waſſers bedienen welches alſo 
bereiter wird: Man nimmt eine Hand voll Abſchnitte 
von Pergament, oder auch Pergament Späne, mehr 
oder weniger, nachdem man es ſtarck oder ſchwach ha⸗ 
ben will, doch muß es nicht zu ſtarck feyn, dieſe thut 
man in einen neuen Topf, gieft ein Maas Waſſer 
darüber, und läjt es etwan eine Stunde kochen. 
Wenn es gekocht, fo iger man es durch cin doppel⸗ 
tes Leinen Tuch in ein rein Gefaͤs, es muß aber ges 
ſchehen, weil es noch warn, indem es fonjt geſtehet; 
ſo muß es auch bey dem Leimtraͤncken jederzeit warm 
gemacht, und waͤrmlich angeſtrichen werden. Moch 
beſſer iſt das Leimtraͤncken mit folgendem Temperatur⸗ 
Waſſer, mit welchem auch hernach die Farben koͤnnen 
angemacht werden. Man nimmt ſchoͤne weiſſe Haus 
ſenblaſe, ſo viel als man will, dieſe zerſchneidet man 
in kleine Stuͤcklein, und thut fie in ein verglaſurtes 
Zöpflein, darüber gieffet man fo viel Branntewein, 
daß die Haufenblafe davon bedecfet wird, und läft es 
über Nacht ſtehen, daß es gang weich werde, Her: 
nach deckt oder binder man es wohl zu, und läft es 
aufeinem linden Koh Feuer almählicy kochen. Je⸗ 
doch weil es bald in die Höhe fteigt, wenn es focht, 
muß man genau Achtung darauf gehen, daf «8 nicht‘ 
überlauffe, indem fonft die befte Fettigkeit davon ges 
het, Und damit man defto beffer fehe, wenn es an⸗ 
fängt zu. kochen und in die Höhe zu ſteigen, fo Fan‘ 
man den Topf mit Schiweing-oder Rinds-Blaſe zu⸗ 
binden, und mit einer Nadel etliche Loͤcher * 
her echen 
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fiechen, damit fie vom Spiritu nicht zerſprenget 
werde. Durch diefe Blaſe, weilfie burchſichtig, kan 
man: das, Kochen und Steigen genau beobachten. 
Wenn es fleiget, muß man es einwenig vom Feuer) 
wegthun, bis es ſich wieder ſetzt, hernach laͤſt man 
es weiter kochen, bis es fertig. Iſt es denn wohl 
gekocht, und die Hauſenblaſe gaͤntzlich zergangen, ſo 
drückt man dieſes durch ein rein leinen Tuͤchlein in 
cin Glas, oder ein ander rein Gefäs, und hebt esauf⸗ 
zum Gebrauch, und zwar an einem Fühlen Orte, 
allwo ſichs beſſer und laͤnger haͤlt. Gebraucht man 
es, fo muß es jederzeit aufgewaͤrmet werden. In⸗ 
gleichen kan man, wenn es etwas zu ſtarck, mehrern 
ſchlechten Branntewein zugieſſen und es alſo duͤn⸗ 
ner machen. Dieſes Leim⸗Waſſers bedienen ſich auch 
die Mahler zum Leimtraͤncken. Gedachte Hauſen⸗ 
blaſe, welche auch Fiſchleim oder Mundleim genen⸗ 
net wird, iſt von der Blaſe des Fiſches, welcher Hau⸗ 
fen heiſſet, gemachtz wiewohl Doeter Schröder 
in feiner Apothecker⸗Kunſt ſaget, daß fie von obge⸗ 
dachtem Fiſches gantzer Haut, Magen und Blaſen 
gemacht werde. Dieſer Hauſen iſt ein ſehr groſſer 
Fiſch, hat keine Graͤten, Schuppen noch Beine, iſt 
geſtaltet wie ein Steer, mit einer weiſſen Haut, bis⸗ 
weilen wohl 24. Schuh lang, und, am Gewichte 3. 
bis 400. Pfund ſchwer. Er wird in Oeſterreich in 
der Donau häufig gefangen, desgleichen in Moſcau 
oder Rusland, von dar die, Haufenbfafe gleichſam als; 
Würfe zuſammen gerollet,, und trocken auf ſtarcken 
Faden aufgerciger, zu: andern MNationen geführer. 
wird. Beſiehe hiervon mit mehrern obgedachten 
Doctor Schrodern im sten Buch, vag. 364. 
desgleichen Vielheuern von fremden Matcerialien 
0% pas. 
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pag. 173. Andere pflegen auch wohl die Sachen 
ſtatt diefes Leimtruͤnckens mir einem Flaren und gu⸗ 
ten Fuͤrnis anzuſtreichen, welches ebenfalls angehet, 
dergleichen Fuͤrniſſe im folgenden Capitel vorkom⸗ 
men werden. Und dieſes Leimtraͤncken fan wohl 2. 
gu oder 4, mal geſchethzen. Es muß aber jedes mal 
ocken fen ‚che man es von neuem leimtraͤncket. 
Mach dem Leimtraͤncken, wenn die Sachen recht 
trocken/ trägt 'mam einin Grund auf/ was vor einen 
Man will, man muß ihn aber wohl 2. oder 3, mal 
auftragen, damit man alles deſto beſſer bedecfe, und 
damit derſelbe nicht bey dem poliren abgerieben, und 
etwan fleckit werde. Man darfichbenfalls das Ans 
ſtreichen nicht wiederholen, wenn der ‚vorige Anſtrich 
noch naß, denn ſonſt wird ein Anſtrich mit dem an⸗ 
dern verderbet und die Sache ungleich gemacht. Viel⸗ 
miehr muß jeder Anſtrich wohl trocken werden, ehe 
man das Anſtreichen wiederholet, Man darf aber 
den Anfteich nicht in der ſtarcken Sonnens Hiße, noch 
auch bey dem heiſſen Ofen trocknen laſſen, weil‘ es 
ſonſt leicht gefchicher;daß ſich Blaſen ziehen, oder, 
daß es abfpringer, wenn es all zu geſchwinde trocknet. 
Iſt nım der Grund vollkommen trocken, fo poliret 
man ihn ſauber und glat, entweder mit Schafthalm 
oder Trippel/ oder mit zart pulveriſirtem Bimſteim 
wie vorhero deutlich gelehret worden/ indem die ge 
dachte Art zu poliren uͤberall bey dem Lacquiren kan 
twerden Endlich koͤnnen die Figuren 

darauf gemahlet und der Lae⸗Fuͤrnis darüber ge⸗ 
zogen werden, wie unten mir mehrern vorfoms 
men foll, Mahl a | 
Was das Lacquiren auf Eifen und Blech an» 
langer, fo ift zu mercken, daß die blscherne Arbeit 
| eins 
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«ine groffe Fertigkeit an fich habe, welche verurfas 
het, daß fich die Karden aufheben, und nicht daraiz 
haften, : Diefe Fertigkeit nun zu vertreiben, muß 
man die bledyerne Arbeit mit einer entzwey gefchnits 
Senen Zwiebelj mohl abreiben, und dadurch wird 
Dem Bleche alle: Sertigfeit ‚benemmen, Hernach 
nimmt man ein Sand⸗Leder, und damit reibt man 
die Blech⸗Arbeit, oder man kratzt und zerreißt ſie 
mit einem eiſernen Nagel, damit es etwas rauch 
werde, und der $ac deſto feſter anhalte. Darauf 
uͤberſtreicht mans mit oben erwehntem Temperatur⸗ 
Waſſer ein paar mal, alsdenn, wenn es trocken, 
fan man die Farben mit. dem Eiſen-Lac vermiſchen 
und auftragen, fodenn policen und mit dem klaren 
ac überziehen. ;: 

Wolte man endlich auch auf $einewand lacqui⸗ 
ren, fo muß man darzu cine Leinwand nehmen, die 
einen gleichen Faden und keine Knoten habe. Wo⸗ 
ferne aber Knoten vorhanden; fo muͤſſen diefelben 
entweder fauber abgefchnitten, oder gleich geklopffet 
werden, Dieſe Leinwand, welche nur roh ſeyn darf, 
jicher man fefte-über einen Namen und leimtraͤncket 
fie, hernach überftreicht man fie etliche mal mit ei⸗ 
nem Grunde, bis die $öcher , fo zwifchen den Faden 
find, alle voll gefüller, daß man nicht mehr durch⸗ 
fchen fan, Dieſer Grundmuß nun wohl trocknen. 
Alsdenn Fan man allerhand Figuren darauf mahlen, 
oder auch ausgefchnittene illuminirte Bilder darauf 
leimen, und fodenn , wenn alles teorfen, Fan.man 
ben Lac⸗Fuͤrnis darüber freichen , wie: foldyes unten 
mit. mehrerin foR gelchret werden, | 
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Dis 49. Capitel, 
Von den Farben, deren man ſich bey _ 
dem Lacquiren bedienet, und ihre 
| Zubereitung. ' 


gleich oben im 2 sften und folgenden Eapiteln 
I weitläuftig von den Farben gehandelt wordeng 
jo muͤſſen wir doch jego infonderhiit an diejeniger 
Farben gedencken, welche bey dem Lacquiren am ges 
bräudplichften, zumal, da ficy nicht alle Farben darzu 
ſchicken. Demnach bedienet man fi) zur weiflen 
* des Schiefer⸗Weis, welches man auf dem 
Farbe⸗Stein mit Waſſer reiben muß, bis es gantz kla⸗ 
iſt, es laͤſt fi aber etwas ſchwer reiben, und muß ſehr 
xeinlich und fauber per werden, damit nicht 
Staub daran fomme,weil cs fonft leicht die Weiffe vers 
lieret, Wenn«s Flar gerichen, fo feget man es anf klei⸗ 
ne Häuflcin und läffet cs trocknen, Hernach reibet man 
4 trocken wicder Elar, fodenn miſchet man es unter 
den klaren Fuͤrnis, und trägt es auf die geleimtrände 
ten Sachen auf. Man kan auch Schubweis nehmen, 
welches noch beſſer iſt, und auf gleiche Weiſe damit 
verfahren, mit beyden aber muß man ſehr reinlich 
umgehen. Man fan auch das Schiefer Weis auf 
eine andere Art auftragen: Man. nimme von.den 
reineften Gummi. Arabico, ſtoͤſſet foldyes Flar, und, 
läffet es in Waffer folviren, hernach gieſſet man es 
fauber ab, daß die Unreinigkeit, welche ſich etwan noch 
feet, auf dem Boden, bleibe, Mir diefem reinem 

ummi⸗Waſſer vermifcher man das Schiefersoder: 
Schub⸗Weis, und träger es fauber auf die geleim⸗ 
trändten Sachen auf und uͤber ſtreicht es hernach, 

wenn 





9: Das 49..Cap. von den Sarben 


wenn es wohl trocken, mit, einem klaren und weiffen 

uͤrnis. Doch muß das Gummi Waffır nisor of 
eyn, denn ſonſt fpringt es ab, und befomme. 
BER — "sg 

Zur blauen Farbe: Das herrlichſte blau 'ift das 
Ultramarin, es iſt aber fehr Foftbar, jund. Fofibarer 
als Gold, Oder man nimmt Berg» blau, reib 
daſſelbe mir Waſſer Elar, laͤſſet «8 tröifnen, und’ reis 
Bet es wicderum klar. Hernach vermiſchet man e& 
mit Lac⸗Furnis, und fireicher es födenn auf die ge⸗ 
keimtraͤnckten Sachen. Man kan auch blaue Schmal⸗ 
te brauchen, dieſelbe aber darf nicht getieben, ſondern 
Kur geſchwemmet umd wieder gedtocknet, hernach mit 
Lar⸗ Fuͤrnis vermiſchet und angeſtrichen werden. 
Zur grünen Farbe nimmt man bdeſtillirten 
Gruͤnſpan, reibet ihn mit ſchlechtem Brandtwein 
ſetzt ihn auf kleine Haͤuflein, und laͤſt ihn trocknem 
alsdenn wird er trocken gerieben, und unter den Lae⸗ 
Fuͤrnis gemiſcht. Will man ihn etwas helle haben) 
ſo miſche man etwas zart gerieben Schub oder Schie⸗ 
fer⸗Weis darunter. Man Fan auch eine ſehr ſcho⸗ 
He und hell grüne Farbe haben, wenn man auf ein 
Stuͤck Silber Scheide + Waffer gicffer, und den 
- Saft‘ davon in WeinsEpig thut, es iſt aber ziem⸗ 
lich Foftbar, en 22°". 
Zut gelben Farbe, und zwar Citronen gelb, 
nimmt mar Auripigmentum, dieſes iſt ſchwer zu rei⸗ 
ben, und erfordert ziemliche Zeit, ehe es klein wird; 
man reibt es mit Brandtwein, und wenn es gerie⸗ 
Ben, ſetzt man cs auf Haͤuflein und laͤſt es trocknen, 
hernach reibt man es trocken klar, und vermiſcht es 
mit dem Lae⸗Fuͤrnis. Mercke aber hierbey: Man’ 
muß fih. die Naſe und den Mund wohl verbinden ı 

da 
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daß mannichts an ſich ziche. Manfan auch Gummi 
gutti mit erwas Spiritu Vini zerlaffen und hernady 
mit dem $ac-Fürnis vermifchen. Oder man braudye 
auch zum gelben Schürtgelbe, welches mir Waffer 
zart gerieben, getrocknet, trocken wieder Flar gerice 
ben und in den Lac⸗Fuͤrnis gethan wird. Will mar 
es helle haben, darf man nur etwas Schub s oder 
Schiefer: Weis darunter thun. Zu Drange:oder 
Pomerangen » gelbe nimmt man das Rauſchgelbe, 
ftöffer es klein in einem Mörfel, reiber es hernady 
auf dem Reibe⸗Stein mit Brandtwein, und verfaͤh⸗ 
vet damit, wie mir dem Auripigment, 

Zur‘ rothen Farbe: Darzu nimmt man Berg> 
Zinnober oder gemeinen Zinnober, denfelben reibet 
man Flar mit Waller, läffer ihn in Haͤuflein trock⸗ 
nen, und thut ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. Soll die 
Farbe hell⸗roth ſeyn, fo reibe man den Zinnober mit 
DBrandtwein oder mit Urin, oder man thut etwas 
Schiefer⸗Weis darunter, fo wirds Sleifchy- Farbe. 
Soll es dunckel⸗roth feyn, fo trägt man den Zins 
nober 1. oder 2, mal auf, denn reibt man den beften 
Slorentinerstac mit Waffer zart, vermiſcht ihn, wenn 
er trocken, mit Lac⸗Fuͤrnis, und ftreicht ihn 4. bis 
6, mal über den Zinnober, Der Zinnober aber muß 
vorher trocken ſeyn. Oder anftatt des Slorcntiners 
$acs nimmt man auch Drachen: Blur, fäft folches 
im Lac⸗Fuͤrnis etliche Tage ſtehen, denn ftreicht man 
es 4. oder 6, mal über den Zinnober. Will man 
Kofen » Farbe haben, fo vermiſcht man Zinnober, 
Schiefer-Weis und Florentiner:$ac unter den Face 
Sürnis, und ſtreicht es etliche melan, Will man 
eine recht hoch⸗rothe Farbe haben‘, fo bedienet man 
ſich des Carmins, weldyer nicht alererft darf gerieben, 

Cröfers Mahler, N fons 
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‚fondern nur mit einem klaren Fuͤrnis vermifcht und 
‚aufgetragen werden, . 

Zur braunen Savbe gebrauchet man; gebranten 
Umbra, felbiger wird mit Brandtwein oder Waffer 
‚zart gerieben, denn div Haͤuflein getrocfnet, wieder 
„zerrieben und mit Lae⸗Fuͤrnis vermiſcht. Ein Spas 
niſch Rohr zu lacquiten, nimmt man Braunroth, und 
verfaͤhret damit, wie gedacht. Soll cs braungröth: 
ch werden, fo darf man nur etwas Slorentirftr=$ac 
‚unter den Umbra mifchen, Die Rpmanifche Gold⸗ 
Farbe kan man ebenfals gebrauchen, und mit derſel⸗ 
ben, wie mit dem Umbra, umgehen, ſo wird es eine 
‚angenchme braune Farbe geben, | 

Zur ſchwartzen Sarbe nimmt man Lampen⸗ 
oder Oel⸗Ruß, feuchtet ihn etwas mit Brandtwein 

"an, und thut ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. Oder man 

nimmt Ofen-Ruß, denfelben thut man in ciner von 

ſtarckem Pappier gemachten Teure ins Feuer und läfs 
ähn wohl glücn, hernach reibet man ihn klein mit 
Brandtwein, und miſcht ihn unter den Lac⸗Fuͤrnis. 

‚Mit dem Pas verfähret man, wie mit dem 
Oel⸗Ruß. - Eine noch fhwärszere Farbe giebt ges 

brant Helffens Bein, diefes muß man lange mit 
Brandtwein reiben, und denn unter den fac-Fürnis 
mifchen, Man Fan auch bey dem Ruß an ftart des 

‚Lac-Fürniffes das oben im vorhergehenden. Eapitcl 

gedachte Temperatur: Waffer gebrauchen, die Farbe 
‚damit verhiifchen und alfo anſtreichen. Wiewohl 
man Fan ſich deſſen auch bey andern Farben auf glei⸗ 

che Weiſe bedienen. 

Zum Golde: Will man verguͤlden, muß man 
erſt den Grund anſtreichen mit Oggergelbe, welches 
zart gerieben mit dem URGSMTERDER vermifcht 

| .. wird, 
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‚wird, denn, wenn «8 bey nabe frocfen, nimme mar 
Blaͤtter⸗Gold, ſchneidet es auf einem geder-Küffen, 
und leget es auf den noch etwas feuchten Grund, 
amd druͤcket cs fofte mie Baummwolk an, Oder mar : 
aimme auch Augfpurger Maſtix Oel, mifcyer gemahs 
Ien. Gold darunter, und traͤgt es auf, fo ift es zum 
Aacquiren fertig, | 

. Zum Silber: Diefeg geſchiehet chen auf folche 
Art, wie vor mit dem Golde ‚nur daß man an ſtatt 
des Blaͤtter⸗Goldes, Blätter Silber, und vor dag 
‚gemahlene Gold gemahlen Silber nimmt. 
Schild⸗Kroten⸗ Sarbe wird auf folgende Are 


nn 


gemacht: Man mache erſtlich den Grund mie Flo⸗ 
rentiner⸗ Lae hernach macht man auf dieſen Grund, 
wenn cr nach naß, Flecke von ſchwartzer Sarbe, und 
blaͤſet dieſe ſchwartze Flecke von einander, damit ſich 
das Schwartze in dem Rothen fein verliere, Mache 
Sem macht man von Zinnober helle Blicke darcin. 
Will man es noch beſſer machen, fo lege man erſtlich 
auf den bloffen Fuͤrnis Blat⸗Gold, ſodenn trage man 
die Farben wiezuvor gedacht, auf, fo wird das Gold 
ſehr ſchoͤn durchſcheinen. 
Hierbey iſt noch ein vor alle mal zu mercken 
1. Daß man die Farben aufs allerzarteſte reiben 
muͤſſe, denn fonft wird cs ausfchen, als wenn klei⸗ 
ner Sand darunter wäre, 
IR, Bey dem Auripigment und Rauſchgelbe muß 
Man fid), infonderheit bey dem reiben in acht nchs 
men, daß man nicht Staub oder etwas in den Mund 
kriege, oder in die Maſe ziche, weil es viel Ungele⸗ 
genheit nach ſich ziehen kan. 
3. Man muß nicht mehr Farbe nehmen, als 
man zu verbrauchen gedencket und geſchwinde ver⸗ 
ir Ma ftreihen 
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ſtreichen Fan, denn ſonſt werden fie dicke und taugen 


nicht mehr. 


4, Die Gefäffe, worein man die Farben thut, 
: müffen rein fegn, deegleichen die Pinfel muͤſſen jes 
derzeit wohl gereiniger werden, diefes Fan gefchehen, 
: wenn iman diefelben in ftarfen Brandtewein thut, 
und darinnen fauber abwaͤſchet. Es muß aber der 
"Brandtewein warn gemacht werden, weil ſich die 
Lae⸗Fuͤrniſſe, welche warm £ractiret werden, fonft 
coaguliren, wenn der Brandtewein kalt ift, 

5, Die Farben, fo man angeftrichen, müffen als 
lemal, che man fie von neuem überftreicht, wohl tro⸗ 
cken feyn. | | 
6. Man muß die angefteichenen Farben weder 
“an der ftarcfen Sonnen⸗Hitze, noch bey dem heiffen 
Ofen, fondern nur in mäßiger Wärme trocknen lafs 
fen, denn fonft zichen fi) Blaſen, oder die Farbe 
fpringet auch gar ab. | en 

7. Wenn die Farben, fo viel als nöthig, aufs 
getragen, fo muß man, wenn fie trocken, diefelben 
‚mit Scafthalm oder geſchwemtem Trippel und 
Baum⸗Oel, oder mit zartspulverifiecem Bimſtein 
poliren, big fie glat werden und glängen, 


Yon den Lac-⸗Fuͤrniſſen, und deren 


BR - Zubereitung. 
Kit fommen nunmehro zu den $ac-Fürniffen, 
s welche man brauchet, fowohl die Farben das 
mit anzumachen, als auch. die Sachen hernach das 
mit zu:überzichen und zu facquiren, Weil aber zu 
den Sac-Färniffen Spiritus Dini, Lein⸗Gel, und 
aller⸗ 
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allerhand Arten von Bummi genommen werden ; 
fo wird nicht undienlich ſeyn, denfelben überhaupr, 
ins befondere aber von deren Zubereitung etwas zu 
gedenken, Einen guten Spiritum Dini abse, 
der gar Fein Phlegma bey ſich hat, machet man auf 
folgende Art: Man nimmt zu einer Kanne reinen 
Korn⸗Brandtewein 1. Pfund Pot⸗Aſche, davon ſchuͤt⸗ 
tet man einen guten Löffel voll zum Bradtewein, ruͤt⸗ 
tele folches wacker und oft unter einander, und läffee 
es alfo ein paar Stunden fichen; hat es indeffen 
Waſſer gezogen, (welches ſich ordentlich mit der Pot⸗ 
Aſche auf den Boden des Glaſes ſetzet,) fo geuft man 
es von dem gezogenen Waffer und der am Boden lie> 
genden PotsAfche ab; hat es auch keines gezogen, fo 
geuft man es doch von der Pot⸗Aſche ab, fodenn ſchuͤt⸗ 
tet man wiederum cben fo viel Pot⸗Aſche hinein, und 
geuſt den gezogenen Spiritum immer ab, hält auch 
damit fo lange an, bis die Pot-Aſche Fein Phlegma 
mehr an fidy zicher, fondern gang in dem Spiritu 
liegen bleibet, und foldyen ales Umrüttelns ungeach⸗ 
ger nicht mehr trübe machet, alsdenn ift cr recht, und 
fo ſtarck, daß er Pulver zuͤndet. 

Kurs zuvor ift der Pot⸗Aſche gedacht worden, von 
welcher zu mercken, daß fie auch Topf⸗Aſche genannt 
werde. Sie wird in Nusland oder Mofcovien, in. 
groffer Menge, aus hartem Holg, deffen fie daſelbſt 
einen Überfluß haben, gebrannt, und in grofle Faͤſſer 
geſchlagen, fo mit fonderfihen Zeichen bezeichnet, und 
nach Riga auf der Dücar gebracht, und daſelbſt gez 
bracfee werden; und welche die befte, diefewird mit 
einem fonderlichen Zeichen bemerken, Mon Riga 
nun wird fie wieder nach Holland und andere Oer⸗ 
ter verſchiffet. Sie wird auch in unterfchisdenen 

N Drtin 
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Orten in Teutſchland gemacht, und von dannen weit 
und breit verführen. In Pohlen und titthauen wird. 
auch viel bereitet, fo nach Dantzig und Königsberg, 
koͤmmt. Ihr Gebrauch ift ſowohl in der Artzney, ale. 
auch in der Schoͤn⸗Faͤrberey bekant. Man findet 
fie in den Apothecken und bey den Seiffenſiedern. 


Sice iſt ein hartes grau⸗blaulicht Sal, und wenn 


es lange geftanden ‚und viel, Seuchtigfeit an ſich ges 


zogen, fo wird es weis und zerſchmeltzet. Befiche 


daven D. Schrödern in fiiner Apothecker-Kunſt, 
wie auch den Tractat von der Faͤrber-Kunſt, fo zu. 


Jena 1683, heraus kommen, im Anhang, im ten 


Capitel nnd am Ende im Bericht von der Potzund 
Weid⸗Aſche, und andere mehr. 

Eine andere Art den Brandtewein zu rectifici— 
ren, iſt folgende: Man nimmt Brandtewein, ſo aus 
Wein⸗Hefen gebrannt, indem dieſer weit beſſer zu der 
Lac⸗Arbeit iſt, als der KRorn-Brandtewein. Alsdenn 
nimmt man 6. Pfund Weinſtein, ſo bey einem Toͤpf⸗ 
fer recht weis gebrannt iſt. Dieſengebrannten Wein⸗ 
ſtein ſtoͤſſet man kleine, gieſſet darauf genugſam 
warm Waſſer, laͤſſet ihn darinnen zergehen, und ſei⸗ 
get ihn durch cin graues Pappier in einen reinen Topf, 
darinnen laͤſſet man ihn wohl einſteden, daß es gan 
trocken werde. Denn nimmt man ihn heraus, thut 
ihn in einen Deſtillir⸗Kolben, geuſt den Brandte⸗ 
wein darauf, machet die Fugen wohl und feſte zu, 
und deſtilliret in Balneo Mariæ den Brandtewein por 
dem Weinftein wieder ab, Wenn er noch nicht ſtarck 
genug, fo fan man foldyes wiederholen, An flatt 
des Weinſteins brauchen andere ein gut weiß Wein⸗ 
ftein-Salß, fo gut figirt ift, fo man in den Apotheken 


baben Fan, Andere nehmen auch. die Pot-Aſche, weil 


felbige 
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ſelbige nicht fo theuer als das Weinftein-Salk, und 
doch cben dafjelbe hut, Will man mehr willen, wie 
Der Brandtewein zu rectifieiren, fo darf man nur die 
EHymifdhen Bücher, als Bandhanfens Pyroſo⸗ 
phlam, Rolfinccii Chimiam, Ettmuͤlleri Opera, 
Begucini Chimiam, Morley Collectanea Chimica 
Leydenſia, und andere mehr nachlefen, fo wird man 
allerhand Arten antreffen. | nn 

Bey einigen tacs Fürniffen pfleget man fich auch 
des Lein:Oels zu bedienen, Was nun daffelbe ans 
Belanget, fo ift bereits von demfelben und deffen Laͤu⸗ 
terung oben inden 23. Capitel pag, 52. ſqq. Erweh⸗ 
nung gefchehen, Dieſem fan folgendes noch behge⸗ 
fuͤget werden: Will man das LeinOel läutern, fo 
Läft man daffelbe in einem füpffernen Geſchirr oder 
Zopffe kochen, und zwar fo lange, big daſſelbe eine 
Feder, oder vielmehr das Geficder derfelben anzuͤn⸗ 
Der. Wenn das fochende Lein⸗Oel das Gefieder ans 
zünder, fo iftes gut, Andere bedienen ſich folgender 
Art: Man nimnit recht rein and durchfichtig Lein-Oel 
vier Pfund, thut folches in einen gank neuen Topf, 
alfo, daß derſelbe ohngefehr die Helfte davon vol 
wird, feet den Topf mit dem Lein⸗Oel an gelinde 
Kohl Feuer, jedoch, daß die Kohlen nicht genau an 
dem Topffeliegen, fondern etwas davor rings herum 
geleger werden, ſo wird dag gein-Del in einer halben 
Stunde anfangen ein wenig zur rauchen, Bey die 
fen gefinden Rauch muß cs auch erhalten werden; 
dod) muß man wohl zufehen, daß es nicht ſiede. 
Wenn nun auf ſolche Art das Lein⸗Oel auf die neun 
Stunden bey dem Feuer geſtanden, ſo kan man die 
Probe nehmen, und zwar folgender Geftalt: Man 
nimme einen hölgernen Spatel, tuncket denſelben in 
N4 das 
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dag Lein⸗Oel, und tröpffelt damit auf einen kalten 
Stein; an ftatt nun, da das Lein⸗Oel vorher gantz 
| dünne, wie Waffer , war, ſo muß es nach dem ge⸗ 


dachten Abrauchen wie ein Honig an der Eonfiftsnce | 
feyn , alsdenn ift cs aut. , Sollte cs aber in diefen | 


währenden 9. Stunden noch nicht fo ſtarck worden 
feyn, fo fan man es noch länger verrauchen laſſen, 
bis es fo dicfe wird, und hat man fich desfalls an keine 
gewiſſe Zeit, ſo es beym Feuer ſtehen muß, zu binden. 
Iſt es nun fertig, fo gieſſet man das abgerauchteLein⸗ 
Oel in ein rein Gefaͤs, und hebet daſſelbe wohl ver⸗ 
bunden zum Gebrauch auf. 

Inzwiſchen, ob gleich das Lein-Oel auf gemeldete 
Art geläutert worden,fo pfleget es doch etwas langfaın 
zu trocknen, Damit nun diefem abgehol ffen werde, 
und daſſelbe deſto cher. trocknen möge, fo kan man 
das trocken Del, wie oben im 23. Capitel p. 54: (99. 
gejeiget worden, auf unterfchiedlicye Art verfertigen, 
Auffer dem aber, wag dafelbft angeführet worden, 
Fan man fi) auf folgender Art, das trocken Dil zu 
bereiten, bedienen: Man nimmt 2. Pfund gelaͤutert 
Lein⸗Oel, ein Pfund Gold⸗Glaͤtte, ein Viertel Pfund 
geftoffenen Umbra, ein Viertel Pfund weiffen Vics 
triol, diefe Species thut man unter das Lein-Oel, und 
läffet ce eine gute Stunde langſam Eochen. Alsdenn 
feiget man es durch ein reines Tuch in cine reine Fla⸗ 
fche, fo ift es gut zum Gebrauch. 

Endlih braucht man verfchiedene Gummata 
zu den Lac⸗Fuͤrniſſen/ deswegen wollen wir von den 
vornchmften, fo wohl was deren Befchaffenheit als 
auch deren Zubereisung betrift, eines und dag andere 
anführen. Anfänglidd ermehnen wir des Bums 
misCopals, welcher häufig zu den Lac⸗Fuͤrniſſen 

genom⸗ 





u 
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genommen wird, und denſelben einen vortreflichen 
Glanz giebet, Diefer Gummi⸗Copal, welcher fonft 
auch Pancopal genennct wird, fommt aus Neu⸗Spa⸗ 
nien oder Weſt⸗Indien, und ift nad) dem Bericht 
einiger berühmten Scribenten nicht von cinerlcy Art; 
die eine Art ſoll aufeinem Baum, der lange und ziem⸗ 
lich breite Blätter hat, auch Früchte wie Gurden 
trägt, wachſen: Die andere Art foll von einem groß. 
fen Baume, wenn derfelbe geſchaͤlet oder deffen Rinde 
geritzet wird, wie ein Hark rinnen, Jenes foll bes. 
fonders ſchoͤn, aber auch fehr Foftbar, und auswärts 
felten unverfälfcht zu haben feyn, indem ſich die 
rn deflelben auch zu dem Rauchwerck in ihren 

otzen⸗ Tempeln bedienen. Unter den Sorten aber, 
welche von diefem Gummi⸗Copal zu haben, muß der= 
jenige, welchen man zu Lac⸗Fuͤrniſſen brauchen will, 
in fein groſſen Stuͤcken beſtehen; diefe müflen gang 
helle, Elar und durchfichtig feyn, inwendig Feine brau⸗ 
ne oder gelbe Flecfen, nnd auswendig feine unreine 
Schale haben. Wiewohl, wenn man denfelben nicht 
fo vollfommen ſchoͤn haben Fan, fo ift es gut, wenn 
derfelbe nur inmwendig rein; die Auferliche unreine 
Scale fan man auf folgende Art wegbringen. Man 
nimme diejenigen Stücke, welche eine unreine Schale 
haben, thut diefelben in warın Waffer oder auge, da 
fie denn allmählig etwas weich werden, doch muß 
man zufehen, daß fie nicht gar zu weich werden; Als» 
denn Fan man die äuferliche unreine Haut gank ſau⸗ 
ber abſchaben. Ferner waͤſcht man ihn mit reinem 
kalten Waſſer ab, wiſcht dieſelben mit einem reinen 
Tuche ab, legt ſie auf einen Tiſch oder Bret von ein⸗ 
ander, und laͤſt ſie wohl trocken werden, daß man ſie 
urn zu ——— ſtoſen und —— 
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Sollten fih die Stuͤcke nicht vollkommen reinigen 
laſſen, fo leſe man die reineſten aus zu dem klaren Lae⸗ 
Fuͤrnis, die andern, fo noch etwas unrein, fan man 
zu Lac⸗Fuͤrniſſen unter uud auf allerhand Farben ges 
Brauchen, wo man nur einen guten Glantz, nicht aber 
eine völlige Klarheit vonnöthen hat, 

- Der Gummi:Copal it etwas ſchwer zu folvi⸗ 
gen „weil derfelbe nach dem Berichte unterſchiedli⸗ 
eher Chymicorum eine ziemliche Menge wäfferichter 
Theilgen in fih hat, wodurd der Spiritus Vini 
wäffericht gemacht ‚und alfo fchwächer würde ; doch 
Fan man esauf folgende Art ins Werck richten: Man. 
m 8. Loth Eopal, ftöffer ſolchen in einem Moͤr⸗ 
fel klar, denn thut man ihn in eine irrdene Schuͤſſel, 
forenget darüber ein halb Loth rectificirt Spick-Oel, 
und miſchet cs wohl durch einander; hernach lkaͤſſet 
man es ben einen warmen Ofen fichen und trocken. 
werden, Alsdenn riiber man cs wohl unter cinans 
der; daß es iſt wie ein trockner Sand, ſprenget wica 
ber ein halb Loth Spick Oel darüber, und verfaͤhret, 
wie vor gedacht. Je mehr man nun diefes wieder⸗ 
holet, je mehr loͤſet ſich der Copal auf. Sodenn thut 
man dieſen mit Spick⸗Oel getraͤuckten Copal in ein 
Flaſchen-Glas, gieſſfet Spiritum Vini rectificatißi⸗ 
mum darauf, und laͤſſet es auf dem Ofen bey erleid⸗ 
licher Hige 24, Stunden oder noch. einmal fü fange 
digeriren. Mach dieſem gieffet man es durch ein lei⸗ 
wen Tuch, oder will ınan es noch klaͤrer haben, durch 
ein Filtrum von granem Pappier, fo iftder Copal fer⸗ 
tig zum Gebrauch. 

Andere bereiten ihn auf folgende Art: Sie thun 
zart geftoffenen Gummi-Copal in. eine irrdene glas 
ſurte Schuͤſſek sie darzu chen fo. viel — — 

el a 
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Del, als fie Gummi-Copal genommen, und eben fo 
vicl von dem allerſtaͤrckſten Spiritu Vini, als Spicks 
Oel. Dieſes zuͤnden fie mit einem brennenden Paps 
pier an, rühren cs wohl unter cinander, und laffen 
es eine halbe viertel Stunde brennen, Denn wird 
die Flamme ausgebfafen, und eben fo viel Spiritus 
Vini als vorher darzugefchütter, in cin Glas gethan, . 
auf den Ofen digericet, und wie vor gemeldet, das 
mie verfahren, Jedoch muß der Dfen nicht allzu 
heis feyn, damit das Glas nicht etwan zerfpringe, 
Iſt dieſes geſchehen, daß der folvirte Copal bey ges 
Linder Wärme etliche Stunden digerirt ift, fo ſeiget 
man ihn durd) cin rein Tuch in ein ander rein Glas, 
fo ift derfelde fertig und wie cin anderer Lac zu ges 
brauden, | 
Moch andere folviren den Gummi-⸗Copal folgen» 
dermaffen: Auf 4. Loth Flar geftoffenen Eopal wers 
den 2, Loth Agtſtein⸗Oel gegoſſen; dieſes wird in cin 
Glas mir einem engen Halfe gethan , und mit einer 
Dlafe wohl verbunden, Hernach wird das Glas in 
heis Waffer geſtellet, da denn der Copal aufgelöfet, 
und als ein dicker Brey wird, Solchen Brey thut 
man in cin dickes Glas, gieft darauf 3. Loth reetifi⸗ 
cirt Spick-Oel, verbindet das Glas mic dreyfacher 
Dlafe, ficllet es auf den warmen Ofen, und läffet 
es digericen. So ift alsdenn der Copal fertig zum 
Gebrauch. Wiewohl diefe Solution des Copals 
färbe fich etwas von dein Agtſtein-Oel, und ift alfo 
nicht zu recht Flaren Sac-Fürniffen zu gebrauchen, 
. Es werden von andern noch andere Arten anges 
führer, den Copal zu folviren, welche wir gleichfals 
anführen wollen. Man ninmt cin halb Nöffel gu> 
een Spiritum Vini, klar geftoffenen Gummi-Copal 
wa | | zwey 


204 Das 50. Cap. von den Lac-Sürniffen 


zwey Ungen, Sandrac eine Viertel Untze, cremor. 
tartar. eine halbe Untze. Diefe Species thut man 
zufammen in ein ziemlich groffes Glas, ftopffet und 
bindet folches wohl zu, ſchuͤttelt es ziemlich unter 
einander , und läffet es fo lange ſieden, bis fih alles 
völlig aufgeloͤſet hat, . | 
Ingleichen: Man nimmt GummisCopal, fo 
viel man will, denfelben ftöffee man Flar, thut ihn 
in ein Glas, darzu gieffet man Terpentin« Spiris 
tum, und feet es in warmen Sand, fo wird fich der 
Gummi⸗Copal wie ein Gummi⸗Arabicum auflöfen, 
welchen man hernach filtriren und zum Gebrauch aufs 
‚heben fan, — | 
Ferner: Man ſtoͤſſet den Copal gröblich, thut 
denſelben in Waſſer, welches mit Sale Tartari ange⸗ 
machet iſt, und laͤſſet ihn ſo lange ſieden, bis er ſich 
aufgeloͤſet. Iſt dieſes geſchehen, ſo darf man ihn 
hernach nur praͤcipitiren, und von dem Waſſer ab⸗ 
ſondern, nach und nach guten Spiritum Vini darauf 
gieſſen, und etwas digeriren laſſen. 

Oder: Man ſtoͤſſet den Copal zu einem zarten 
Pulver, hernach traͤgt man denſelben allgemach in 
warmen Venediſchen Terpentin, ſo wird ſich der 
Copal gleichfalls loͤſen. Jedoch bleibt bey dieſer 
Solution der Copal etwas dick, und pfleget auch allzu 

langfam zu trocknen, | 
Andere pflegen den Copal auf folgende Arc zu 
folviren, Man nimmt ein Pfund SalisArmoniaci, 
anderthalb Pfund Spiritus Bini, ı Loth Weinftein, 
Jo weiß und geftoffen if. Dieſe Species deſtillirt 
‚man, Hernach nimmt man 2. Loth klar geftoffenen 
Copal, und aicffet darauf 4. Loth von vorgedachtem 
deſtillittem Spiritu Salis Armoniacl, laͤſſet folchen 
| = £ zwey 
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wwey oder drey Tage in der Waͤrme ſtehen, und ſchuͤt⸗ 
telt es zum oͤftern um. Alsdenn gieſſet man noch sin 
Loth von gemeldetem Spiritu daruͤber, daß es nicht zu 
dicke fen, fo iſt derſelbe gut. Hierbey iſt zu mercken: 
1.) Daß man den Copal vorher zwey Stun⸗ 
den in Urin einweichen, denſelben hernach wiederum 
trocknen, alsdenn ſtoſſen, und, wie gemeldet, berei⸗ 
ten koͤnne. J a 
2.) Solte der Copal nicht völlig rein fepn, fo kan 
“man denfelben eine guec halbe Stunde in ſchwartzer 
Seiffenficderstauge kochen laſſen, bis er weich wirds 
hernach nimmt man ihn heraus, und wäfcher denfels 
ben in reinem Waſſer wohl ab, bis die garftige gro> 
be Rinde abgehet, alsdenn trocknet man ihn, ftöffet 
ihn Flar, und verfährer damit, wie bereits gelehre 
worden, | 5 
3.) Diefen auf ſolche Art folvirten Eopal Fan 
'man blog als einen Lae gebrauchen, man muß aber 
denfelben über Fein Gold ftreihen, denn fonften 
wird das Gold grüne davon werden, — 
4) Man kan bey Verfertigung des Spiritus 
Salis Armoniaci, das Sal Armoniacum ſtatt des 
Weinfteins mit Porafche verſetzen. Nemlich man 
nimmt anderthalb Pfund Sal Armoniacum, andert: 
halb Pfund Potaſche, und cin Maas Brandtewein, 
folches thut man zufammen in einen Kolben und laͤſ⸗ 
fer es.deftilliren, fo ift der Spiritus gut zum Copal. 
Man Fan auch folgender Geftalt mit den Copäl 
und gedachtem Spiritu procediren: Nimm Elar ge: 
ftoffenen Gummi⸗Copal 4. Loth, thue zu demſelben 
in ein Glas fo viel reetificirt Spick-Oel, daß der Eos 
pal davon bedeckt werde, halte daffelbe über ein Kohl: 
Feuer, bis es weich ift, fo denn laß es cin wenig 
J erkal⸗ 


— 
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erkalten, jedoch, daß es ziemlich lau bleibe , ‚gichhe 
darzu von vorhin gedachtem Spiritu Salis Armo⸗ 


niaci, bis es dünne genug ift, alsdenn iſt es gut zum 


Gebrauch. 9 
Den Gummi⸗Copal ohne Olitaͤten aufzuloͤſen 
pflegen einige folgende Art anzugeben: Man nimmt 


2, Loth Gopal, ferner 6. Loth Antimonium, dieſe bey⸗ 


den Species werden klar geſtoſſen, in einen Kolben 
gethan, und auf den warmen Sand geſetzet, bis ſich 
der Copal ſelbſt aufloͤſet. Es muß aber der Kolben 


zum oͤftern umgeruͤttelt werden, Wenn ſich der Co⸗ 
pal völlig ſolviret hat, ſo gieſſtt man ihn ab von den 


Antimonio, und laͤſſet denſelben hernach vom Apos 


thecker durch Sal volatile abziehen.“ Von der Kan⸗ 


ne muß cin halb Noͤſſel abgezogen werden. 
Die andere Art von Gummi, welches öfters zu 


den Lae⸗Fuͤrniſſen gebrauchet wird, iſt der Agtſtein 


oder Bernſtein. Dieſer hat verſchiedene Namen, 
indem derſelbe ſuccinum, ambra citrina, electrum 
genennet wird. Dieſes Gummi iſt ſehr hart. Von 


‚dem Urſprung deſſelben wird man bey din Scriben⸗ 


ten unterſchiedliche Meynungen antreffen; ſintemal 
einige davor halten, daß daſſelbe ein Gummi oder 
ein dichter Saft ſey, fo aus aufgeſprungenen oder 
aufgerigten Bäumen heraus rinne, und dahero fuc- 
cinum heiffe, Andere meynen, daffelbe fey ein Hark, 


welches fich von einem fetten Saft in der Erde ſamle, 


und wenn derfilbe in das Meer gefpület, mit dem 
Meer⸗Saltz vermifcher, und an das Öcftade geworfſ⸗ 
fen worden, durch die Falte Luft dermaffen coagulire 
werde, daß cs fiine Vollkommenheit erhält, No 
andere meynen, daſſelbe fey cine Mixtur, welche theils 
aus Gummi von Fichten⸗Tannen/ und andern Baͤu⸗ 
men, 
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men theils aus cinem fetten Hartz oder Saft der 
Erden beſtehe, ſo durch Meer-Saltz mit einander 
verbunden worden. Jedoch, weil man auch dieſes 
Gummi an unterſchiedlichen Orten aus der Erden 
‚gräbt, wo dergleichen Bäume nicht, zu finden, fo ift 
wohl am wahrfcheinlichfien, daß daffelbe ein Hark 
ſey/ fo fi in der Erde ſamle, aus den Hölen der 
‚Erde durdy die Bewegung der Wellen hervor geſpuͤ⸗ 
‚Jet, durch das Meer: Salt mehr gereiniger, und here 
nach durch die Kälte der Luft conguliret und harte ges 
macht werde, Daffelbe finder ſich häuffig auf dem 
Preußiſchen Meer, und wird von den Wellen an den 
Strand des Königreichs Preuſſen ausgeworffen, da 
<8 denn fonderlich um Königsberg und der Orten in 
‚groffer Menge geſamlet wird. Weil aber.der Agt⸗ 
ſiein⸗Fang unter die Regalien des Königes von 
Preuſſen gchörst, fo werden dic heleften, gröften und 
ſchoͤneſten Stuͤcke forgfältig ausgefucher, um daraus 
allerhand rare Sachen zu drehen und zu verferfigen, 
welche hernach in das Koͤnigliche Preußiſche Agtſtein⸗ 
Cabinet geliefert, hernach aber an hohe Potentaten 
zur Raritaͤt verſchencken werden. Wie denn ehedem 
der Rußiſche Kayſer, Peter der Erſte, einen vortref⸗ 
lichen Schatz von ſolchen Koſtbarkeiten erhalten. Die⸗ 
ſes Gummi ift von einer ungemeinen Härte, Man 
Has deffen hauptſaͤchlich dreyerley Sorten, Die eine 
davon ift gank weis, helle und ſchoͤn durchfichtig. Die 
‚andere Sorteift gelbe und roͤthlicht, aud) wohl hoch⸗ 
zotly gleichwohlaber durchſichtig. Die dritte Sorte 
Aft, welche aus der Erde gegraben wird, und fehr grob, 
braunroͤthlich an Farbe, darbey aber nicht durchſich⸗ 
tig, fondern dunckel iſt. Will man ſich nun des Agt⸗ 
ſteins zum lacquiren bedienen, ſo muß man iu hip 
| weiſſen 
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weiffen Lac⸗Fuͤrniſſen die erft Sorte ermehlen, und 
fucht ſchoͤne, groſſe und harte Stuͤcken aus, welche 
recht weis, Flar und durchſichtig und darbey ohne Ge⸗ 
ſchmack find; diefe, wenn fle ein wenig auf Tuch ges 
rieben werden, pflegen Stroh, Pappicr und andere 
leichte Dinge, wie der Magnet das Eifen, an ſich zu 
- ziehen, pflegen beym Feuer reiner zu ſchmeltzen, und 
wenn ſie ſich entzüunden, geben fiecinen guten Geruch 
von ſich. Die andere Sorte, welche gelb und rörhe 
lich, Fan man niche fo wohl zum weiffen $ac gebraus 
eben, indena die gelbe und rorhe Farbe den weiffen Lae 
tingiren und coloriren, wiewohl der ganz helle gelbe 
‚noch darzu angehetz hingegen Fan man des gelben und 
rörhlichten auch rorhen Agtfteing zu den Sac-Fürnife 
fen fich bedienen, welche über allerhand Farben gezo⸗ 
gen oder mit den Farben vermifcher werden. Die 
dritte Sorte, welche ganz dunckel, Fan zu der face 
Arbeit nirgends mir Nuten, gebrauchet werden, das‘ 
hero derſelbe billig wegzulaffen. 

Was die Solution oder Auflöfung des Agtſteins 
anbelanget, fo muß diefelbe mit Behutſamkeit vors 
genommen werden, indem es gar leicht gefchehen Fan, 
daß der Agtſtein, wenn das Feuer ein wenig zu ſtarck, 
eher verbrennet, als ſich auflöfer, Nun ift zwar all⸗ 
bereits oben im 23, Eapitel p. 62. fg, eine Art gezeie 
get worden, wie man den Agtftein ſchmeltzen und 
daraus einen guten Bernſtein⸗Fuͤrnis befommen koͤn⸗ 
ne. Allein es ift darbey nur diefeg zu erinnern, daß 
man bey diefer Arbeit nicht genau beobachten und wife 
fen £önne, ob fid) der Agrftein würcflich folvirer und 

‚mit dem Oele incorporiret habe. Worzunoch fommt, 
daß man den Agrftein, welcher auf ſolche Art geſchmol⸗ 
gen und mit dem Lein⸗Oel verbunden worden , nicht 

zu 


/ 
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zu den klaren Lac⸗Fuͤrniſſen auf‘ weiſſen Grund ge⸗ 
brauchen Fan; indeit derſelbe etwas gelbe ausſtehet; 
jur andern Farben aber laͤſt ſich derfelbe wohl gebrau⸗ 
ben, und giebt: denſelben einen hertlichen Glantz. 
Er trocknet zwar! eiwas langſam, jedoch iſt auch 
nicht zu leugnen/ daß derſelbe, wenn er recht trocken, 
angemein feſte halte, und von ungemeiner Dauer 
rg ey An ftatt auf: angeführter Ark den 
‚stftein zu: ſchneltzen, rathen andere, daß es beffer 
fe, wenn man den Agtſtein in einem glaſurten Topffe 
Zn Feuer nach und nach flieffend mache ’ 
velches man auch in einem kuͤpffernen Geſchirre vers 
richten kan. Inzwiſchen mache man dag gelaͤuterte 
kein⸗ Oel warn, und wenn der Ageitein geſchmoltzen, 
ſo gieffe man das warme Oel nach und nad) hinein, 
da es ſich denn gang. wohl mit dem Agrftein incorpo⸗ 
teren, der Agtſtein aber ſich völlig auflöfen wird; 
Indem man aber das warme Del zu dem Agtſtein 
gleſſet, muß man ſolchen immerzu mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Spatel wohl umruͤhren. Nachgehends nimmt 
man es vom Feuer, und wenn man derſpuͤret, daß 
dieſer mit dem Oel incorporirte Agtſtein etwas zu 
dicke ſeyn ſolte, ſo muß man, ehe derſelbe erkaltet, 
von warmen Spick⸗Oel darzu gieffen, Jedoch nicht zu 
viel, damit die Solution nicye allzu duůnne, und der 
Fuͤrnis dadurch Acfchwächer werdei..; . Ä 
"Andere, damit: fie. die Auflöfung des Agtſteins 
befördern mögen, pflegen bey. der Solution zu einem 
Mind Bernftein 1, Unge Gricchiſch Pech beyzufez 
ten; Allein der Bernftein verlieret daduͤrch viel von 
ſeiner Haͤrtigkeit, und wird ſehr geſchwaͤchet, daß 
derſelbe hernach nicht ſo feſte und dauerhaft iſt. 
Allein die beſte Art den harten Agtſtein zu ſolvi⸗ 
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ven iſt wohl folgendes Man nimmt 6. oder mehr 
Pfund von dem reineften und helleſten Gummi Suc⸗ 
eini oder Agtſtein, diefes ehut man: in einen: groffen 
wohl glafurten neuen Topf, alfo, daß der dritte Theil 
deffelben davon vol wird, Dieſen Topf. ſetzet man 
wohl zugedeckt bey gelindes Kohlfeuer, bis es anfäns 
get etwas zu rauchen; und wenn es anfängetzu raus 
chen, fo muß man allmählich das Feuer etwas ver⸗ 
mehren und ftärdfer machen, jedoch fich huͤten, daß 
Fein $oh:oder Flammen: Feuer brenne, fondern als 
lezeit wohl gluͤende Schmicdes Kohlen die Glut er⸗ 
halten, . Wenn es num erwan eine gute Stunde bey 
ſtarcken und gnugſamen Feuer geſtanden, und der 
Rauch etwas gelblicht aus dem Topffe ſchlaͤget, als⸗ 
denn nimmt mans weg vom Feuer, und ſiehet dar⸗ 
zu. Iſt nun etwas geſchmoltzen, ſo kommt es gleich 
mit einem angelauffenen Geſcht oder Schaum oben 
zu ſtehen. Dieſen aufſteigenden Schaum nimmt 
man mit einem reinen warm gemachten * ſo an 
einem hoͤltzernen Stiel befeſtiget, wie den Nam von 
der Milch ab, und thut foldyen in einen andern warm 
gemachten reinen glafurten Topf. Das übrige. vom 
Agtſtein, welches noch nicht folvirt, feet man in vos 
rigem Topffe wohl zugedeckt wieder über die Kohlen, 
daß es ſich weirer folnire. Wobey zu merden, daß. 
Das Feuer allezeit in einer beftändigen Glut muß er⸗ 
halten werden, weil man fonft mit diefem fehr. har⸗ 
sen Gummi Succini fehr wenig ausrichten wuͤrde. 
Ingleichen darf der Agrftein, wenn man ihn ſchmel⸗ 
wen will, gar nicht umgerühree werden, indem er fons 
fen nichg fo gut fhmelgen wird, als wenn man ihr’ 
vor ſich zergehen laͤſſet. So iſt auch aufallen Fall gang 
dienlich, wenn, man bey dieſer Arbeit allezeit, einen’ 
diem⸗ 
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nllchen groſſen naſſen Hader oder Tuch bey der 
as hat, damit man, wen irgend wegen der fcht 
n Hitze eine Flamme entftehen oder zufchlagen 
möchte , den Topf fo.gleich vom Feuer nehmen koͤnne, 
ſo wird fich das Feuer gleich wieder dämpffen. Wink 
nun noch mehteres von dem Agrftein gefhmolgen, 
fo nimmt man das gefhmolgene, wie vor erwehnet, 
wieder ab, und contſnuiret mir diefer Arbeit fo lan⸗ 
geſ bis alles durch das Feuer ſolviret und gefchmols 
tzen iſt. Von dieſem folvirten Gummi Succini 
nun, welches man zuvor als einen Schaum abge⸗ 
nommen, und in einen andern Topf gethan, nimme 
man ein Pfund, thut daffelbe in einen neuen wohl 
gaſurten Topf, und Läffet es bey gelindem jedoch 
gnugfamen Kohlfeuer langfam zerſchmeltzen. Wenn 
es nun gefhmolgen ift, fo thue man von dem geläus 
terten und-präparirten Lein⸗Oel 1, Pfund darzu, daß 
beydes mir einander gelinde zerflicfe, und zuſammen 
verbunden tbetde, und Laffe es etiban noch cine vier⸗ 
tel Stunde uͤber dem Kohlfeuer ſtehen. Hernach 
gieſſet man Oleum Therebinthind darzu, und rühe 
ret es geſchwind unfer einander; fo lange, bis es 
ig erfalter, alsdern aber feiger man es durch 
ein rein Tuch, fo ift der Agtſtein präparirt, daß man 
itzn mit den Farbeh zum Gründen vermifchen, oder 
auch diefelben damit überziehen, und alfo- ſchon und 
dauerhaft lacquiren fan 
Von den weiſſen gac-Sienifen hat man folgend 
de Arten: 
MNimm Gummi Copal 8. $oth, 
0 Gummi Sandrac 4 Lothh. re 


J 


Gummi Waſix 2, Lothe 
Dieſe Stuͤcke ierftoffei . vr rl — 


klar, 
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Har, denn thue fie, in eine irrdene verglaſurte Schüf- 

ſel, gieffe darauf 2. Loth rectificirtes Spick⸗Oel, ruͤh⸗ 

re es alles wohl unter. einander, und laß es in gelins 

der Waͤrme bey dem Ofen eine Stunde lang ſtehen. 

Hernach thue alles in ein Flaſchen⸗Glas, gieffe dar⸗ 

aufı. Maas. des allerftärcfften Spiritus Vini, ruͤt⸗ 

zele es wohl unser einander, fee eg hernach auf eis 

nen ziemlich warmen Ofen inden Sand, laß es bis 

amal.24 Stunden fichen, fo wird es fehr helle und 

Hat werden, Hernach mache einFilfrum von grauem 

Maculatur⸗Pappier, laß es durch daſſelbe in ein rein 

Glas lauffen, fo iſt der. klare Fuͤrnis ea 

. Du ihn zum überftreichen brauchen Fanft. 

Ein ‚anderer. weifler Sürnis!, Man n 

darzu Gummi Maſtir 1. halb Loth. 

* Gummi Sandrae, 

Siilbher Glette, jedes 3. toth. 

Re | Weiſſen Vitriol FE : 

— SGelben Agtſtein, jedes ein Loth. 

Gelaͤutertes Lein⸗Oel 6, veth. 

a? Terpentin, * on 

5.222. Terpentin«Del, jedes. 4 koche F 
J..Wenediſch klar seſtoſſen — I, so 


Die Summata. muß man; ‚ale vorher Har offen; 
hernach Eochet man fie. bey gelindem Feuer an einem 
freyen Orte. Man muß absr genau Achtung ges 
ben, daß es nicht überlauffe , und ſich entzuͤnde, wels 
ches ſehr leichte geſchehen und Ungluͤck verurſachen 
kan. Wenn es nun gekocht ſo ſeiget man es durch 
ein leinen Tuch in ein rein Glas, und uͤberſtreichet 
hernach, was man will, man. kan * die Sarben 
wenn sie ! * 
in 
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‚ = in anderer weiſſer Lac⸗Fuͤrnis: 
: Mimm: Weiffen geftoffenen Sandrac 6, Loth. 
Geſtoſſenen Maftir 2. Loththh. 
BGBeſtoſſenen weiſſen Agtſtein 2. Loth. 
2: Weiſſen Cypriſchen Terpentin 2. Loth. 
Diefes wohl vermiſcht zum. warmen Ofen geſetzt, 
hernach Spiritum Bini darauf gegoffen, und wie 
vorher gedacht, verfahren, 
Kin anderer weiffer Lac-Sürnis: 
Nimm den allerftärcfiten Spiritum Bini 10.Loth. 
RKlar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. | 
Dieſes laß auf dem Ofen 48. Stunden digeriren, 
und feige es dur. Dieſen Fürnig fan man nur 
zu hellen Sachen gebrauchen. | 
Kin anderer: 
Man nimmt Gummistac 8, Loth. 
Gummi Sandrac 4. Loth. 
Gummi Maſtix 4. Loth. 
, Gummi Animä 3. Loth. 
Weiſſen Weyrauh 2. Loth. 
Spiritum Vini reetiſicatißimum oder vom 
allerſtaͤrckſten 3. Pfund. | 
Diefe Stücke werden klar geftoffen, in den Spirktum 
Vini gethan, und auf dem Ofen 24. Stunden im 
Sand digerirct, hernach feiget man eg durch ein lei⸗ | 
nen Tuch in ein rein Glas. Man Ean diefen Zürnis 
gebrauchen uber Waffer ; Farben Bilder auf Papa 
pier ‚oder Pergament, di 
' Tioch.ein anderer; 
Nimm geftoflenen Sandrae z. Loth. 
| Klaren T ntin 2. Lot 
ER O3 laſſe 
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Laſſe diefes in einem irrdenen Gefchier bey mäßigen? 
Feuer ſchmeltzen, gieſſe darnach Terpentin:Del darzu, 
damit ſich dic vorhergehenden Sachen darinnen folvis 
ven, Man muß aber dasFeuer wohl in ae nchmen, 
und ihm an einem freyen Orte machen, Dieſer 
Sürnis fan zu allerhand Tafeln und Gemaͤhlden 95 
brauchet. werden, 
Ein weiffer Maſtir⸗ Furnis. 
Nimm klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Maſtix z. Loth. 

Spiritum Vini rectificat. 12.60 | 
saß es auf dem Ofen bigeriren, und feige es durch, ſo 
iſt der Fuͤrnis fertig. 

ELin anderer weiſſer Maſtix⸗guͤrnis. 
Nimm: Spiritum — rectificat. umd ein halb 
oͤſſel. 
Gummi Arabic. 6. Loth. 
Gummi Sandrac 4. gorhs 
Gummi Maftir z. Loth. 
Diefe Stuͤcke klar zerftoffen, und in den Spiritum 
Vini gethan, hernach, 'iwiefoor gedacht, verfahren. 
Noch ein anderer. 
Nimm auserleſenen Gummi Sahdrac)2, und cin 
halb Loth. 
Auserieſenen Gummi Maſtix 1. Loth. 
Gummi Animä ein Viertel Loth. 
- Bummi Elimi ein Viertel Loth. | 
Spiritum Vini von dem allerſtaͤrckſten ein 
halb Noͤſſel. 
Der Sandrac und Maftir müffen geftoffen ; und in 
den Spirirum Vini gethan werden. Hernach fee 
man fie auf den warmen Ofen, daß fie ſich folviren. 
= andern Gummata aber thut man nur in ein 
i Glas 
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Glas, und gieft anderthalb Finger hoch Spiritug 
Bini darüber, und läffer fie fo lange fichen, bis die 
andern folviret. Hernach feiger mans durd), umd 
vermiſchet es mit einander, 
sein fürtreflicher weiffer Glang-Sürnis, 
Nimm fhönen und hellen Sandrac 8, Loth. 
Tannen⸗Pech 1. Loth. 
— Venediſchen Terpentin 2, 
oth. | 
But Spick⸗Oel 2. Loth. 
Darıu kommt noch cin halb Nöffel Spiritus Vini 
rectificat. Wenn nun der Sandrac klar gufteffen, fo 
thut man diefe Specieszufammen in ein rundes Glas, 
verbinder es fefte mit einer Blafe, rührer es wohl 
unter einander, und feket es in gelinde Wärme, 
Man muß cs aber oft umrühren, daß fi die Mas 
terie nicht auf den Boden ſetze, fo zergehet alles ges 
Iinde, daß es in einer halben Stunde fertig, und zum 
Gebrauch nichtig iſt. Mit diefem Fuͤrnis fan man 
Kupffer-Stiche,, illuminirte Bilder und Landſchaf⸗ 
ten fauber lacquiren, " 
in anderer weiffer Sürnis. 
Nimm des beften weiffeften Beruſteins 4, Loth. 
Maftiry ı. Loth. 
Eotophonien . Quentlein. 
Spiritum Bini rectificat. 1. Nöffel. 
Mit diefem ift eben fo, wie vor gelchrer, umzugehen, 
Darzu fan man hernach noch etliche Teopffen von 
einem fehr hellen Lae⸗Fuͤrnis thun. 
Ein weiſſer Fuͤrnis auf Silber. 
Nimm klar geſtoſſenen Sandrac 2. Loth. 
Geſtoſſenen Maſtix 1. Loth. 
Weiſſen klar ru Agtſtein · 1. Au. 
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Dieſe Stuͤcke thue in ein Glas mit einem engen 
Halſe, gieſſe darüber ein Noͤſſel des beſten rectificir— 
‚ gen Frantz⸗Brandteweins, verbinde das Glas wohl, 
und laß es auf einer warmen Stellt als auf Afche, 
oder einem warmen Ofen allgemach kochen, feige es 
ab, und hebe csauf zum Gebrauhh. 
Noch ein anderer weiffer Lac-$hrnis, 
- Nimm Gummiefac 3. Loth. 

Woeiffen Agtftein z. Loathh. 

Gummi Copal 1. and ein Halb Loth. 
Sandrae 1, und ein halb Lothh. — 
Sf—piegel⸗Hartz ein halb Loth. erw 
Diefe Stücke ſtoſſe Flein, geuß den beften rectificireen | 
Brandtewein darauf;-daß cr im. Ölafe 3. oder.4, 
". Singer hoch über die geftoffenen Sachen gebe, binde 
das Ölas feſte zu, koche es algemach in einem Zopffe 
mir Waffer; wenn es genug. gekocht, daß dic Spe⸗ 
cies aufgelöfer ‚fo .gieffe den oben ſchwimmenden Li⸗ 
quorem ab, und was übrig geblieben, ſeige durch, und 
hebe es. auf zum Gebrauch, er 
Kin weiffer Lac: Sürnis aus Johann Bunckels 

Arcanis von der Lacquir⸗Bunſt. 
Nimm Spick-⸗Oel 3.0, , . ..:...0 

Sandrac 2. Loth. | 

Maftir ı. Loth. 

. Berreibe die Species klein gantz trocken, hernach wafche 
ſie mit gutem Spiritu Vini, reibe ſie auch damit, laß 
den Brandtewein wieder trocken werden, thue die 
Species in das Spick-⸗Oel, laß cs über ſanfter Waͤr⸗ 
me folviren, und fo der Fuͤrnis zu ſtarck würde, fo 
thue noch ein wenig Spick⸗Oel dazu... 4 

NB. Hüte dich, daß cs beym Feuer fich nicht 
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Rin-fhöner weiſſer Lac⸗guͤrnis su — — 


rothen, gelben, gruͤnen und blauen 
arben. rn 
Nimm 10. Loth Vrandtewein. 
2. Loth klein pulveriſirten Sandrac. 
2. Loth Venetianiſchen Terpentin. 3 
Thue es zuſammen in ein Glas, verwahre es oben mit 
gewärhftem Pappier und Rinds⸗Blaſe, fee es in eis 
nen Topf mit Waſſer, unten imden Topf thue Heu 
hinein, laß es bey 3, Stunden über einem Kohlfeuer 
far ſteden, bie alles recht aufgelöfer gieß den Sürse 
nig fi edend durch ein haͤrin Tuch, unb verwahre ihn 
in einem Glafe mit einem engen, Sale zum Ges 
brauch. Iſt vortreflich. 
in klarer Sen. oo 
Nimm Gun mi⸗Lae 6. Loth. EP 
Sandrae 2. Loth. I 
Dieſes zerſtoſſe Mas, und thue es in ein Glas, gieffe 
darauf ein halb Pfund Spirituin‘Wini, Laffe es bey 
dem Feuer zergehen, und-drüce es durch ein leinen 
Tuch, darauf laß es 3. "oder 4. Tage ſtehen, fos 
denn gieffe das Helle, ſo oben ſtehet, in ein rein 
Gefaͤſſe aus. 
Kin herrlicher klarer Lac⸗Furnis, 
der im warmen. Waſſer und Feuer haͤlt: 
Nimm Gummtistac ein halb — 
Bummi Sandrac I, .. Ä @ 
Maftir 1. Loth. = 
Weiß Hark ein halb Son. J 
Dieſe zerſtoſſe und thue ſie in cin Glas, giefe date 
über ein halb Mdas Spiritus Vini, laß cs auf dem 
Dfen im Stande digeriren, und an — wie 
— — worden: un. : 
85 Ein 
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Bin anderer‘ MBaver und ſchoͤner Lac⸗ Hurnie 
Nimm Gummi Sandrac 4. Loth. 
—— Agtſtein 4. Loth. 
Gummi Maſtix 4. tote | 
Gummi⸗dae 4, Loth. 
Wenn dieſe Speeies klar oefrfn, 0 chut man ſie 
in ein Glas, und gieſſet ein Pfund Spiritus Vini 
daruͤber, uͤbrigens darf man us, ” ſcon gedacht, 
damit verfahren. 


Ein fehöner klarer Copal⸗ Sürhis, 
Nimm Gummi Copal 4. roth. 
Sandrac 2. Loth. — 
Weiſſen Agtſtein 2. — wet 2 
Weiſſen Weyrauch 1, Loth. 
Spiritus Vini r. Nöffel, | 
Damit fan man auf obige Weife verfahren, 


Ein ſchoͤner klarer Fuͤrnis auf Ware R 
Farben zu machen. . 
i Nimm Maſtix 1. Loth. as Zee 
Gummi Sandrac 6, Leth. IR: 
Benedifhen Terpentin 2. och. a 
Spiritum Vini ein Nöffel. 9 
Damit verfahre, wie ſchon erwehnet worden; 
Zin fürtreflicher klarer Sürnis, 
welcher wie Glas glaͤntzet. 
Nimm des reinften. Summi-tacs 4 gr 
Gummi Sandrac 2. Loth. 
Der reineften Maftir-Körner.z.' off. 
er - Gummi: Animd ı, und ein.halbes got, | 
Weiſſen Weyrauch 1. Möffel. En 
Unter diefen Stuͤcken muß man den Gunmi: Satı 
drac “pr mit ſcharffer sang * kochen, _ 
Is. tro cknen, 
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trocknen, und klar ſtoſſen; denn ſtoͤſt man die uͤbri⸗ 
gen Stuͤcke auch, thut fie in eine Phiole mit einem 
langen Halſe, daruͤber gieſt man von dem beſten 
rectificirten und tartariſirten Spiritu Vini 1 ;/und 
ein halb Pfund, läffee es auf einer ;heiffen Aſche ſie⸗ 
den, und rühret cs oft um, damit ſich die Marcrie 
nicht auf dem Boden zuſammen anſetze. ‚ Herz 
nach feiget man es durch ein leinen Tuch in cin reis 
nes. Ölas, und verwahret es wohl verbunden zum 
Gebrauch. Man muß fih aber hüten, dag Fein 
Staub darzu komme. Dieſer ſchoͤne Fuͤrnis dienet/ 
allerhand Gemaͤhlde auf Pappier oder Pergament, 
die mit Gummi⸗Farben gemahlet find, zu überflreis 
chen, welches 8. To. und mehrmal geſchehen fan, bis 
die Sachen einen ſchoͤnen Glantz befonmen. Iſt es 
wohl trocken, alsdenn kan man es mit Trippel und 
Baum⸗Oel und mit einem zarten Leder ſauber poli⸗ 
ren, ſo lange, bis es ſchoͤne glaͤntzet. 


Nimm des beſten rectificirten Brandteweins 1. 
EN aas. 
| Gummi Copa, 
Gummi Sandrac jedes 6, Loth. 
Maſtix 4. Loth. | 
Venediſchen Terpentin 2. Loth. 


Ein Elster. Sürnis: | 


J 


eine Bouteille oder weit Glas mit einem engen Hal⸗ 
ſe, ſetze es in einen Topf mit Waſſer, und laſſe es 
darinnen 1. Stunde wohl verbunden ſieden, jedoch 
ohne Flamme. Hernach laͤſt man es in dem Topffe 
von ſich ſelbſt kalt werden, gieſſet denn den Terpen⸗ 
tin warm abſonderlich darzu, und ſeiget es durch ein 


Stoſſe die Gummata klar zu Pulver, und thue ſie in 


leinen 


220 Das 50. Cap won denkacı duͤrniſſen 


Teinen Tuch in ein ren Glan, fo Mi —— 
tig zum Gebrauch. 
dee, Yiod.ein anderer Sürnis, re 
* Nimm Maſtix 6. Loth. — — 
Sandrac 8. Loth. 
Copal 2. Loth. | 
-  &ofophonium m for, ” 
Wencdiſchen Terpentin 2. Loth Be 
Des beſten rectificirten‘ Frantz „Vrandn— 
F weins 1. Noͤſſl. 
| Berfahre mit diefen Sachen, wie bei unenfair 
lichemal gemeldet worden. | EN 
a — Noch ein anderer: —— 
Nimm Gummi Sandrac. ı, och, 

Maſtix 1. Loth. | 
Exoft es zark, thue es zuſammen in ein, — 
oder Gläsgen, gieſſe darüber 2. Loth Spick⸗Oel, und 
- halte es: über ein Licht, fo fiedet es, ruͤhre es aher bis: 
weilen ſachte unter einander, Wilt du eg noch beffer 
Daben, jo nimm hoch darzu recht klein geſtoſſene Hecht⸗ 
Zaͤhne. Dieſer Fuͤrnis iſt behutſam zu machen, man 
muß das Glaͤsgen an einen ſtarcken Bindfaden bins 
den, und folches erft ferne von dem Lichte halten, dar⸗ 
nach wenn das Glas erwaͤrmet, haͤlt man es immer 
näher zu dem Lichte, bis es wohl ſſedet. Das Glas 
muß von dem Oel nicht gang, ſondern nur halb vol 
ſeyn, damit es niche fo leichte uͤberlauffe. —J . 


Ein anderer klarer —— — 
: Nimm Gummifac 12. Loth. F 
Sandrac ein halb Loth. | 
. Weiſſen Agtftein 1. halb or 
— 1 Quuilein. a 
Sdtcoſſe 
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Scoſſe die Species alle klein, thue fie in ein Glas, 
gieſſe darüber ein Ouarrier des beſten rectificirten 
Brandtweins / verwahre es wohl, und laß es etliche 








Zage an einem warmen Ofen ſtehen.  Schüttdere 


oft um, und wenn alles ergangen, io ſeige es * 
und hebe es auf. zum Gebrauch. 
LEE. < weiſſer Kac-$ücnis, —— 
fuͤr die Buchbinder die rang» Bände damit 
ju lacquiren: 
Nimm pulveriſirt Gummi Sandrac 2. Loth. 
Des beſten Venediſchen Terpentins r, — 
Des beſten zn Vlandeweins 10. 


Thue ſolches in ein vohl verwahrtes Glas, und 
koche ſolches in einem Topffe mit Waſſer 3. Stun⸗ 


den lang, feige es darnach warm durch ein baͤrin 
Luch, und hebe es wohl verbunden auf. — 
Ein klarer Terpentin guͤrnis 
Nimm Venediſchen Terpentin ir De | 
Sandrac 2, fol, 
Waſtix 2, Loth. 
‚Gummi Anima 2. Loth. 
* Stuͤcke olle wohl und klar zerſtoſſen, uß in 
einem Geſchirt wohl zuſammen ſchmeltzen, geuß dar⸗ 
auf 12. Loth Terpentin⸗Oel, koche es wohl mit einan⸗ 
der, ruͤhre es wohl unter einander, denn drücke cd 


durch ein rein, Tuch, und hebe es auf. Cs ift 7 


probiret. 


Ein anderer ſchoͤner tlarer Kac-Sürnie: ⸗ 
Nimm Gummisac in Körnern 12, toth · ARE 
Sandrac 4 Loth. 
Klaren praͤparirten Weinſtein 2. ot. 


6 aren 
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Mlaren Agtſtein 2. —n — 


Terpentin⸗Oel i. Loth. 
Die gangen Spediesftoffe klar, und. thue ber 
‚eflekiin cin Glus mit einem engen Haffe, fee 
wehl werbunden an einen warmen Ort, laß es ers 
gehen, feige es denn durch, das.Elare hebe auf, den 
dicfen und unklaren Fuͤrnis aber, ſo unten bleibt, 
braucht / man zum Grunde wegen feiner Dicke, mit 
dem Flaren aber werden alerhand Farben uͤbermah⸗ 
let und angemacht. Fat, 
Ein fuͤrtreflicher weiſſer Glantz⸗ Fuͤrnis 
Mimm Gummi Sandrac 3. Loth. 
Maſtix 2. und ein halb Loth, 
&m ‚5; Enprianifchen Terpentin, 6. Loth. 
Olei de Brenn. Gran. 
jo, Spiritus Bini rectificat, 20. Loth. 
on diefen Stüden muß man,den Sandrac und 
Maftir auf einem Mahlersötein trocken ſehr Elar 
reiben, hernach vermiſchet man es mit dem Terpens 
ein, und thut es in eine Phiole. Sodenn geuſt 
man den Spiritum Vini mit dem Oleo de Been 
darüber, und wenn es verbunden, laͤſt man es 24» 
Stunden fichen, doch muß man es etliche mal um⸗ 
Me ‚damit f ch alles beſſer ſolvire. Solte fih 
aber nur der Terpentin unten auf den Boden ſetzen, 
k muß man es wohl durch einander fhütteln, bis 
ch die Materie ‘auf den Boden ſetzet. Hernach, 
wenn es geſtanden, nimmt man die Solution vor, 
und ruͤttelt es zuerſt wohl unter einander, denn ſetzt 
man es In. cine Sand⸗Capelle, ſo tief, als der Spis 
eitus im Glaſe if; Alsdenn giebt man allgemad) 
Teuer, bis es anfänger zu fieden. Und wenn es ſie⸗ 


* ſo muß man es eine Stunde lang in Diem! r 


— —— 


| 


— — 
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den: erhalten, hernach nimmt man. die Capelle ſamt 
dem Glaſe vom Feuer, und ſetzet es an einen kuͤhlen 
und ſichern Ort, damit es von ſich ſelbſt allgemach 
abkuͤhle, und laͤſſet es, bis auf den dritten Tag ftes 
hen. Hierauf gieſſet man gang fachte den Fuͤrnis 
in ein rein Glas, ſo, daß die dide Materie gaͤntz⸗ 
lich zuruͤcke hleihe. Das abgegoſſene klare — 
ret man * kuͤnftigen Gebrauch. — 


a “ Röther Ihren} ⸗⸗· ı 
Nimm des beften cleſenſten Dean win 
or: 4 Loth, BIERSR TE" 
Gummi⸗ ac 4. Loth. — 


Des beſten, nutfiisten. Brant + Brandt⸗ 
weins anderthalb Noͤſel. 
Setzze es vermiſcht an einen warmen Dr, Jaß die 
Farbe wohl ausziehen; feige “ — —— | 
Dein auf. Glen. | 
| "Gelber ghrnts * —3 
Nimm seftoffene Eureume 8 —* thue ſolches 

* ein Glas, goeſſe daruͤber flaren Brandtwein 
daß er ein paar Finger hoch daruͤber ſtehe. Wenn 
die Farbe nun wohl ausgezogen, ſo ſeige es durch ein 
Tuch und thue darzur der beſten Aloes ſuccotrind 
1. Quentl. von dem vorigen Ei Beh 6, * 


fo iſt er fertig. 
Rotber Semi, die. garben damit 
ansumachen, Dr 30 
Nimm —— 6. loth. 
Sandrac 4. Loth. 
Colophonium 2. kore 


nn Wenedifhen Terpentin 1. ur: gothe 





Reectiſicirten Brandtwein 1. Noͤſel. 


* 
ws 
2, 
rt Die 
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Die Gummata fiößt man zu Pulver, und thut fie 
mit dem Spiritu Bini im ein weit Glas mir einemn 
engen: Halfe, ſetzet es imeinen Topf mit Waſſer und 
laͤſt es darinnen eine Stunde kochen, doch ohne Flam⸗ 
me/ und wohl verbunden, Hernach laͤſt man es in 
dem Topffe von fich ſelbſt klar werden , gieſſet den 
Terpentin warm abſonderlich darzu, und ſeiget 
durch cin TuchnSolte aber dieſer Fuͤrnis alliu ge⸗ 
ſchwinde trocknen, ſe darf man nur a. Terpentin 
darzu gieſſen. ;.. ei 
Ein fehöner das Sürnis, Firtoarg und 
braun damit zu lacguiren; 
Mur Gummi⸗dac in Koͤrnern 6. Loth. 
Maſtix 2.Loth. 
Gummi Sagenbein anderthaib Loth. 

8 dieſe Species alle klar geſtoſſen, ſo * 
man dazu anderthalb Noͤſel Spiritus Vini reetifica⸗ 
tißimi, laͤſt es in einem Glaſe auf dem Ofen im 
Eande 24. Stunden digeriren, hernach ſeiget man 
824, bis 3. mal durch „und hebet ihn auf zum Ges 
we Diefer Lac iſt eben, ſo beftändig als der 
weiffe, und doch nicht fo koſtbar. ; Man fan ihn aber 
nicht zu bunten Farben gebrauchen, denn fie werden 
damit verderbt, und befommen eine andere SER 


— ſchoͤner Lac⸗guͤrnis, zu ſchwartzer/ 
rotherund gelber Farbe: 
imm Gummi Benjoetorh. 
Gummi Sandräc. 2. Lihe int uen: 0 
Gummi:tac 6, Loth. 30% 
Spiritum Vinf rectificat. —S 
Die Gummata, wenn fie klar geſtoſſen, werden nebſt 
dem Spiritu Viui in ein Glas gethan, und mit * 
ih Blaſe 
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Blaſe feft: verbunden. Man muß fieaber alle Stuns 
den herum ruͤtteln, und alfo 24 Stunden fortfahs 
ren, Iſt folches gefchehen, fo nimmf man noch dar⸗ 
zu Gummi Eopal 2. Loth, und vweiffen Aarftein r, , 
Loth. Che man diefe beyden Stuͤcke zu dem voris 
gen thur, ſchmeltzet man fie in cinem Echmelg-Ties 
gel wohl unser einander, Wenn cs wohl zergangen, 
gieſſet man es auf einen reinen und glatten Stein, 
und läffer cs erfalten, Hernach ſtoͤſſet man es in eis 
nem Mörfel Elar, ſchuͤttet es auf ein Pappier, und 
befeuchtet es mit 8 oder 10 Tropffen rectificirtem 
Spick Oel, miſchet es ein wenig durch einander, und 
ſetzet es ein paar Stunden an die warme Sonne, da⸗ 
mit die Spiritus vom Spick-Oel wiederum verrau⸗ 
chen. Sodenn thut man dieſe letzten Species zu 
den erſten ‚ laͤſſet es 24. Stunden ſtehen, und ruͤt⸗ 
telt es alle Stunden durch einander. Hernach gicfo 
ſet man dieſe Materie in ein ſtarckes Glas, doch daß 
es nur halb voll werde, damit die Spiritus Raum 
haben, bindet es mit doppelter Blaſe feſte zu, und 
ſtecket z oder 4 Nadeln oben in die Blaſe, damit, 
wenn die Blaſe ſich in die Hoͤhe giebt, durch Auszie⸗ 
hung einiger Nadeln Luft gegeben werden, und die 
Spiritus heraus gehen koͤnnen. Doch muͤſſen dieſe 
Loͤchergen nicht lange offen ſtehen. Sodenn nimmt 
man einen Topf, leget einen Stroh⸗Krantz darein, 
fetzet das Glas mit der Materie darauf, gieffet fo viel 
Maffer in den Topf, als die Materie im Slafe hoch 
ift, und feget es auf ein Feuer von Tannen, Kohlen. 
Man muß aber nicht zu ſtarcke Hitze geben, ſonſt fange 
es an ftarcf zu Focben, und das Glas fpringt cnte 
zweih. Wenn cs eine viertel Stunde wohl unter ein⸗ 
ander gekocht, fo wird es vom Feier abgehoben, nnd 
Crokers Mahler P in 
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ändie Sonne geſetzt, daßesallmählig erfalte. Dar: 
auf, wenn es kalt worden, nimmt man das Ölas aus 
dem Topffe, figet es 2, 4 oder mehr Tage an einen 
ſichern Ort, wo.es Senne haben fan. Hat ſich nun 
das Dide vom Fuͤrnis zu Boden geſetzet, ſo filtrirt 
man es durch ein Filtrum von grauem Maculatur⸗ 
Pappier in ein rein Glas, und hebt es zum Gebrauch 
auf, Damit fan man Sachen vor Linden-oder 
Weißbuͤchen⸗Holtz lacquiren. | 
Ein anderer fchöner ac, Sürnis, 

Nimm Gummi Sandrac Loth. 
Zubereiteten Venediſchen Terpentin 4 
Loth. 

Maftir 6 Loth. 

Spiritus Binirectificat. 3 Loth. | 
Damit verfähree man, wie ſchon oft gedacht worden, 
und überftreicher damit alle hochs rothe Farben, wie 
aud) weis, gelbe, grün und blau, wie auch, was ver⸗ 
filbert oder vergülder iſt. | | 


Kin fehöner Glang-Sürnis, 
Nimm Gummi Sandrac 8 Loth, 

Gummi Copal g Loth. 

Gummi Maſtix 6Loth. 

Reinen Agtſtein 12Loth. 

Gummi⸗Lac ız $oth, 

Spiegel⸗Hartz 2 Loth. 

Spiritus Vini rectifica.2 Maas, 
Diefe Stuͤcke, wenn fie flar geftoffen, werden mit 
dem Spiritu Vini in cin Kolben⸗Glas gethan, auf 
ben warmen Ofen digeriret, abgeſeigt und zum Ge⸗ 
brauch aufgehoben. | 

= Kin 
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Pin anderer guter Sürnis: 
Timm Gummi:$ac 8 Loth. 

Gummi Sandracg Loth. 

Maͤſtix 4 Loth. 

Gummi Copal z Loth. 

Spiritus Binirectificat, ı Maas, 
Damit verfahren, wie mit dem vorigen, ſo fan man 
ihn zu allerhand Farben gebrauchen, 

Kin anderer herrlicher Juͤrnis: 

Nimm Gummi⸗zae 2 Loth. 

Gummi Sandrae 4 Soth. 

Maftir ı halb Loth. 

Gummi Copal ı und ein halb Loth. 

Deinen Agtſtein ı goth, 

Spiritus Bini rectiftcatif, 1 Maas, 
Der Gummi Eopal und Agrftein werden in einem 
SchmelgsTiegel geſchmoltzen, die übrigen trocfenen 
Stuͤcke aber werden geftoffen, und in einer Phiole 
digerire, hernach durchgeſeigt, und zum Gebrauch 
aufgchoben. Damit fan man auf blaue, grüne, 
weile und Orange, gelbe Farben lacquiren, 


Bin fihwerger Fuͤrnis: 

Nimm gelben Agrftein 3 Quentl, 
Silber: Glett 3 Quentl, 
Gnmmissac ı und cinhalb Quen dl, . 
Maftir ı Quentl, 
Juͤden⸗Pech ı und ein halb Duentl. 
Schiff⸗Pech ein halb Quentl. 

Zerpentin ı $oth. 
Lein⸗Oel 1 halb Pfund, 
Die trocknen Stuͤcke muß man ſtoſſen, hernach thut 


man fie in sin Glas zu dem Del, und kocht fie in 
9: einem 


— 
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einem Topffe mir Waſſer an einem freyen Orte, als» 
denn feiget man es durch, fo ift der ſchwartze Fuͤrnis 
ertig. 
Kin anderer guter Fuͤrnis 
Mimm Juden⸗Pech 2 Loth. 
Maſtix ıkoh 
Sandrac ı halb Loth. RE 
Mectificirtes SpickHOel ı halb Maase, 
; oder auch Terpentin, 

Dieſe Stuͤcke klar geſtoſſen, in ein Glas gethan, 
und auf dem warmen Ofen iin Sande 24 Grums 
den digeriren laffen, nnd denn filtrirk, geben einen 
ſchoͤnen Fuͤrnis, welchen man aber nur zu ſchwartzen 
Farben gebrauchen fan, Die ſchwartze Farbe wird 
damit vermiſchet, und das Holß 3 oder 4 mal de 

mit angefirichen, 

Ein anderer ſchwattzer Surnis & 

Timm Gummistac-g Loth. 

Drachen⸗Blut 3 Lot, 

Asphalt}z Quentlh. 

Hark 3 Qumtl J 
Stoſſe es zu Pulver und vermiſche es, thue es in 
ein Glas, gieſſe daruͤber 4 Finger hoch des beſten 
Brandtweins. Laß es an einem warmen Ort its 
Tiche Tage ſtehen, feige e8 durch ein leinen Tuch, und 
hebe es wohl verbunden zum Gebrauch auf, | 
Kin Türeifcher Fuͤrnis nach dem Original 

des berühmten Paters Bonani in Rom, 

Nimm einen Theil Terpenfin, wafche ihn fünfe 
mel im warmen Wafler, thue 2 Theile pulveriſtrten 
Sandrac in einem Gefhire aufs Seuc ‚ wenn te 

anfangt zu tauchen, thue den Terpentin und ein > 
— | nig 
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»ig Spick⸗Oel hinzu, nimm es nachgehmds vom 
Feuer, gies einen Theil Aquavitä, und drey Theile 
Spick⸗Oel darxauf. Iſt ein vortreflicher Jürnis, der 
in ſechs Tagen trocknet. 
Pin anderer: 
Nimm 2 Unzen Eopal, 

2 Unzen Sandrac. 

1 Unze Maftir. 
Pulveriſire alles, laß es in einem Möfel Spiritus 
Vini in einem wohl vermachten Glaſe ſieden. Iſt 
ein klarer Fuͤrnis. 

Noch ein anderer duͤrnis. 
Nimm Gummi Olib. anderthalb Loth. 
Gummi Animä anderthalb Locke 

Maftir 2 Loth. | 

Bummi Eopal ı got, . 

Bummi Sandrac 5 tot, 

Dieum Terebinth. 2 dor 
Diefe Gummata ganz klar geftoffen,und in cin halb 
Noͤſel vom ſtaͤrkſten Wein⸗Hefen⸗Brandtewein 
gethan, und es bey gelinder Hitze ſtehen laſſen, bis 
alles reſolviret if. NB. Das Glas muß oft um⸗ 
geſchwenket werden. or 

- Lin Chineſiſcher Fuͤrnis 
Nimm Gummi⸗Lac 8 Loth, 
Gummi Sandrac 8 Loth. 
‚&olophonium 4 fol. 

Spiritus Bini ı Maas, 

Diefes alles thus, nachdem die Gummata ‚gefloffen, 
in ein Glas, verbinde es feſt, und aß es 24. Stuns 
den an der Wärme ſtehen. Hernach koche es in 
cinem Keffel ader Topffe mis warmen. Waffer cine 

| D 3 Stunde, 
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Stunde, gieffe es durch ein feinen Tuch, und laß es 
in einem reinen Glaſe erkalten. 


Ein anderer Chineſi ſcher Fuͤrnis: | 
Nimm Gummi Animä 2 Loth. 
Maftir 4 Loth. 
Sandrac 4 Sorh, Fe: 
Spiritus Bini ı Noöffel, i 
Damit verfährer man, wie vor gemeldet worden. 
Man Fan dkefen Fuͤrnis zu allen Farben gebrauchen, 
Will man ihn uber illuminirte Bilderzichen, fo muf 
man fie erftlich mie dem Temperature2Baffer, welches 
oben gelchrer worden, oder mit einem Leim⸗Waſſer 
von Pergament, Spänen fauber anftreichen, 


in anderer Chineſiſcher Surnis: 
Nimm Gummistac 16 Loth. 
Agtſtein 4 Loth. 
Maͤſtix 8 Loth. 
Sandrac 16 Lotch. 
Spiritus Vini 2 Maas, 
Damit kan man verfahren, wie mit andern las dir⸗ 
niſſen, deren oben gedacht worden. | 


Kin fürgreflicher € binefi fcher Fuͤrnis: 
Nimm Gummi—⸗-Lae ı2 Loth. 
Maftir 3 Loth. 
Agtſtein 2 Loth. 
Sandrae 4 Loth. 
Spiritum Bini ı undein halb Pfund, 
Die Verfertigung iſt bereits öfters gelehret worden, 


Ein ſchoͤner Chineſi jeher Lac Süenss, 
Nimm Gummi-⸗Lae 8 Loth. 
Sandrac 8 Loth. 
Maſtix 4 Loth. 
Agtſtein 
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Agtſtein 2 Loth. 
Spiritus Bini ı und ein halb b Pfund, 
Die Zubereitung gefſchiehet gewöhnlicher maflen. 
Ein fehöner Chinefifcher Fuͤrnis. 
Nimm Gummi-sac 2 Loth. 
Maftir 4 Loth. 
Sandrac 4 Loth. 
Spiritus Bini Noͤſſel. 
Diefen Sürnis fan man zu allerhand Farben ge⸗ 
brauchen, 
Ein vortreflicher Chinefifcher ——— 
Nimm Gummi⸗Lac 24 Loth. 
Gummi Sandrae 6 Loth. 
Maſtix 5 Loth. 
Agtſtein 5 Loth. | 
Gummi Eopal 4 Loth. SE. 
Spiritus Vini 3 Nöffel, 
Mir diefem verfährer man, wie gedacht worden, 
Und wenn der Grund fanber poliret worden, ſo wird 
der Lac⸗Fuͤrnis etlichemal aufgetragen, 
Bin fehöner ſchwartzer Chineſ. Sürnis. 
- Nimm Gummi Asphalt 6 Loth. 
Gummi Armenid 2 und ı viertel $oth, 
Weiſſen Ageftein 4Loth. 
Scopione ı Loth. 
Spick⸗Oel 2 Loth. 
Terpentin⸗Oel 2 Loth. 
Stoſſe dieſe Stuͤcke klar, thue ſie in ein Glas, ver— 
binde ſie wohl, laß ſie kochen, ſeige es durch, und | 
hebe es auf zum Gebrauch. 
Ein herrlicher Chinefifcher Lac- ürnis. 
Nimm des reineſten Gummi-Laecs 8 Loth, 
P 4 San⸗ 
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Sandrac 8Loth. 
MWaſtix 4 Loth. 
Agtſtein 2 Loth. 
Gummi Copal g8 Loth. 

Den Gummi Sandrac muß man vorhero wohl mit 

Lauge reinigen, hernach trocknen, und ihn fo wohl, 

wie die übrigen Städe, fauber und flar ſtoſſen. 

Darauf ehe man alles in eine weite Phiofe, gieffee 

ein Maas vom Spiritu Binirectiffcatodarauf, ruͤt⸗ 

tele es wohl um, und läft es 24 Stunden in gelina 
der Wärme fliehen. Hernach läft man es in einem 

Balneo Maris etwan eine Stund allgemach ficden, 

Nachgehends fiiget man es warm durch cin keinen 

Tuch in ein Glas, laͤſt es darinnen abkühlen, und 

hebt es zum Gebrauch auf, Diefer Fuͤrnis fichet 

- wie das fchönfte Glas, und giebt dem Venediſchen 

Glaſe nichts am Glantze nach. 

— Indianiſcher Lacı Bu 

» Gummiztac 3 Loth. 

Gummi Sandrac 6 Loth. 
Weiſſen Weytauch 2 Loth. 

Gekoͤrnten reinen Maſtix 3 Loth. 
Colophonium 4. Loth. | 
Gummi Eopal 2 Loth, 

Wenn diefe Stuͤcke ale klar zerſtoſſen, fo * man 
3 Loth Hars O in einen glaſurten Tiegel, und laͤſt 
es uͤber Kohl Feuer erwaͤrmen. Hernach thut man 
den geſtoſſenen Gummi⸗Lac drein, ruͤhret cs wohl 
unter einander, alsdenn den Maftiy, und wiederum 
umgeruͤhret, nach diefem den Sandrac, und wohl 
umgeruͤhret. Endlich die übrigen Stücke nach und 
nach und jedesmal wohl umgeruͤhret. Daranfgicht 
man 1 eitags ſtaͤrker eg ; damit die Species zerge⸗ 

ben, 
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ben, und es fo heiß werde, daß cs Blaſen befömme, 


Denn thut man 2 Loth guten Brandtewein darzu , 
und rühret es wohl unter einander, fetzet es wieder 
zum Scuer, daß es wohl warm werde, gieffer x 
Pfund sartarifirten und fechss bis ficbenmal vectifis 
cirten Spiritum Vini darzu, und rührer es wohl 
um, doch aber nicht zu lange, fonft verflieget der Spis 
ritus Vini. Diefen Fürnis muß man aneinem freys 
en Orse machen, imd genau Achtungdaraufgeben, 


daß er nicht anbrenne, weil man esnichrlöfchen kan. 


Nachgehends filtrirt man ihn incin Glas mit einem 
engen Halfe, und verwahret ihn wohl verbunden zum 
Gebrauch. Die. Farben, fo man mit dieſem Fuͤrnis 
überziehen will, ‚fan man entweder mit Gummi⸗Ara⸗ 


bic⸗ Waffer, oder mit obgedachtem Iemperaturs _ 


Waſſer anmacen, 
in anderer ndianifcher Lac-Sürnia, 
auf welchen man fauber vergülden fan, 
Nimm reinen Gummistac 4 Loth. 
Gummi Sandrac 4. Soth« 
Gekoͤrnten Maftir 4 Loth. 
Weiſſen Weyhrauch + Loth. 
Agtſtein 4 Loth. 
Seinen Umbra 4 Loth. 
Gold-⸗Glette ı2 Loth. 
Juden⸗Pech oder Asphalt 4 Loth. 
Meinen Venediſchen Terpentin z Pfund, 
Geſotten Lein⸗Oel ꝛ Pfund, 
Dieſe Stuͤcke, wenn fie klar geſtoſſen, ſetzt man in 
einem reinen Geſchirr zuſammen gemiſcht über Kohl⸗ 
Feuer, daß ſie ſich ſolviren. Will man erfahren, ob 
es gut, fo laſſe man einen Tropffen auf ein Meſſer 
folen, und ſehe, ob man ry Meſſer mit dem Finger 
| E. 


aufs | 
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‚ aufjichen könne, nefchieher es, fo ift er aut; wo 
nicht, fo.muß es länger gefocht werden. Dit Sas 
chen, worüber eg follgeftrichen werden, müffen vors 
hero mir Leim⸗Waſſer oder Temperatur⸗Waſſer ges 
traͤnket, hernach mit Kreide angeftrihen fenn. Hers 
nach ftreicht mar cine Schwärze darüber. Endlich 
trägt man diefen Lae auf, weldyen man nachgehends 
vergülden fan, 
Kin ſchoͤner Indianiſcher Fuͤrnis: 
Mimm reinen Maftiy 3 Loth. 
BGummi Sandrac 6 Loth. 

Eolophonium 4 Loth. 

Weyrauch 2 Loth. 

Gummi—-kae 3 Loth. 

Gummi Animä 2 Loth. 

Gummi-Copal 2Loth. 

Spiritum Vini 2 Pfund, 
Die Gummata muͤſſen klar geſtoſſen, und in einem 
weiten Glaſe mit dem Spiritu Vini digeriret werden. 
Sodenn wird es durchgeſeigt und aufgehoben. 

Ein Indianiſcher Fuͤrnis. 

Nimm Gummi-Lae des beſten in Körnern ı 
Pfund. Des beften rectifieirten Brandteweins fü 
viel, als zu den Gummi-tac genug ift, laß es an 
einem warmen Drte etliche Tage ſtehen und zergehen, 
feige es denn durd) cin leinen Tuch in einander Glas, 
darinn laß eg wohl vermacht fichen, bis fich oben 
eine Flare und durchſcheineude Seuchrigfeit zeige, 
diefe gieffe ab in cin ander Glas, und hebe fie wohl 
verwahret auf. | 

Lin anderer ndianifcher Fuͤrnis: | 
Nimm des beften rectific, Brandteweins ı Möfel. 

Gummis- 
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Gummi-$ac in Körnern 6 Loth. 

Gummi Eopal ı Loth, 

Gammi Sandrac ı $oth, 

 Maftir.ı halb Korb, 
Laß es zufammen an einem warmen Orte etliche 
Tage fichen, bis es wohl jergangen, feige eg denn 
in ein ander Glas durch ein feinen Tuch, und laß 
es wicder etliche Tage ſtehen, bis cs ſich fage, (0 
gieſſe das Lautere denn davon in ein Glas, und ver⸗ 
wahre es wohl, - 
Ein guter Lac» Fuͤrnis, 
damit man Blech uͤberſtreichen kan: 
Nimm Maftir 2Loth. 

Sandrae 4 Loth. 

Spiritus Vini rectificat. 1 Noͤſel. 
Dieſen Fuͤrnis darf man, wie oben beſchrieben wor⸗ 
den, zubereiten, ſo iſt er fertig. 

Kin vortreflicher Eiſen⸗Lac⸗Fuͤrnis. 

Nimm geſtoſſenen Agtſtein ı Viertel Pfund, 

Zerpentim⸗· Oel ı Viertel Pfund, 

Mahler-Zürnis ı Viertel Pfund, 
Die Verfertigung geſchiehet alfo: Nimm einen eis 
fernen Loͤffel, oder, in Ermangelung deffen, cinen glas 
fürten irrdenen Tiegel, ſetze ihn auf gelindes Kohl: 
Feuer, wenns warm, fo beftreiche ihn inwendig 
überall ſtark mit Eolophonien , hernach ſtreuet man 
den Agtſtein darein, aber nicht auf einen Hauffen, 
und ſetzt ihn zugedeckt uͤber das Kohl⸗Feuer, ruͤhret es 
etlichemal herum, undläffer ihn ſchmeltzen, bis der 
Agtſtein (hwärslich braun werde, Alsdenn nimmt 
man ihn vom Feuer, und thut den Mahler» $ Sirniz, 
welcher alt und vom beſten ſeyn muß, darzu, ruͤhret 
eg unter einander, Jugleichen geuſt man das Ter⸗ 
— — 
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pentin⸗Oel hinein, ruͤhret es wohl um, und laͤſt es 
erkalten. Alsdenn ſeiget man dieſe Materie durch 
ein leinen Tuch in ein rein Glas, und wenn es zu 
dicke ſeyn ſollte, ſo darf man nur mehr Terpentin⸗Oel 
darunter gieſſen, und wohl durch einander ruͤtteln. 
Alsdenn ſo iſt der Eiſen⸗Lac fertig. 
Kin ſchoͤner Gold⸗ guͤrnis auf alle 
Nietallen: - 
Nimm Gummissac 4 Loch. | 

Gummi Sandrac 6 Loth, 

Weiſſen Weyrauch 3 Loch, 

Maſtix ein halbLoth. 

Agtſtein 4 Loth. 

Terpentin 6Loth. 

Venediſchen Terpentin 6 Loth. 

Spiritus Vini reetific. 3 Noͤſel. 
Die trocknen Species werden klar geſtoſſen, hernach 
mit den uͤbrigen vermiſcht und in ein Glas gethan, 
denn laͤſt man es 24 Stunden digeriren, und vera 
fähret ferner damit, wie fonftgemelder worden, 

Fin anderer Gold: Sürnig: 

Timm Gummi-$ac in Körnern g Loth. 

| Gummi Sandrac 4Loth. 
- Stoffe diefe beyden Stücke recht klein, gieſſe darauf 
4 Pfund des beſten rectifieirten Frantz⸗ Brandte⸗ 
weins, laß es an der Sonne oder einem andern ware 
men Orte eine gufe Zeit fichen, denn gieffe es ab, 
Don diefem abgegoffenen Brandtewein nimm, & 
Mfund, darzu thue: 

Gummi Butti 3 Quentlhkein. 

Desbefien Drachen⸗Bluts 20 Gran, 

Gelben Agtſtein ı Duensfein, | 

Der Blumen vom milden Safran. ıo ur 
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Laß es an einem warmen Orte oderin Balneo Marid 
erliche Tage ſtehen, feige es durch, und hebe es auf. 
Ein Bold, Sürnis, Silber und Meßing damit 
| fchön zu vergülden, 
Nimm Gummi-stat ı Loth. . 

Sandrac ı und cin halb for, 

Gummi Eopal ı halb Loth. 
Stoffe alles zu Pulver, thue es in ein wohl vers 
ſchloſſenes Glas, gm darüber von dem beften ree⸗ 
tificirten Frantz⸗ Brandtwein, fo viel als genug 
ift, und laß es darinnen zergehen, Nimm darnach 
Eurcume ein Quentlein, thuc cs in ein befonderes 
Glaͤslein, gieſſe auch vom Deften rectificirten Brandes 
wein darüber, laß cs ſtehen, fo ziehet er eine fchöne 
gelbe Farbr aus. Desgleichen nimm 

Drlean ı halb Quentlein. 

Aloes Suwotrinä ı bald Quentlein. 

Gummi Guttin halb Quentl. 

Drachen⸗Blut 20 Gran, 
Alle diefe Dinge muß man jedes wie dic Curcume in 
ein befonderes Glas thun, und mit dem beſten recti⸗ 
ficirten Srans Brandtwiin die gelbe Farbe auszie⸗ 
ben. Iſt dieſes geſchehen, ſo nimmt man den vo» 
tigen Lac⸗Fuͤrnis, und ſeiget ihn durch ein Tuch in 
ein ander Glas, thut darnach von jeder obgemelde⸗ 
ten gelben Farben etliche Tropffen dazu, und probis 
ret es fo lang auf einem wohl polirten Meßing, bis 
man es recht Gold-gelbe Bar. | 

Kin anderer Bold, Sicnis, 
Nimm ſchoͤn weis Hark 4 Loth. 
Gummi⸗Lac in Körnern ı Loth. 


Sandrac ı halb Loth. 
Eur 
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Eurcumä ı halb Quentl. 
Dis beſten Draden:Bluts ein halb 
Duentlein, 
Damit darf mar nur verfahren, wie mit dem crfien 
Gold » Fürnis, 
. £in wohlriechender Sürnis: 
Nimm auserlefenen Gummi⸗Lac 8 Loth. 
Guten Benzoe 2 Loth. 
Storax Ealamitä 2 Loth. 
Keinen Sandrac, oder an deffen Stelle 
Maſtix 4 Loth. 
Spiritus Vini rectificat. ı Maas, 
Wenn die Species alle Har geftoffen, fo thut man 
fie in cin groß Glas, mit cinem weiten Boden, und 
geuſt den Spiritum Bini darüber, Hernach, wenn 
das Glas wohl verbunden, und ı Stunde lang ums 
gerüttele worden, fo [äft man eg auf einem warmen 
Ofen im Sand 8 bis 10 Stunden digeriren, und 
ruͤhret es alle viertel Stunden um, Alsdenn ſetzt 
man das Ölas 2 Tage Fang in cin firdendes Bal⸗ 
neum Marii, fo wird ſich der mehrefte Theil fols 
viren, Hat ſich nun die Materie zu Boden geſetzt, ſo 
kan man den ſubtilen und roͤthlichen Fuͤrnis durch ei— 
ne reine Leinewand in ein reines Glas durchſeigen, auf 
das Dicke zuruͤck gebliebene aber wieder von neuen 
Spiritum Vini gieffen, und damit, wie ver, verfah⸗ 
‚ren, ſo wird ſich noch mehr auflöfen, und man bes 
kemmt alfo noch mehr Fürnis, Ä | 
Men Bon auch den Lac⸗ Sürniffen folgender 
Geſtalt einen guten Geruch geben, 
Man nimm Mufcus 2 Gran, 
Ambra 2 Gran, oder _ 
Bifemz Gran. . 
— | Diefe 
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Diefe Städe folvirer man in Brandtwein, thut 
darunter Venediſchen Terpentin, und wenn der Für- 
nis, den man wohlriechend matben will, vom Feuer 
gefert worden, fo ſchuͤttet man die zerlaffenen Spe⸗ 
cies in denſelben. 


Ein anderer wohlriechender Lacı Fuͤrnis: 
Nimm Benzoes 2 Quentlein. | 
= rar Calamitaͤ ı Oxenel, 
ibettz4 Loth, 
— Gran. 
Ambra 3 Gran, 
- Darüber gicfjet man einen ffarfen Brang-Brandte 
wein, der etlichemal rectificire worden, läffet es wohl 
verbunden an einem warmen Orte fichen. Wenn | 
nun der Brandtwein obgedachre Species wohl auss . 
gezogen, und fehr ſtark riecher, ſo feiget man es durch 
ein lcinen Tuch, und thut von einem andern klaren 
Lae⸗Fuͤrnis fo viel darzu, als man meynet, daß ge⸗ 
nug ſey, fo hat man einen guten a Lac⸗ 
Fuͤrnis. 
Ein ſchoͤner Fuͤrnis, 
alle Farben damit anzumachen, und zu uͤber⸗ 
ſtreichen: 
Nimm weiſſen Aatſtein 4 Loth. 
Bummi Eopal 6 Loth. 
Sandrac 6 Loth, 
Diefe Stücke werden Elein geftoffen, und vom allers 
beſten und-flärfften rectificirten Frantz-Brandtwein 
wird fo viel daräber gegoffen, daß er 2 oder 3 Fins 
ger ber obgedachte Sachen gehe. Solches feget 
man in einem wohl vermachten Glaſe auf einen war⸗ 
men Ort, laͤſſet es etliche Tage in der Waͤrme ſtehen, 
hernach 


c 
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hernach feiget man es durd) cin Tuch in eis ander 
Glas wit einem engen Halfe,und hebet es wohl vers 
bunden zum Gebrauch auf. | 
, Ein brauner Kac- Sürnis, 
Nimm Gummizsac in Körnern 6, Loth. 
Gummi Sandrac 4, Loth. 
| Gammi Maftir 2, Loth. 
| Benzoes 2. Loth. | 
Dieſe Stuͤcke muß man in einem Mörfel klar zer: 
ftoffen, und in ein Flaſchen⸗Glas shun. Sodenn 
geuftman 1. Maas rectificirten Spiritum Vini dar⸗ 
ber, verbindet es wohl mit einem Stöpffel von 
Wachs, mit Rinds⸗-Blaſe und Pappier, und rürtcltes 
wohl durch einander. Hernach laͤſt man es bis zwey 
mal 24. Stunden auf einem ziemlich warmen Ofen 
im Sande ſtehen, und ſeiget es laulicht durch tin leinen 
Tuch in ein rein Glas, ſo iſt es zum Gebrauch fertig. 
Ein Fuͤrnis auf Waſſer Alben. Holz: 
Nimm Maftir 6. Loth. | 
| Gummi⸗dae 6. Loth. 
Drachen-Blut 1. halb Loth. 
Sandrac oder Wachholder- Gummi, fo 
fhön weis iſt, oh. 
Des beften und ftärckfien Brandtweins 
| 1. Maas, | 

Stoffe alles zart und Flar, thue es inein Glas, gieffe 
den Brandtwein darüber, fee cs an einen warmen 
Ort, und laß cs dafelbft cine gute Zeit fliehen, bis 
alles zergangen, Hernach feige es durch ein feinen 
Tuch, alsdenn ftreiche den Fuͤrnis auf das pofirte 
Holtz 5. oder 6, mal, und wenn es trocken, fo polis 
ret man es fo lange mit Zrippel, Lein⸗Oel und cis 
nem Hirſch⸗Leder, bis es ſchoͤn glänger, 


und deren Zubereitung, 241 


Noch einen fehönen Lac Surnis zu machen, 

Nimm 8 Loth Gummistar, 

88oth Sandrac. | 
2 Loth Denerianifchen Terpentin. 

ı halbe Kanne reetificirten Spirit. Bint, 
Stoffe den Gummi⸗Lac und Sandrae recht klar, und 
mache vorher den Mörfel warm, gicffe den Brandt⸗ 
wein dazu, und thue auch den Terpentin hincin , feige 
es in die Sonne, oder im Winter in gelinde Wärme, 
und rührees fehr oft un, bis alles refolvirr. 

Auf Pappier einen Ichönen Lac zumachen. 

Nimm Gummi Arabivum, 

Sandrac, eines ſo viel als das andere, 
laß es im warmen Frantz-Brandtwein ſolviren, her⸗ 
nach thue ein wenig Zucker-Candiund Eyerwels das 
zu, mengees wohl unter einander, fo haft du einen 
fhönen Fuͤtnis, fonderlic auf Pappier. 

Und hiermirfind den Herrn Siebhabern diefer Ara 
beit alerhand Arten von approbirten Lac-Fuͤrniſſen 
entdecfet worden, welche thrils von vornchmen Pers 
fonen, die entweder viel Geld, oder andıre rare S:ihta 
fedafiir gegeben, communicire worden, theils aber 
felbft verfertiget, und Acht befunden worden find, 
Wer mehrere Nachricht von allerley Law Fuͤrniſſen 
wiſſen will, der darf nur nachfchlagen des Herrn 
Rundels Anmerkungen über Anton Neri Glass 
macher⸗Kunſt, allwo dergleichen genugſam zu fin? 
den, Gleicher Geftafe fan man nadhlefen den Aus 
torem von der MigniatursKunft, wie auch einen 
unbefandten Autorem, welcher einen befondern Tra⸗ 
tat Anno 1753, von diefer Materie zu Nürnberg 
drucfenlaffen, Dieſen fan man beyfügen dis Atha⸗ 
nafti Kircheri Ehinam illuſtratam Pag, 220, 2da 

Crokers Mahler, J | des 
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des Herrn von Zochbergs Georgica Euriofa im 
Anhang oder Kunft- Büchlein in Folio Num. 17.22, 
23. 24. ꝛe. Chriſtoph Dielheuern in feiner Bes 
fchreibung fremder Materialien pag. 113, 


| Das sı. Capitel, 
Mon alterhand Arten zulacquiren. 


CB iiten oben erwehnet worden, daß das Laequiren 

er nicht einerley; fo ift nun nörhig, daß wir 
an unterfähicdene Arten zu lacquiren gedenken. 
Demnady) machen wir den Anfang von dem lacquis 
ren über ein mattes Gold oder Silber, Diefeshat 

bey weiten nicht fo viel Mühe, als das Lacquiren über 
ein Ölang-Gold oder Silber. Man nimmt darzu 
lauter durchfichtige Farben, als Florentinerstac, dee 
ftillirten Grünfpan, Gummi gueti, und dergleichen, 
Diefe reiber man mit einem hellen und Flaren Fürs 
nis an, und überfireicht damit das Gold oder Sils 
ber allenthalben fein gleich, fo, daß die Farben an 
einem Dre nicht dicker fallen, als am andern, und 
auf ſolche Art fcheinet dag Gold oder Silber übers 
aus fhön durch die Sarben, — 

Was ferner das Laequiren auf Glantz⸗Gold oder 
Silber anlanget, fo wird folgender maſſen damit ver⸗ 
fahren. Erſtlich wird das Glantz⸗Gold oder Gil; 
ber 2, oder 3. mal mit Haufen» Blafen, oder mit ob⸗ 
gedachtem Temperatur: Waffer geleimtränfet, jedoch 
behutſam, daß das Gold oder Silber mir dem Pinſel 
nicht abgewifcher werde. Hernach, wenn estrodfen, 
werden die durchlichtigen und zum $acquiren diens 
lichen Farben mit einem guten klaren Spid-Dels 
Fuͤrnis jangerieben, und, fein dünne und gleich mit 

"einem 


zu lacquiren, 243 


einem Pinfel aufgetragen, fo fheinet das Goldoder 
Silber ſchoͤn durdy, daß dergleichen Arbeit alfo fehr 
nette ausjichet, | 

Andere larquiren auf folgende Manier: Sie tra⸗ 
gr 2. oder 3. mal eine $eimtränfe von Haufens 

afen auf das Silber oder Gold, laſſen ſolche als 
fegeit wieder trocknen, mahlen darnady mit duͤnnen 
und dnrchfcheinenden Saft, Farben, ſo mit PorsAfche 
und Alaun temperiret, darüber, laffen ſothane Lae⸗ 
quirung trocknen, und Üüberftreichen fie hernach mie 
einem fchönen hellen Fuͤrnis. Als zum Exempel: 
Nimm Laemus, weiche es in einſwenig Brunn⸗Waſa 
ſer ein, laß es ſtehen, und wenn es wohl erweichet, 
fo thue darzu ein wenig Potaſchen⸗Lauge ohne Alann⸗ 
Waſſer, lacquire damit über das mit Hauſen⸗Blaſe 
oder Temperatur-Waſſer geleimtraͤnkte Gold oder 
Silber, laß es trocknen, und uͤberſtreiche es hernach 
mit einem ſchoͤnen weiſſen Fuͤrnis. Wilt du es aber 
Purpurs roth haben, fo laequire, che du es uͤberfuͤr⸗ 
niffeft, darüber mit Concionelle oder Faͤrbe⸗Wuͤrm⸗ 
lein, davon oben bey der rothen Farbe Meldung 
aefhehen, fo haft du cine ſchoͤne Purpur⸗- rothe 
Farbe. | 

Will man eine Blut: rothe Laequirung haben, fo 
brauchet man Eoncionclleallsin, und verfähret da⸗ 
mit, wie bereits gedacht worden, 

Zu einer rothen $acquirung gebrauchen einige, 
auch das befte Drachen» Blut, welches aber (hör 
roth fenn muß, und verfahren damit, wisvor geleh⸗ 
ret worden, es muß aber mit einem hellen Fuͤrnis 
wehl gerieben und aufgetragen werden. Sonſt giebt 
ein fchöner Florentiner Lae und Carmin auch eine 
recht fihöne rothe Lacquirung, wenn fie mit einem 

Q 2 guten 
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guten hellen Fuͤrnis angemacht, und über das Silo 
ber dünne und gleich aufgefragen werden. | 

Bil man grün lacquiren, fo muß man, wenn 
die überfilberte Arbeit 2 oder zmal mit Haufens 
Blaſe oder Temperatur Waffer geleimträndet, fols 

che erſtlich mit Safranzgelbe überzichen, und went 
es .trocfen, mit ein wenig Saft⸗gruͤn wieder uͤber⸗ 
fahren, fo giebt cs eine ſchoͤne gruͤne Farbe. Oder 
man lacquiret mit Saft⸗gruͤn uͤber Laemus, ſo giebt 
es auch eine ſchoͤne gruͤne Farbe. Deſtillirter Gruͤn⸗ 
ſpan oder Flores viridis aͤris geben auch eine ſchoͤne 
hellgruͤne Laecquirung, wenn fie mie einem hellen 
Sürnis auf das Silber dünne und gleich aufgerra: | 
gen werden. Will man aber fine Graſe-gruͤne Lac⸗ 
quirung haben, fo fräget man forhane grüne Farbe | 
über Gold, fo ift fie fhön dundel: oder Graſe⸗gruͤne. 

Eine fböne gelbe Sacquirung befommt man fol⸗ 
gendergeftalt, Man nimmt Eurcuma, auch Terra 
merita genannt, (welches eine Wurgel, fo in den 
Apothecfen und bey den Faͤrbern wohl bekannt iſt) 
und zerſtoͤſſet ſolche, laͤſt ſie eine Nacht in ein wenig 
Waſſer weichen, thut cin wenig Pot⸗Aſchen-Lauge 
darzu, und lacquiret damit uͤber Silber, fo bekommt 
man eine ſchoͤne gelbe Farbe. Dergleichen thut auch 
das Gummi gutti, es muß aber mit einem hellen Fuͤr⸗ 
nis angemacht und aufgetragen werden. 

Man kan auch mit andern ſaftigen Waſſer-Far⸗ 
ben, eben auf die Art, wie oben gelehret worden, 
über das Silber lacquiren, man muß aber darbey 
wohl zufchen, welche Farben die Lauge von der Pot: 
Aſche oder das Alaun-Waſſer vertragen Fönnen, oder 
welche nicht, 

Bon allerley Gold» und Silber, Gründen fan 

| man 
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man auch nachlefen die Anmweifung zu der Mignias 
tur⸗Kunſt, vag. 338. 20, ingleichen den Tractat vom 
lacquiren in 8. 
Will man Corallen-Arbeit machen, fo wird ber 

Grund folgender maffen verfertiget; Man nimmt 
Birn- oder Ahorn > oder font ein ander gut hart 
Holg, und laͤſt fih daraus allerhand Arbeit machen, 
Dieſe Arbeit polirct man mit Schaftheu recht glatt, 
wie oben gelchrer worden, damit fie ſchoͤn glaͤntzend 
werde, Alsdenn fireichet man folche mit lauterm 
$ac-Kürnis an, und läjt fie trocknen, Hernach nimmt 
man wohl gericbenen Zinnober 2 Meffer-Spigen’ 
voll, und fo viel Lac-Fuͤrnis, mifcher beydes weder 
zu dünne nod) zu dicke unter einander, damit dag Holz 
unter dem Anfireichen damit Fönne bederfer werden, 
fo ift es recht. Man fan auch unter den Zinnober 
den dritten Iheil Florentiner:$ac thun, fo wird es 
noch beſſer. Mit diefer Farbe beftreicher man das 
vorgefihrichener maflın wohl polirte Holz, läftes zwey 
Stunden lang trocknen, und ſolches thut man ſechs⸗ 
bis ſiebenmal. Das letztemal laͤſt man es einen Tag 
und Nacht trocknen. Und wenn es kleine Riſſe be⸗ 
kemmen, oder ungleich worden, fo reibet man es mif. 
Schaftheu ab, doch nicht allzu ſtarck, damit die Farbe 
nicht abgehe. Denn wiſchet man eg mit einem rei⸗ 
nen Tuche ab, und beftreicher eg wieder zweymal, aber 
nur mit dem bloffen Fuͤrnis. Es befommet auch 
gerne weiffe Slecfen, man darf aber nichts darnach 
fragen, fondern man muß es nur noch einmal mit 
Fuͤrnis überfireihen, und denn zwey Tage trocknen 
laſſen. Endlich nimmt man cin Stücke Leder, bes 
feuchtet es mit Baum⸗Oel, und feinem durchge 
ſiebten Teippel oder Zinn-Afthe, undreibet es damit 

23 gemach 
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gemach ab, alsdenn wifcher man es mit einem Quche 
ab,und reibet eg mit einem zarten Leder, bis es ſchoͤn 
glaͤntzet, und folder Grund ift am beften auf Kunz 
dungen und gewölbte Arbeit. | 


— anders: 
Man laͤſt au® Apffel» oder Birn⸗Baum oder 
andern dergleichen hartın Holge drehen, was man 
will, doc, daß cs ohne Acfte, trocken und nicht 
fchrumplich oderrauch fen, poliret es wohl mir Schaft, 
halm, je glätter je beffer, doch aber mit Feinem Wachs 
fe. Hernach nimmt man ı Viertel Pfund des beſten 
Gummi—⸗Laes in Körnern, ftöffer folches recht Flein, 
thut es in ein Glas mit einem engen Halfe, und 
geuſt ein halb Maas des beften reetificirten Frantz⸗ 
Brandteweins, der Pulver anzuͤndet, darauf, daß er 
dreymal fo body über dag Gummi gche, rühret es 
des Tages drey ⸗ oder viermal herum, und Fäfl es 
im Sommer an der Sonne, im Winter aber bey 
einen warmen Ofen fichen, doch, daß cs ja nicht 
heiffer werde, afs im Sommer von der Sonne 
Und fo fäft man cs 4 Wochen umgeruͤhret ſtehen, 
ſo ſolviret fih der Gummi, und wird fehön Flar, 
Je länger es fichet, je Flärer wird es, das Glas 
muß aber wohl verbunden, und mit einem Stoͤpffel 
Wachs» Pappier und Blafe wohl verwahret feyn, dab 
keine Luft darzu fomme, fonft verdirber es, Her 
nach nimmt man 4 Loth Drachen-Blut, welches 
ſchoͤn Flar, und in Eleine Biindlein gebunden, ftöffet 
ſolches fehr Efein, thut es in cin befonders Glas mit 
einem engen Halfe, darzu thut man von _geftoffe 
nem Gummis$ac cine halbe welfche Nuß groß, und 
geuſt von dem beftenrectificirten Frantz⸗ Brandtewein 
and) darzu, und verwahrt, es gleith Dem vorigen , 
— damit 
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damit nicht der Fürnisverderbe, Diefes macht im 
Aufftreichen in einem Tage trocden, Wenn es klar 
ftchet, fo gieft man das klare Gummi-Lac durch ein 
Tuch in ein ander Glas, und läffer nichts Trübes 
darzu kommen. Das Glas verbinder man hernach 
feſte, und das Hinterbliebene drüdet man mit den 
Fingern durch ein Tüchlein, und damit macht man 
die Farben an, Die Corallen-Arbeit nun völlig 
zu verfertigen, nimmt man 
Garen ſtarcken rectificirten Frank ⸗Brandte⸗ 
mein ı halb Maas, 
Klar geftoffenen Gummi $ar 4Loth. 
Gummi-Sandrac ı forh. 
Des beften Maftir in Körnern ı halb Loth. 
Weiſſen geftoffenen Agrftein ı halb Loth. 
Diefe klar geftoffenen Species thut man in eine 
Phiole oder in ein Glas mit einem langen engen 
Halfe, verftopffer folches fehr wohl, damit nichts 
heraus dämpffen Fünne, Läffeet es Tag und Nacht 
an einem warmen Ofen oder warmen Stelle ftchen, 
kochet folches hernach in einem heiffen Sand allges 
mählich zwey oder dren Stunden. Alsdennnimme 
man cs vom Feuer ab, und feiget es inein Glas mit 
einem engen Halfe, welches aber warn feyn muß, 
Zuletzt verwahrer man eg wohl mit Gorc, einem 
Wachs: Pappier undeiner Blaſe. Diefer Fuͤrnis far 
mit allen Farben vermenget twerden, ausgenommen 
mit gruͤn, weiß undblau, Will mar aber auch diefe 
Farben mit dem Fürnis anmachen, ſo darf man nur 
den Gummi⸗-Lac auffen faffen, und blos die andern 
Specieszu dem Fuͤrnis nehmen. Ehe aber der Fürs 
nis aufgervagen wird, muß man das Holtz mit Schaft⸗ 
Heu auf das reineſte policen und abreiben. Sind 
ne a4 such 
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avch Gruben darinnen , ‚fo vermacht man foldhe mit 
Tragant und weiffer Staͤrcke. Hernach nimmt man 
zweymal mehr Fürnis als Narbe, welche zuvor muß 
recht fein gericben ſeyn, vermifcht ſolche Farbe mit 
dem Fuͤrnis auf einem Poler, und träger fie mit einem 
Pinsel auf, Zupor aber giebt man dem Holg einen 
Anſtrich nur mit vorigem bloffen Sürnis zwey- oder 
dreymal, Wenn es nun trocken, fo befireicht man es 
mit dem Fuͤrnis, fo mir der Sarbe angemachrigt, vierz 
oder ſechsmal. Iſt es angeftrichen und trocken wors 
den, fo polirer man es mit Schafthalm, der im wars 
men Waffer geweicht, und mit einem Tuche wieder 
getrockner worden, Man fan auch wohl den Trips 
pel, der geſchwemmet und recht fein ift, zum Abreiben 
nehmen, Hernach beſtreicht man cs wieder vierz 
oder ſechsmal mit einer höhern Farbe, fo vielals von⸗ 
nörhen iff, und wenn es frocen, reibet man es mit 
einem Züchlein, fo cin wenig mit Baum-Oel anges 
feuchter, nebſt Trippel, damit cs recht glatt werde, 
Darnach uͤberſtreicht man es noch zweymal mit dem 
beiten Fuͤrnis, läft es 2 Tage an der Luft trodnen, 
pußer es mit eingeweichtem Trippel, und reiber cg 
hernach mit einem zarten $cder fo lange, bis die Ars 
beit ein wenig erwarmet, fo kommt der Glautz viel 
föner heraus, | | 

Will man es roch machen, fo nimmt man den 
alerfhönften Spanifcben Zinnober, odır ned) beffer 
und ſchoͤner, den fchönften Venetianiſchen Bad, ſo 
wird eine ſehr ſchoͤne Corallen⸗Arbeit. 

Dos Schwartze macht man auch mit dieſem Fürs 
nis an, und reibts mit Zrippel, der geweicht ift, dar⸗ 
nach mablet man quͤldene Blumen mir MuſchelGold, 

(9 mir Bummi-Waſſer angemacht iſt, oder at 
| | Figu⸗ 
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Bun daranf Wenn es trocken, fo aberſtreicht man 
mit laut erm Fuͤrnis fuͤnf⸗ oder fechbsmal, laͤſt es z 
Tage ſtehen, bindet Zinn⸗Aſche in ein zart Tuch, und 
fiebet ſolche auf die Arbeit, reiber diefelbe ab mit einem 
Taͤchlein und mit: wenig Waffer, reibet cs darnach 
wieder. mit einem zarten Leder fo lange, bis cs wohl 
ne An ftatt des Trippels braucht man auch 
Bimftein, geweichtes Scaftheu und ein rein 
er. Mercke: Obgedahrer Fürnis muß allezeit, 
wenn man ihn braucher, warm gemacht werden, mar 
mufcbe ihn entweder mir Sarben an, oder nicht, 

Bey der Schildkroͤten⸗ Arbeit fan man einen von 
folgenden Lac Furuiffen gebrauchen: Nimm Gum⸗ 
mi⸗Lac, fo.in lauter Körnern ift, zwoͤlf Loth, reinige 
und fiofle es.wohl, thue es hernach in cin, Glas mit 
einem langen Halfe, gieffe darauf von dem beſten 
reetifieirsen Frantz Brandtewein ein Maas, So⸗ 
denn laß es wohl verſtopffet und verbunden an einem 
warmen Orte 3 oder 4 Tage ſtehen, und rühre es 
bisweilen um, bis der Gummiztac gänslich zergans 
gen. Hernach feine es durdy ein rein Tuch, und he⸗ 
he es wohl verwahret auf. 

Oder Nimm Gummi-Lae in Koͤrnern acht 
Loth, ſchoͤnen reinen Maftir m Koͤrnern 4 Loth, ftoß 
fe beydes Flein , und thue es in eine Phiole, darauf 
geuß vom beiten reerifieirten Spiritu Bini ı Pfund, 
ſchuͤttele es eine qure Stunde wohl unter einander, 
hernach fege das Glas erlihe Tage in warmen Sand 
oder Aſche. Man muß es aber zuweilen wohl umrüt« 
teln. Endlich, wenn fich die Species fofvirer, und der 
Spiritus Bini eine ſchoͤne rorhe Farbe bekommen, 
fo. feiqer man ihn laulicht durch ein zartes Tuch, und 
ur. ihn zum Gebrauch auf, 

Q Oder 
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‚Odermannimmtfolgenden Lac: Nimm des feis 
neften Gummi⸗Lacs ı und ein halb Pfund, reinen 
weiſſen Weyrauch 4 Loth. Diefe Stuͤcke, wenn fie 
‚ Hein geftoffen, thut man in cine Phiole,gieft 2 Pfund 
rectificirten Spiritum Vini darauf, und verfähret, 
wie mit dem vorigen, Wenn fich der Spiritusnun 
wohl gefärbet, ſo hat man dreyerley Fuͤrnis. Mean 
gieſt erſt das Klare und Reine oben ab, dieſes iſt der 
erſte und der rechte Lae⸗Fuͤrnis. Das Mittlere oder 
Duncklere druͤcket man denn durch ein rein Tuch, wel⸗ 
ches der andere iſt. Das Unterſte iſt das Dicke. Mit 
dem erſten ſchoͤnen und Elaren Fuͤrnis macht man den 
zubereiteten Zinnober an, und traͤgt ihn auf das Holtz⸗ 
werk, und zwar an einem ſtillen und ruhigen Orte, daß 
fein Staub darzu komme, und laͤſſet es an einen wars 
men Orte trocknen. Hernach überftreihet man es 
mit dem groben Fuͤrnis, und laͤſſet es wieder trocknen. 
Alsdenn poliret man es mit zartem Bimſtein, und 
einem zarten Leder, buͤrſtet es ſauber ab, uͤberſtreicht es 
mit dem erſten rothen Fuͤrnis etlichemal, und laͤſt es 
wohl trocknen. Auf gleiche Art verfaͤhret man mit 
der ſchwartzen und ſcheckigten Arbeit. 

Zur gelben Farbe: Bey dieſer Arbeit nimmt man 
des beſten rectifisivten Brandrweins ı Maas, der 
Wurtzel Eurcumi oder Eurcumä 2 $oth, folhes thut 
man zufanımen in ein Glas, verbindet es fefte, und 
läft c8 eine gute Zeir an einem warmen Ofen oder 
andern warmen Orte ftehen, fo lange, bis fich der 
DBrandtewein ſchoͤn gelbe gefärber, Hernach. ſeiget 
man ihn durch ein Tuch, und hebet ihn in einem wohl 
verwahrten Glaſe auf. 

Die gelbe Lacquirung machen andere auch folgen⸗ 
der RE Sie ch Aloes ſuccotrinaͤ 3 Loth, 

ſtoſſen 
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ſtoſſen ſolche Flein, und gieffen darüber genugfam 
Brandeewein, der wohl rectificire fey, thun darzu 
fein acftoffen Eurcuma g Loth, laſſen ſolches in 
einen: verbundenen Ölafe an einem warmen Drte fies 
ben, und wenn der Brandtewein genug gefärbet, fo 
gieffen fie ihn von den Hefen ab, und wenn fic ihr 
brauchen wollen, fo vermifchen fie ihn mit dem Fürs 
nis, der gleich Anfangs bey der Schildfröten«Are 
beit befchrieben worden. 

Mercke: Die Aloe fuccotrina giebt eine etwas 
dunckele gelbe Farbe, deswegen muß man von der 
Tinctur, oder von der mit Hülffe des Brandteweins 
ausgezogenen Gelbe des Safrans allezeit was darzu 
fegen. Andere gebrauchen auch zu diefer Arbeit die 
Aloen epaticam, welche aber ſehr dunckel iſt. | 

Zu der rothen Farbe nimmt man des beſten Dras 
chen⸗Bluts, fo in den Apothecken Sanguis Dracos 
nis electus in Fafeiculis genennt wird, und in Bünds 
gen, fo vom Scilf find, gebunden ift, $ Loth, mas 
chet es zu feinem Pulver, thut es in ein Glas mif 
einem engen Halfe, gieffet darüber ı Maas des ber 
ften rectifieireen Brandteweins, läft cs zufammen 
24 Stunden ftchen. Endlich thut man darzu 2 Loth 
geftoffene Eoncionelle, läffet «8 wieder 24 Stunden 
Behen, feiger es durch ein Tuch, und hebet es in einem 
wohl verwahrten Glafe auf. 

Roth wird auch auf diefe Art gemacht: Nimm 
des beften rectificirten Brandteweins ı Pfund, die 
Schalen von rother Ochfen- Zungen: Wurgcl ı Loth, 
des befien Drachen-Bluts 6 Loth. Dieſes alles 
laͤſſet man etliche Tage wohl auszichen, und feiget es 
alsdenn durd in cin ander Glas. 

Mercke: Wenn man ſich nach der erſten — des 
a > ra⸗ 
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Draben:Blurs allein bediener, fo Fan daffelbe auch 
alezsit auf feinen Hefen bleiben, und fo man etwas 
bedarf, fo ſeiget man davon fo viel durch ein Tuͤch⸗ 
lein, als man vonnoͤthen hat. 

Will man gantz roth haben, fo machet man Zins 
nober mit flarem Gummi⸗Lac an, das ſchwartze ftreicht 
man mit Kienrauch acht⸗oder zwoͤlfmal an, und polirt 
es mit klarem Lae⸗Fuͤrnis. 

Zur ſchwartzen Farbe nimmt man Kienrauch, 
welcher auf folgende Art zubereitet wird: Nimm 
Kienrauch, ſo viel du wilt, thue ſolchen in einen 
Goldſchmidts⸗Tiegel, laß ihn wohl im Feuer aufs 
glüen, und rühre ihn ſtets um, ſchuͤtte ihn denn in 
eine Schüffel mit Waſſer, und miſche folches wohl 
unter einander, fige ihn hernach an die Sonne oder 
an cinen andern warmen Orf, und laß ihn micder 
trocken werden, und diefe Arbeit wiederhole etliche, 
mal, Dieſes Kienrauchs nun nimm cin halb Loth, 
reibe ihn mic einem Löffel vol Fifch- Galle auf einem 
Reibe⸗Stein, und wenn cr ein wenig feuchte ift von 
der Fiſch⸗Galle, fo iſts genug, gieffe darnach erwag 
Waſſer darzu, reibe ihn recht wohl und fein, denn 
daran ift fehr viel geiegen, 

Die Fiſch⸗Galle, fo von alerlen Fiſchen feyn Fan, 
iſt nicht allezeit zu haben; kan man ſie aber haben, ſo 
druͤckt man fie aus einer Gallen-Blaſe in ein Glas zue 
fammen, und läft fie trocfnen, Hat man nun folcher 
vonnöthen, fo weicher man fie mit ein wenig Waffer 
wieder aufe Diefen auf vorige Manier gebronnten 
Kienrauch fan man fo wohl mit dem fac-Fürnig 
anmachen, als auch mit Gummi-Waſſer, um mit 
demſelben allerley Riſſe auf Pappier zu rufchen, 
Soll die Farbe BE ſeyn, fo muß man den 

Grund 
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Grund 8mal ſchwartz anſtreichen, hernach übers 
ſtreicht man ihn mit ſolvirter Curcume, poliret es, 
und uͤberziehet es darnach mit Gummi-Lac⸗Fuͤrnis. 
Will man ſchoͤn grün haben, fo ſtreicht man zmal 
von dem gelben auf den ſchwartzen Grund, und fol 
der Grund weisegefbe feyn, fo beftreiche es mir dem 
unklaren Gummis$ac- Fürnis, fo wird eg gut, . 
Wil man einen Gold, Grund haben, fo leget man 
den Grund gmal mit klarem GummissacFürnig 
an, poliret ce, und leger fein gefchlagen Geld oder 
Silber daranf, und verfährer hernach mit dem Dra⸗ 
chens Blut und ſchwaͤrtzen, wie oben gedacht worden, 
Mercke: Will man recht faubere ımd nette Ars 
beit haben, fo muß man allezcit das klare von dem 
Gummissac durch ein Tuͤchlein drücken, und in der 
Wärme abfrigen, wenn man es gebrauchen will, wie 
denn auch die gange Operation in dem warmen muß 
gemacht werden, | ö 
Es laffen ſich auch mie Mufchel, Gold oder Sil⸗ 
ber Adern mahlen. Man macht nur das Gold oder - 
Silber mit cinem dünnen Gummi-Waffer an, mit 
ſolchem mahlet man allerfey Adern und Mumen, und 
läft cs trocknen 5; denn überjichet man cs 6mal mit 
Flarem Gummi⸗Lae, poliret es gantz gelinde, und 
überzicher es nech einmal mit klarem Gummi—Lae⸗ 
Sürnis, welcher den Glan giebt, 
Man kan auch hierbey folgenden Lae gebrauchen? 
Nimm Gummi Lac, der recht rein und fein geſtoſſen 
iſt, 4 Loth, Sandrac 3 Quentlein, des beſten recti⸗ 
fieirten Brandtweins ı Maaß, laß es Tag und 
Macht an einem warmen Orte wohl verbunden ftes 
hen, darnach feige es durch cin vein Tuͤchlein in ein 
ander warm gemachtes Ölas, 
| Mil 
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Will man nun diefe Schildfröten-Arbeit verfers 
tigen, fo muß das Holz zu ſolcher Arbeit erft mie 
Schaftheu und Waffer fauber und glatt gerieben wers 
den. Einige nehmen an flatt des Waſſers Epig, 
welches aber nicht nöthig, indem es cben fo gut mit 
Maffer gefchehen fan, Sollten erwan Spalte, Rise 
oder Gruben im Holse ſeyn, fo werden diefelben mie 
geflopftem Eyer-Weis, worunter Weißen Mehl ges 
mifcher ift, verftrichen und ausgefüllee. Wenn dies 
fes trocken, fo muß esmit Schafthalm fauber abge» 
vicben werden; je reiner eg nun abgerieben wird, je 
ſchoͤner wirdes. Hernach beftreicht man die Sachen 
mit dem bloffen Fürnis, deffen bey der Schildkroͤten⸗ 
Arbeitzuerftgedadyt worden, 2 mal; Alsdenn vers 
mifchet man in einer reinen gläfernen Schalen, oder 
glafurten Schüflelgen Zinnober oder Mennige mit 
dem unreinen Gummi⸗Lac, oder auch mit vorermwehns 
tem Fuͤrnis, und überftreicht das Holg 3 bis 6 mal 
bey ciner gelinden Wärme, es muß aber die Wärme 
nicht zu groß feyn, fonft ziehen ſich Blaſen, welche 
die Sache verderben, ft es nun beftrichen, fo laͤſt 
man es cin paar Tage an cinem Orte, we fein Staub 
if, trocknen, und polirer es mit Schaftheu und Waf: 
fer, oder mit fein geriebenem Bimftein, und Baums 
oder Lein⸗Oel gantz gelinde mit einem Tüchlein. ‘Dars 
nach poliret man es noch einmalmit zarter Zinn Afche, 
Baum⸗Oel und einemzarten Tüchlein. Letztlich toi: 
ſchet man «8 noch mit einem reinen Tüchlein und 
Baum:Del wieder ab, alsdenn ift der Grund fertig. 
Darnach fan man mit Draden:Dlur nad Schilds 
fröten- Art mahlen, und wenn cstrodenift, fan man 
noch einmal auf diefelben Flecken mahlen. Man 
kun aber zu dem Drachens Blut oder rothen Farbe, 

| deren 
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deren wir kurtz vorher erwehnet, etwas reinen Floren⸗ 
tiner /Lae miſchen. Hernach kan man unter die Far⸗ 
be beſonders etwas reinen geriebenen Indig thun, 
und damit dieſe Flecken noch einmal beſtreichen, und 
vom Gold⸗Glantz darein ſtreuen, ſo viel man will, 
oder an ſtatt dieſes letztern fan man es auch dünne 
mit ſchwartz überfahren, und es einen Tag trocknen 
laffen. Alsdenn Fan man es 6 bis 8 nal mit dem 
zu Anfang befchriebenen Lac-Fuͤrnis überftreichen, 
auch wohl 12 mal, wenn es recht ſchoͤn werden fol, 
Das erſtemal muß es mit einem etwas groflen Pins 
fel ganz geſchwinde überftrichen werden, jedoch fo 
behutſam, daß ein Ort nicht zweymal überftrichen 
werde, fonft wird das Dradyen: Blut ſamt der Ars 
beit verdorben. Iſt cs aber das erſtemal trocken, fo 
Fan man alsdenn langfanı ſtreichen. Denn laͤſt man 
es bey gelinder Wärme ben dem Dfen oder an ber 
Sonnen trocknen. Nachgehends poliret man die 
Arbeit mit reinem und durch ein Tüchlein gefiebten 
Bimftein und Waſſer. Wenn es nun bey dem Ofen 
oder an der Sonnen trocken worden, fo machet man 
Mufchel-Gold mit GummisWaffer an, flecfet dar⸗ 
auf nach Belieben, und läffet es trodnen, Endlich 
überfireicht man cs noch einmal mit dem Flaren $ac, 
welcher oben zu Anfange befchrieben worden, . und 
wenn es wohltrocden worden, poliret man esmit reis 
ner Zinn-Aſche, und Tüchlein mit Waffer, und 
reibet es hernach mit einem $eder, bis es glaͤntzet. 
Man Fan auch zu dieſer Arbeit den Lae-Fuͤrnis 
auf folgende Arc bereiten: 
Nimm Gummissac 6 Loth. 

Sandrac ı Loth. | 

Gelben Agtſtein 1 Loth. 

Maſtix x Loth. Stoſſe 
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Stoſſe alles recht klein, thue es in cin Glaß mit ei⸗ 
nem engen Halfe, und gieſſed daruͤber von dem beſten 
reclificirten Braͤndtwein 1 halb Mas, laß vs un 
' einem heiffen Sande, oder im Winter an’ den: Ofen, 
oder im Sommer an der heiſſen Sonnen flohen, bis 
alles zergangen , feige dag Elare durch cin Tuch in cin 
‚ ander Glas, und hebeeswohl verbunden auf, Wenn 
man diefen $ac gebrauchen will, fo muß man die po: 
lirten und wohl getrockneten Sachen 6. 8. oder 10, 
mal damit beftreihen, es mußaber jedesmal, wenn 
es angeftrichen worden, trocken werden, che war ıg 
wieder anftreiht, Das leptimal aber win ce vie 
nen ganzen Tan trodfuen, Denn poliret mu es ſau⸗ 
ber mit Schaftheu, hernach nimmt man Trippoel auf 
ein zart Leder, mit Baum⸗Oel, damit reiner und pda 
liret man es fo lange, bis es einen ſchoͤnen Giank 
bekoͤmmt. 

Was die Schildkroͤten— Arbeit zu allerley Stoͤcken 
anlanget, ſo wird dieſelbe Ka gender Geſtalt vers 
richtet: 

Nimm wohl pulveriſirtes Drachen: Blur ı und 

| ein halbes Loth. 
Pulveriſirt Guͤmmi Lac ı Sork, 
Klar gerieben Beinſchwartz ı torhs 
Thue alles in ein weit Glas mit einem engen Halfe, 
und gieffe von dem beften rectificireen Brandtwein 
darzu ı Nöfel, laß es etliche Tagewohl verwahret 
an cinem warmen Orte ftchen, darnach fee das 
Glas in einen Topf mit Waffer, laß es eine viertel 
Stunde ſi eden, ſeige es denn alſo warm durch ein 
Tuch in ein ander Glas, und mache eg recht feſte zu— 
Mit' diefem nun Fan man die Stöde 3 bis 4, mal 
übermahlen, und wenn fie wohl Reel Fan man fie 
mif 


zu lacquiren. 257 


mit folgendem Fuͤrnis überfireihen. Mimm deg 
‘ beften und wohl pulverificten Gummi⸗Lacs 3. Loth, 
darüber gieffe 1. Noͤſſel des beften und ſtaͤrckſten 
reetificirten Franke Brandtweing, thue cs in ein weit 
Slaß mit einem engen Halfe, laßes ein paar Stun 
den wohlvermacht ftehen über einem gelinden euer, 
rühre es ſtets um, laß es aber nicht-auffieden, oder zu 
heiß werden, Man muß zufehen, daß es fich niche 
an dem Glaſe anfıze. Iſt der Gummizgac zergans 
gen, fo feige es durch ein rein leinen Tüchlein in ein 
ander Glaß, (er muß aber weder zu diinne noch zu 
hart worden feyn ) und verbinde es wohl. Mir dies 
ſem Lae⸗Fuͤrnis Fan man die vorhin gemahlten Stoͤcke 
überftreihen, und jedesmal wohl trocknen laffen, 
Diefe Arbeit wiederheletman fo lange, bis die Stöde 
zwoͤlfmal überftrichen find. Hernach läft man fie 
etliche Wochen liegen und trocknen, je länger je beffer, 
hernach werden fic folgendormaffen poliret, Nimm 
pulverifirten Bimſtein, ſchlag ihn durch ein Tuͤchlein, 
damit manihn recht fein und flar befomme, Diefes 
Dulver fireue auf ein naß Tüchlein, und reibe den 
Stock damit, letzlich befchmiere ein Tuch mir etwas 
Unſchlit, und reibe den Stod damit, Will man es 
noch fchöner haben, und find die Störfe mit dem Fürs 
niffe überftrichen, fo ldft man fie 3. oder 4. Wochen 
troefnen, poliret fie, nie vor, mit pulveriſirtem Bims 
ſtein, Täft fie wieder 2, Tage trocknen, hernach übers 
fireicher man fie mit einem Fuͤrnis, der dem vorigen 
gleich), fo mit Gummi⸗Lae angemacht ift, nimmt darzu 
das weiſſe von dem Fuͤrnis, fodurd ein Tüchlein ges 
ſeiget und fein klar iſt. Diefe Arbeic muß bey dem 
Dfen in gelinder Wärme gefchcehen, und zwar gemeis 
niglich des Winters, weil fieam beften in der warmen 
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Stube gemacht wird. Laß ſie denn letzlich nach 
dem Anftreichen 5, oder 6. Wochen in der Stube 
fichen und wohl trecfnen, denn polirc fir, wie ſchon 
‚gemeldet worden, | 

- Will man roth, blan, weis ꝛe. haben, fo. muͤſſen 
die Farben erſtlich auf einem Reibe-⸗Stein mit Urin 
wohl gerieben und darnach getrockner werden , denn 
reibee man fie wieder mie dem Fuͤrnis, und überftreicht 
die Stöceerliche mal damit, laͤſſet fie trocknen, und 
poliret ſie auf vorgedachte Art. 

Ferner muͤſſen wir auch an die Lac-Arbeit ge⸗ 
dencken, da man auf einen beliebigen Grund allerhand 
Figuren mahlet, und dieſelben mit einem ſaubern Lae 
‚Überftreicher. Die Zubereitung deter Sachen ge: 
ſchiehet, wie oben in einem befondern Kapitel gejeiget 
‚worden, Man muß nemlich die von Holtz verfers 
„tigten Sachen anfaͤnglich mit zarf pulverifirten Bim⸗ 
‚fein oder Schaftheu und Waffer fauber poliren, und 
‚wenn fie trocken, muß man fie mit warmen Waſſer von 
‚neuen annegen, und wiederum poliren, daß fie recht 
‚glattwerden, Gebraucht t man den Bimſtein, ſo muß 
man denſelben vorher im Feuer wohl gluͤen, hernach 
in gutem Eßig abloͤſchen, fodenn ſtoſſen, und durch 
ein zartes feinen Tuch, oder ſehr ſubtiles Haar⸗Sicbh 
ſieben, oder auch ſchwemmen, daß er recht klar werde. 
Wenn das Holtz ſauber polirt, ſo uͤberſtreicht man es 
2. oder 3. mal mit Leim Waſſer, ſo nicht allzu ſtarck, 
‚oder auch mit dem Temperatur⸗Waſſer. Und dieſes 
‚Kan bey alem Holse geſchehen, deffen wir oben er⸗ 
wehnet, welches ſich nemlich zum lacquiren ſchicket. 
Hernach kan man bey dem weichen Holgecinen Grund 
von ‚zart geriebenem Schiefersoder Bley-Weis, fo 
mit voriger Leimtraͤncke, ſonderlich mit dem Temper 

ratur⸗ 
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 faubermit Schaftheu und Waffer. Denn überftreicht 
man die Sachen, fo. man lacquiren will, als Schach⸗ 
gen, Kaͤſtgen und dergleichen, zuerſt inwendig mit 
allerhand Sarben, nachdem man belicher, 2 oder 3 
gial damit alles wohl bedecket werde. Dieſe Farben 
macht man entweder mit dem Temperatur Waſſer, oder 
mit einem guten Lac: Fuͤrnis an. Bey den dun⸗ 
lm Farben braucht man den braunen Lac-Fuͤrnis, 
oder einen andern, dergleichen im vorigen Capitel an⸗ 
geſuͤhret worden bey den hellen Farben aber bedienet 
man ſich eines weiſſen und klaren Fuͤrniſſes. Weun 
man es das letztemal mic dieſen Fatben angefiricheng 
ſo ſtreuet man den Gold, Glantz darauf, weil es noch 
ap, und laͤſſet cs trocknen. Alsdeun uͤberſtreichet 
an es mis klarem Lat 5 oder 6mal, und poliret es 
wie gedacht worden. Hernach uͤberſtreicht 
Ian es noch ı oder 2mal mit klarem Loe⸗Fuͤrnis, 
Täft es trocknen, und poliret es wieder, ſodenn iſt es 
vendig gut. Man lacquiret aber deswegen inwens 
na Ay man hernach von auſſen deſto freyer 
umgehen, und das auswendige nicht verderben moͤge, 
welches leicht geſchehen Fönte, wenn mau es zuerſt 
lacquiren, und hernach das inwendige machen wolte. 
— 2 verfaͤhret man eben auf die Art, daß man 
as Holtz zuerſt fauber poliret, mit Temperatur⸗ 
Balkı leimträngfet, und hernady einen Grund auf 
Hräget, nachdem es gefällig, entweder weis, gelbe, blau 
er-fonft cine andere Farbe, welche mie Temperanurz 
Wefjer angemacht,, Will man Figuren darauf mah— 
In, ſo Fan man den erſten ae Kugel⸗ Laec ach | 
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mit Florentiner⸗Lac anſtreichen; zu dem dunckelſten 
Schatten aber braucht man Eliurliſtum. Die Farben 
koͤnnen auch mit Gummi⸗Waſſer oder einem Lae⸗Fuͤr⸗ 
nis angemacht werden. Iſt dieſes nun trocken, ſo 
mahlet man allerhand Figuren darauf. Am artigſten 
praͤſentiren ſich die Chineſiſchen oder Japaniſchen Fi⸗ 
guren, welche man entweder aus freyer Hand darauf 
eichnet, und mit gehoͤrigen Farben ſchattiret, ſo man im 
—*8*— und Mahlen erfahren. Oder aber, fo man 
in dem Zeichnen und Mahlen niche geübt, fan nıan 
eiinen faubern Kupferftich auf die gegründeten Sachen 
legen, jedoch muß man es fefte anhalten, daß cs nicht 
verrückt werde, und der Kupffor Stich muß auf der 
weiſſen Seite mit Kreide angerieben ſeyn. Hernach 
fährt man auf dem Kupffer⸗Stiche mit einer Nadel 
nach den Aufferften Linien oder Zügen einer Figur, fo, 
dag man es cin wenig auf dem Grunde fehen, und die 
Figur darnach zeichnen fönne, Man muß aber nicht 
alzu fharf mir der Nadel eindruͤcken, damit man feine 
Ritze in den Grund made. Wenn nun eine Figur 
aufden Grund gezeichnet, fo fan man fie mir allerhand 
Farben ausmahlen und fchattiren, doch muß man zus 
fehen, daß man die Sachen natürlich vorſtelle, und 
mir gehörigen Farben abbilde. Was Licht und Schats 
ten anlanget, fo wird ciner, der des Mahlıns fundig, 
felbige ſchon genau in acht zunehmen wiffen; ein ans 
derer aber Fan ſich darinnen nach dem Kupffer richten. 
Mas nach etwan weiter bey dem Ausmahlen folcher 
Figuren zu beobachten und zuerinnern, iſt nicht nöthig 
hier wieder anzuführen, weil dasjenige, was oben in 
der. Mahlerey davon gedacht worden, hier nur darf 
angewandt werden, Die Sarben, womit man die 
Figuren maplet, Fan man mit Gummi⸗Waſſer, fo 
nicht 
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nicht allzuſtarck ſeyn muß, anmachen. Noch beſſer 
aber iſt es, wenn fie mit dem Temperatur⸗Waſſer 
vermifcht werden, diefts aber muß rein und Elar ſeyn, 
damit die Farben, fonderlich die hellen, nicht ihre 
Schönheit verlieren und dunckler werden, desgleichen 
muß es auch nicht zu ſtarck ſeyn, damit die Farben 
nicht abfpringen , wenn man fie trocknen läffer, oder 
wenn man fie wieder uͤberſtreichet, oder mit Fürnis 
Überziehet. Andere pflegen auch die Farben mit 
einen Flaren $ac-Fürnis ju vermifchen. Sind die 
Figuren nun fauber ausgemahler, fo muß man fie 
2 bis 4 Tage trocknen laffen, damit jie nicht, wenn fie 
noch naß, durch das Anjtreichen mit dem fac-Fürnis 
vermiſchet werden, Alsdenn zichet man einen gutem 
und faubern Lae ⸗ Fürnis darüber, Zu dendundeln 
Farben fan man einen guten ac Fürnis von Gummi · 
Lac wehmen, dergleichen im obigen Kapitel angeführet 
worden; zuden hellen Sarben aber gebraudyet man 
einen weiffen und recht klaren Lac⸗Fuͤrnis. Dieſen 
Fuͤrnis ziehet man ſechs bis acht oder mehrmal über 
Be Sachen,und zwar je öfter ſolches geſchiehet, je beffer 

glänger es. Wenn manaber den Lae⸗Fuͤrnis übers 
ftreichet , fo muß es jedesmal vorhero wohl troden 

werden, ehe man es von neuem uͤberſtreichet. Iſt es 

nun genugſam mit dem Lac⸗Fuͤrnis uͤberſtrichen, denn 

läffee man eg en einem warmen Orte, wo fein Staub 

vorhanden, etliche Tage völlig trocknen, Hernach 

poliret man esmis Schafthalm, ber etwas angefeuch⸗ 

tet, oder mit zart zerftoffenem Bimſtein und Waſſer, 
oder auch mit geſchwemmten Trippel, Baumdl und 
einem zarten $eder, Sollten fich etwan einige Eleine 

Ritzgen finden, nachdem es trocken worden, fo muß 

man ſo lange polisen, bis fie vergehen, Darauf läft 
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man es trocken werden, ind ſodenn dichet man den Lae 
noch einmal daruͤber, uñd poliret es wiederum, fo wird 
es einen uͤberaus — 28— Glantz bekommen. Wofetrn 
es auch geſchehen folre, daß der Lae⸗Fuͤrnis etwas zu 
dicke wiirde; ſo darf man nur das Schäfgen oder Glas, 
worinnen derſelbe iſt, in ein Geſchirr mit warmen 
Waſſer ſetzen, ſo wird derſelbe wiederum fluͤßig wer⸗ 
den; wo er aber noch ju dicke ſeyn folre, darf man nur 
etwas vom rrctifichreen Spiritu Vini darauf gieſſen, 
und im Warmen wohl durch einander ruͤhren/ ſo wird 
er duͤnner werden, daß man mit di mſelben fubtil an⸗ 
ſtreichen fönne. In onderheit iſt zu mercken, daß 
mon die Lac⸗Fuͤrniſſe fubtil auftragen muͤſſe, weil 
ſie Kicht geſtchen wodurch denn hernach die Arbeit 
leicht verderbet wird, Dieſes aber hat man bey dem 
Eiſen Lae nicht noͤthig, als welchen, man aud) * 
gebrauchen kann. we 
"Me den Eifen»sar, deſſen Berfriifiäng‘ oben 
ern warden, verfaͤhret man, men man ihn ge⸗ 
rauchen wi, Folgender maſſen! "Afänigich muß 
man, wie bereits oben erinnere worden ‚die Blech⸗ 
Arbeit mit einer entzwey geſchnittenen Wwiebei wohl 
abreiben, damit dic daran beſtndlicheFetagkeit abgeher 
Sodeun reibet man ſie mit einem Sand⸗Leder, daß! 
ſie etwas rauch werde, und der Eiſen-Lae deſto beſſer 
daran haften fünne, -- Hernach fan man einen harten 
Mafter Fuͤrniß daruͤber ziehen. Nachgehends vers 
miſchet man die Farben, welche man gebrauchen will, 
(die zuvor im Waſſer oder Brandtewein gerieben, denn 
aber trocken wiederum gerieben ſeyn wuſſen) mit dem 
Eem Lae, und träger ſie auf. Und dieſes wiederho⸗ 
ter man alle ꝛ oder 3 Stunden, Iſt dieſes 3 oder 
4 faul rocken, ſo fan man es dewinden iu 
ll 
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nnen trocknen. Hernach ſetzet man es in einen 
allzu heiſſen Back Ofen, und laͤſſet es darinnen 

nen, bis der Ofen Falt wird, Alsdenn fan mar 
&mit gebranntem Bimftein rein und fauber pofiren, 
und allerhand ſanbere Figuren darauf mahlen, Die 
Farben, deren man fh zu den Figuren bediener, Fan 
man ebenfals mit dem Eiſen⸗ae anmachen. Wenn 
Die Figuren trocken worden, fofan man den puren 
Eifen-$ac noch 1. oder 2. mal darüber ſtreichen, und 
an der Sonne wiederum trosfnen laſſen; fo ift denn 
die Arbeiffertig. Diefen Eifens$ac fan man nicht 
nur zuBlech⸗Arbeit, fondern auch zu Hoig gebrauchen, 
und ſo wohl Thee⸗Breter als auch andere —— von 
Holtz damit lacquiren, welche man vorhero gewoͤhn⸗ 

cher maſſen poliret, leimtraͤncket, ſodenn, wie erſt 
rg werden; mit Farben anftreicher, und mir den 

ifens$acüberzichee, Man muß die hölgernen Sa⸗ 
ben nur nicht allzu ftard niit dem $ac überziehen, ins 
a darf man fienicht inden BackOfen ſetzen, ſon⸗ 

n man muß fie defte fänger inder Sonne trocknen 
laſſen, ſo iſt dieſe ſchoͤne Arbeit fertig. 

Bey dem Lacquiren Aber illuminirte Bilder hat: 
man nur nachfolgendes in acht zu nehmen, Die 
Sachen, welche man mit felchen illuminirten Bildern 
Befegen und hernach lacquiren will, müffen cbenfals: 
vorherg fauber mie Schafthen oder zartem Bimſtein 

olivef werden, Hernach muß man ſie mie Tempe⸗ 
ratur Waffer feinträndfen, und darauf die Farben 
i um Grunde auftragen, worzu man weig, grün, gelbe, 
fair, roth ꝛe. nehmen Ban, oder was man beliebet. 
Bamt miß das Holtz 3. mal angeſtrichen, alsdenn 
getrocknet hernach poliset werden, Daranf nimmt " 
| R4 man 
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man allerhand iluminirte Bilder, worauf Chineſiſche 
und Kapanifche Figuren, oder auch andere Dinge, alg 
Pflantzen, Ihiere, Bögelnnd dergleichen befindlich, 
welche man bey den Bilder » Händlern haben Fan, 
Diefe ſchneidet man fauber aus, nach den aͤuſſerſten 
Linien oder Zügen der Figuren , und dieſes eutweder 
mit ciner fleinen Schere, oder noch beffer mit einem 
fubrilen Feder⸗Meſſergen. Will mans, zumal bey 
gröffern Figuren, recht fauber haben, daß man die 
Erhöhung des Kupffer- Stiche nicht mercke, fo Fan 
man aufdermweiffen Seite des Pappiers an den Enden 
Das äufferfte weiffe Pappier etwas [chief wegfchneiden, 
welches am füglichfien mit cinem ſcharffen Feder⸗ 
Meſſer geſchehen Fan, wobey aber wohl Adytung zu 
geben, daß mannicht zu tief fchmeide und den Kupffers 
Stich verlege, Bey Fleinern Figuren gehet diefes 
nicht wohl an, und es wäre auch viel zu mühfan, 
Wenn die Figuren fauber ausgefchnitten, fo fan man 
dicfelben vorher auslefen, und in Ordnung bringen, 
wie fie fich am beften in die Ordnung fehicfen, und in 
Anfehung ihrer Farben auf dem Grunde wohl präfens 
firenmöchten. Hier muß man fich hüten, daß man 
nicht Figuren nehme, welche chen mit folder Farbe 
illuminiret find, dergleichen man zum Örunde gehabt, 
weil fie fih aar nicht ausnehmen. Wenn nun bie 
Figuren wohl geordnet, ſo nimmt man diegröften und 
vornehmften Figuren, und netzet fie auf der weiffen 
Seite mit fchlechtem Brandtwein, ſodenn beftreichet 
man den Plas, wo man fie aufleimen will, mit Tem⸗ 
peratursWaffer, leimet fie auf, und drücket fie fauber, 
jedoch feftean. Auf gleiche Weife verfährer man mit 
den Fleinen Figuren, DBornemli muß man bey 
allen Figuren dahin fehen, daß fie an den Enden fefte 
ange, 
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angeleimet werden; ſollten fie aber an einem Orte ſich 
etwan losgeben, müffen fie wieder ſubtil angeleimer 

n. Uberhaupt iſt zu mercken, man muß weder 
den Platz, worauf ſie geleimet werden, noch das Bild 
ſelbſt altzuſtarck mir Temperatur⸗Waſſer anſtreichen; 
denn wenn es zu ſtark und zu dicke angeſtrichen, ziehet 
es nicht ſo gut an; es ſpringet auch gerne wieder log, 
und man kan leicht die Figuren beſchmutzen, und die 
Farben vermiſchen. Sind nun die Bilder reinlich 
und ſauber aufgeleimt, ſo laͤſt man ſie etliche Tage 
trocknen, hernach uͤberſtreichet man ſie ſubtil mit Tem⸗ 
peratur⸗ Waſſer, welches wohl zweymal geſchehen kan. 
Andere verrichten es mit Leim-⸗Waſſer von Perga⸗ 
ment-Gpänen,beffer ift aber das Temperatur⸗Waſſer. 
Nachgehends läft man es wieder wohl trocknen. 
Darauf überftreicht man die Bilder mit einem weiffen 
und klaren Sürnis ſechs bis achtmal, und läft es wohl 
trocknen. Alsdenn poliret man es ſauber mit Zinn⸗ 
Aſche und Baum-Del oder mit Trippel, Baum-Del 
umd einem zarten Leder. Will man es recht fauber 
und fchön haben, fo überftreiht man es nad) den 
Doliren noch einmal mit Flarem und weiffen $acs 
Fuͤrnis, und poliret es wiederum wie vor, fo wird es 
einen fchönen Glantz bekommen. 

- Bey dem Sacquiren hat man noch eine vortrefs 
liche Art, welche ſich ungemein nett präfentivet, 
und dieſes ift die erhoͤhete Arbeit, die aber ziemlich 
muͤhſam, und mit grofer Vorſichtigkeit muß vers 
fertiger worden. Man verfähret anfänglich amit, 
wie mir andererfac-Arbeit,dag man fie nemlich ſauber 
poliret, feimtränfet, und hernach einen Grund auf: 
träger, nachdem man beliebet. Wenn nun die Sachen 
alfozuberriser find, ſo nimt man Ochſen⸗Galle, Kuͤhn⸗ 
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Mus und Kreide, von einemfo viel als vom ander. 
Dieſe Stuͤcke vermiſchet man mit einander, daß ein 
Zeig daraus wird. Denſelben träge man auf die 
Sachen, und formiret daraus, wasman will, Man 
Fan auch vorberoden Grund mit Temperatur⸗Waſſer 
dünne überftreichen, anden Orten, woman den Teig 
auftragen, und die Figuren formiren will, Gleichers 
geftalt kan man anch etwas weniges vondem Tempe⸗ 
ratur: Waffer unter gedachten Teig miſchen, jedoch 
dag cr nicht zu dünne werde, Die Figuren kan man 
nun entweder nach feinem Gefallen und eignen In⸗ 


venrion forwirenz Oder man Fan fih in Formirung 


derſelben nach einem faubern Kupffer⸗Stiche richten. 
Moben denn noͤthig iſt, daß man das Licht und den 
Schatten genau in acht nehme, weil man ſich im Erz. 
hoͤhen und Vertleffen darnach richten muß. Dieje⸗ 
nigen Theile einer Figur, welche auf dem Kupfferſtiche 
Licht haben, muͤſſen erhößee werden, "Bey dieſer 
Arbeit Fan man fih mit gutem Vortheil der gang 
Fleinen Fuchs- oder Hundes» Zähngen bedichen,' 
welche man in Holz oder Meßing einfaffen laͤſſet, 
damit Fan man den aufgerragenen vorgedachten Teig. 
ſubtil niederdruͤcken, vnd nach Erforderung vertiefen, 
Als wern 3, E, in Kleidungen Falten vorfommen,’ 
welche neben der Erhöhung auch Vertiefungen 
‚haben, fo laſſen fich die Vertiefungen fchr wohl mit 
gedachten Zähnen machen, darbey muß man allezeit 
ſehen, daß die Sachen natürlich vorgeftellee werden, 
darzu denncin gutes Nachſinnen, oder cin geſchickter 
Kupferſtich erfordert werden. Wollte man keichter 
davon kommen, ſo könte man ſich auch ſaubere Formen 
von allerley Fiquren in Holz ausſchneiden, oder in 
Bley, Zinn, Mehingee. graben laſſen. Die hoͤltzer⸗ 
| 2 | nen 
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nen Formen muͤſſen wohl geglaͤttet, und wenn man 
ſie in den Teig abdruͤcken will, wie man ein Pitſchier 
abdruͤcket, ſo muͤſſen ſie vorher mit Oel ſubtil ange⸗ 
feuchtet werden, damit der Teig nicht daran hangen 
bleibe, wenn man fie abziehet. Die ven Metal 
maͤſſen gleichfalls poltret und glatt feyn, - Man muß 
aber ſolcher Figuren viel haben, damit man abwechſeln 
Fönne, Druͤckt man nun die Figuren ab, und der 

Zeig tritt ſeitwaͤrts aus, ſo muß man dieſes, was 
ausgetreten, mit einem Federmeſſer ſubtil von der 
Figur abſondern und wegnehmen, damit die Figur 

ihre richtiae Proportion befomme, - Sind diefe Fi⸗ 
guren, trocfen, fo fan man fie mir den Zähnen ſubtil 
glätren, Alsdenn fan man woletliche Erhöhungen! 
mir MuſchelGold, fo mit Gunmi⸗Waſſer anges 

macht, bejtreichen, etliche mie Mufchel-Silber,erliche. 
auch mit werfen Fürnis, und ehe derfelbe trocken, Fan 

man Ölang von allerhand Farben einftreuen, welches 

gefchehen Fönfe, wenn man 4. E. Berge, Felfen und: 
dergleichen vorſtellen wollte, Oder manfan auch die 

Erhöhungen mit lichten Farben; die Vertiefungen 

aber mir duncklern Farben anftreichen, wie ce die 

Natur und Beſchaffenheit der Sachen erfordere, 

Wenn alſo die Figuren entweder mit Gold oder Sil⸗ 

ber, oder mit bunten Narben uͤberſtrichen und trocken 
worden, fo fan man den weiffen' Fuͤrnis etlichemal 
Darüber ftreichen, und, wenn es trocken, ſubtil er 
Zinn⸗Aſche poliven, fo ift es gut. 

Andere‘ verfahren biemit auf folgende Wan 
Sie nehmen Armerifeben Bolus, fo viel gefällig, 
dieſen reiben ſie wohl mit Brandrewein, bi nach neh⸗ 
men fie rothen Lae Fuͤrnis, vermengen ibn mit demn 
Solo, daß er fo dicke wird, wie cin Brey und * 

ma 
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mahlen fie feine Figuren, auf einen Grund, ber eine. 
Farbe hat, es mag ſeyn, was es vor cine wolle. Diefer 
Grund muß vorher wohl poliret feyn. Es iſt aber 
zu merken, daß, wo die Figur fol hoch erhaben feyn, 
da muß man cs oft Überftreihen. Darzu wird ein 
Feder⸗ Meſſer erfordert,denn mit ſolchem Fan man ber 
Erhöhung am beften eine Gleichheit geben. Hernach 
wenn es trocken, überftreiht man es mit weiſſem 
Fuͤrnis, fodenn vergülder oder verfilbere man die 
Figuren mit Muſchel⸗Gold oder Silber, oder auch 
‚mit Blätter» Gold oder Silber, und poliret es faus 
ber, wenn es trocken und hart worden, mit einem: 
Haren Helffenbeine. Zufegtüberftreicht man es mit 
dem Flaren Fuͤrnis zwey bis drey oder mehrmal, und 
poliret es denn wieder, daß es einen ſchoͤnen Glantz 
befomme, | 

Merke: Gebraucht man bey diefer Arbeit das 
Schmaltzblau, fo muß man escinen Tag im Brandfes 
wein liegen laffen, und hernach reiben, fo giebt es 
eine gute Farbe. 

Endlich) wollen wir nur noch einige$acs Arbeiten 
anführen, welche gleichfals wohl Fönnen zu flatten 
kommen. Man fan alfo auch aufnachfolgende Art 
lacquiren: Nimm ein halb Maas des beften rectifie 
cirten Brandteweing, welcher fein Waffer mehr hat, 
und Pulver zuͤndet. Zu diefem gieffe in ein weit 
Glas mit einem engen Halfe über 8 Loth des beſten 
geförneten und geftoffenen Gummi⸗Lacs, damit das 
Glasnur halb angefüllet fey. Verbinde das Glas 
rechtwohl, feedenn folhes im Winter aufden Ofen 
in den Sand, oder des Gommers an die Sonne, 
fdhüttele es oft herum, bis alles wohl zergangen, 
Seige es alsdenn durch ein Tuch in ein ander Glas, 


und 
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und mache es fefte zu. Nimm darnach deine Arbeir, 
fo von gutem Hole, als schnen : Apffel: oder Birns 
BaumsHolge zc, gemacht, und fehr glart gearbeitet 
oder poliret ſeyn muß, überftreiche cs mit Farben, 
mit welchen du wilt. Die Farben können mit duͤn⸗ 
nem GummisWaffer angemacht feyn, und müffen 
fein gleich aufgeftrichen werden, Wenn e8 trocken, 
beſtreicht man cs mit dem Fürnisg oder 10mal, und 
laͤſt es bey einem jedenmal trocknen, das letztemal 
aber läft man es Tag und Nacht ftehen und trocknen, 
denn poliret man es ſauber mit Schaftheu, fo mit 
Waſſer angefeuchter ift ; hernach nimmt man zarten 
Zrippel und Baum: Del, thut es in cin zart Leder, 
damit poliret man die Arbeit fo lange, bis ſie glaͤn⸗ 
Het, darnach nimmt man wieder ein trocken Tuch 
oder Leder, und veiber die Arbeit damit. 


Zu ſchwartzer Farbe Fan man gebrannten Kuͤhn⸗ 
Rauch nehmen, der mit Gummi: Waffer angemachts 
zu andern Farben aber Drachen Blur, Berg Blau, 
fo mit gefhlagenem Eyer» Weiß angemacht, Gummi⸗ 
Sutti, Berg-Örun und dergleichen. 

Will man die Arbeit marnıoriren, fo muß man 
die dunckeln Farben zu erft anftreichen, und darnach 
die helleften drein mahlen, oder mit einem Pinfel 
von Schweing-Haaren einfprengen. 


Die Farben fönnen erſtlich nur mit reinen 
Waſſer angerieben werden, und wenn fie Hein 
genug, läft man fie wieder trocknen, und hebet fie 
auf zum Gebrauch, da fie denn mit Gummi-Wafler, 
fo nicht dicker als Baum⸗Oel feyn muß, angemacht 
werden, 


Bi 
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Wil, man Violet⸗blau haben, fo nimmt man 
des beficn angerlefenen Bummie$ace, fo in Körnern 
ift, des beſten Florentiner⸗Laes, des ſchoͤnſten Bley⸗ 
weiſſes, und blauer Engliſcher Aſchen, jedes gleich viel, 
reibet es auf einem Stein klar, und verfaͤhret damit, 
wie mit andern Farben. 

Will man eine Farbe haben, die dem Laſur⸗Stein 
gleich ſey, ſo nimmt man reine Haufen Blaſe sin Halb 
Pfund, ſtarcken Brandtwein cin halb Noͤſſel, laͤſt es 
etliche Tage an einem warmen Orte ſtehen, bis die 
Hauſen⸗Blaſe gantz zergangen, denn feige fie durch. 
Ferner nimmt man des beften weiſſen Bleyweiſſes, 
reibet ſolches mit obgedachtem Hauſen-Blaſen—⸗ 
Braͤndtwein wohl durch, damit beſtreichet man das 
Holtz 8 oder romnal, bis es ſchoͤn weis wird, und 
poliret es, wie oben gemeldet, worden. Alsdenn 

nimmt man cin wenig Ultramarin: blau, und machet 
felbiges entweder mit dem vorigen Haufen: Blatenz. 
Brandtwein, oder auch mit einem guten Fürnis af, 
Doch nicht zu dünne, Damit beftreicher man dag 
Holtz über und über, Täffet es trocknen, denn bes 
fireihee man es wieder mie gutem Fuͤrnis zmal, 
Fäft cs frocfuen, und denn poliret man es, Letzt⸗ 
lich poliree man mit Mufbel, Gold, fo mit Gums 
mi⸗Waſſer angemacht, allerley Fleine Adern nach 
Jaſpis⸗Art darauf, denn wird. es wieder 5 oder 
smal gefürniffer, und wenn es trocken, mit einen 
trockenen Tuch, gericben , und mit einem Stüd 
Gemſen⸗Fell poliret. | 

Eine Farbe, fo einem Saphir gleich, macht mar 
alfo: Man verfilbere erft die Sachen, denn beſtreicht 
man fir 5 oder 6mal mit gutem Lac⸗Fuͤrnis, fo mi 
Ultramarin, jedoch nicht allzu ſtarck vermiſcht 
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laͤſt es hernach trocknen, überfürniffee es wieder, mp 
Will man die Farben ſchoͤn haben, fo nimmt mar 
Gummi Aradicum jedes gleich viel, und cine Galle 
von einem groffen Hechte, diefes mifcht man unter 
Anander, und reibet die Farben damit an, fo werden 

fie überaus ſchoͤn werden, de 
© Roth Lae⸗Werck wird alfo gemacht: Nimm deg 
beſten Zinnobers, und vermifche ihn mie dem Grunde 
Fuͤrnis, uͤberſtreiche das Holz 4 oder mal damit, 
doch daß cs allejeit zuvor wieder trocken worden ſey. 
Hernach nimm pufverifirten Teippel, und reibe mit 
einem leinenen Bündlein oder Kneulein, ſo man zuvor 
in Baum: oder Lein⸗Oel tuncket, auf dem lacquirten 
Holtze, dadurch wird es poliret. Nimm ferner eine 
gelinde Serviette oder leinen Tuch, und wiſche die 
uͤhrige darauf ſitzende Unreinigkeit weg. Alsdenn 
uͤberſtreicht man es wieder mit voriger rothen Farbe 
2 oder zmal, doc daß es «8 zuvor allezeit trocken 
werde, und police es, wie zuvor gedacht. Will 
man das Nothe auch mit güldenen oder filbernen 
Adern oder mit Tüpflein eingefprenget haben, fo 
nimm Mufchel-Gold oder Silber, mache folches 
mit Gummi-Waffer an, und fprenge mit einem 
‚harten Pinfel das Gold oder Silber darauf, laß 
es trocknen, und beſtreiche es etlichemal mit denn kla⸗ 
ren Fuͤrnis. | J 
Gelbes Lae⸗Werck verfertiget man folgenderge⸗ 
ſtalt: Nimm fein Reis- oder Schuͤttgelbe, und 
mache es mit dem rothen Fuͤrnis an. Oder beſtreiche 
das Holtzwerk mit Bleyweis, fo mit Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Waſſer angemacht, und wenn es trocken, ſo polire es 
mit Schafthalm. Nimm denn pulveriſirt pr 
— thue 
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thue es in ein Gläslein, und gieffe von rothem Fuͤrnis 
darüber, in welchen zuvor ein wenig Safran geleget 
worden, und Äberftreiche damie das Holk, wie vor 
‚gemeldet worden. | | 

Schwartz Lae-Werck machet man alfo: Liber 
fireiche das Holtz mit Küßnraudy, fo mit Beinfhwar; 
und mit dem Grund: Sürnis vermiſchet, 4 oder 6 
; mal, polire es hernach mit Trippel und Del, her 
nach überjtreiche es mit dem Flaren Fürnis einmal, 
alsdenn reiffe darauf allerhand Figuren und Blu⸗ 
men ac, mit Mufchel-Gold, oder Silber, oder mit 
Farben, fo mir Gummi-Waffer angemacht, here 
nach etlichemal mit klarem Fuͤrnis überftrichen, und 
denn letztlich poliret. 

Blau Sa: Werd: Steeiche das Holg mit fein 
gericbenem Bleyweis an, fo mit Haufen:Blafen» 
Waffer angemacht, und polire es mie Schafthalm, 
UÜberftreiche. es hernach mie fafur » oder Schmalßs 
Blau, oder anderm Dlau, fo mir Haufen» Blafen- 
Waſſer angemacht, laß es trocknen, und Äberftreiche 
es denn mit dem Elaren Fürnis, polire es mit Schaft 
heu, reiß darauf allerhand Figuren, und überftreis 
che es mit dem klaren Fürnis dreymal, und police 
es, wie dag vorige. | 

Grün ac Werk: Der Grund wird gemacht, 
wie bey dem blauen, An ſtatt der blauen Farbe aber 
nimmt man allein eine geriebene grüne Miptur mit 
Grünfpan (oder Schürtgelbe mir Afchen;blau und 
Grünfpan vermifcht, welches eine ſchoͤne grüne Fars 
be giebt), die mit Hauſen-Blaſen⸗-Waſſer ange 
macht, und damit verfähree man, wie vorher bey 
dem Blauen gemeldet worden. 


Weiß 
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Weiß are: Überftreiihe das. Hol mi, 
Bleyweis, fo mir Hauſen⸗Blafen⸗ Waſſer angemacht, 
zwey oder dreymah⸗ umd police es mit Schafthalm, 
hernach uͤberſtreiche es mie klarem Fuͤrnis. | 
„Marmerirt Lac⸗Werck: Man mach t einen Grund 
anf das Holtz, von was Farben man will, uyd ma⸗ 
ir hernah Adern, von was Farben man will, ue 
weder roth, blatı, weiß 2x. ſo vermiſcht mit Hauſen⸗ 
Blaſen⸗ oder Gummi-Waſſer, oder ſtarckem Brand⸗ 

Wein „worein man glaͤntzenden Streuſand ein⸗ 

reuen kan, desglelchen Muſchel Gold, letztlich ver⸗ 

| zeiget, und beſtreiche es a, mal mit 
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ie deucht einigen eine leichte Wiſſenſchaft zu 
N eg und ſagen, wenn ſtereine Hadiers Arbeit 
ſetzen das iſt kein¶ Kunſt, es iſt mit Scheide⸗Waſſer - 
geinacht. Aber: duraus ſlehet man ihren Verſtaud, 
and wie weit ſich derſelbe - erftrochstz Es ‚gehöre 
darzu etwas mehẽeers, ſonderlich werin was Metes ſoll 
gemacht werden, ſo muß man viel ev Dinge Kundſchaft 
haben ;’denm erſtlich muß ich ein gut Kupfer, welches 
bey dicfer Artbeit erfordere wird, lernen erkennen. 
Es iſt aber dag Kupffer mancherleh Art, dern erliches 
Mi weich wie Bley,/ etliches hat weiche und ſcharffe 
Adern, etliches hat kleine Luͤcken, etliches iſt voller 
Blocen; foldirsisauge alles nicht, ſondern dag iſt bey 
WCrokers Mahler. S dieſer 
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diefer Arbeit das befte, fo allein feſt und gelinde ift, und 
wird probiret mit einen GrabStichel,fo ohne Empfins 
dung einer Härtigkeit, Gefrige oder Weichheit, jedoch 
* mit etwas Stärcfe und einer völligen und gelinden 
+ Beftigfeit gleichfam zäe eingehet. Hat man nun 
ein ſolches Kupffer, fo muß man daffelbe wohl ſchmie⸗ 
den und gleich ſchlagen, denn dadurch wird es fefte, 
amd fol eine Kupffer Platte eines halben Bogens groß 
und etwas dicker feyn, als ein Reichs⸗Orth ift. 
Sole wohl gleich gefehmicdete Kupffer: Platte 
wird auf eine gleiche Hobel-⸗Banck geleget, und mit 
‚meßingernen oder Füpffernen Nägelein an den Seiten 
befeftiger, hernach muß ıyan einen Hobel haben,deffen 
Hobel Eifen gang ſchnurgleich ſtehen, und unten mit 
Meßing befchlagen ſeyn (ol, diefen Hobel ſchmieret 
man denn unten mit Talg oder anderm Fette, und 
hobelt alfo die Eupfferne Platte recht gleich. Nimm 
denn ferner einen gleichen doch aber nidyt allzu groben 
und rauchen Sand:Stein, und reibe mit demſelben 
und mit Waſſer deine Platte wohl ab, daß alle Striche 
des Hobels von felbiger twegfommen, wafche fie denn 
ab, nimm ferner einen guten Bimftein, reibe, wie vor 
- mit dem Sand-Stein und Waffer geſchehen, bie 
Platte wohl ab, in die Länge und in die Breite, fo viel 
und oft, daß ale Striche weggehen, und waſche die 
Platte wohl ab, darnach reibe die Platte wieder mit 
einem feinen und zarten Wetz⸗Steine, daß fie gank 
glatt werde. Nimm darnach eine groffe weidene 
Kohle, fo in Weinftein-Waffer, worinne die Gold 
Schmiede ihre Arbeit weiß geſotten, abgelöfchet, reibe 
damit die Platte ganz gleich, und find noch einige 
Strichlein, da löfche folche mit. einem Gerb-Stahl 
aus/ letztlich wiſcht man die Platte mit Waſſer ab, 4 
* ⸗ 
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reibet ſolche helle, mit reiner ſubtiler und geſchabter 
Kreide und einem wollenen Tuche, damit nichts fettes 
darauf bleibe. Auf ſolches Kupffer num zu radiren, 
fo wird darzu ein Grund erfordert, nemlich entweder 
ein harter oder cin weicher Grund, 


- Der harte wird alfo gemacht: Nimm Griechiſch 
oder Burgundifh Pech 10 Loth, Eolophonien oder 
gemein Dar 10 Loth, ſchmeltze cs in einem Topffe, 
und wenn es zergangen, fo thue darzu $ Loch Nuß⸗ 
Del, Laß es in der Dicke eines Syrupes fochen, daß, 
wenn man es anruͤhret, folches fich in Fäden ziche, 
laß es ein wenig erfalten, feige ihn durch ein Tuch, 
und hebe ihn auf, 


Des weichen Grundes Zubereitung iſt dieſe: 
Nimm weiß Jungfer⸗Wachs 3 Loth, des beſten 
Maſtix 2 Loth, Gummi Asphalt mLoth, dieſe beyden 
letzten Stuͤcke mache jedes beſonders zu Pulver, laß 
denn das Wachs in einem glaſurten Toͤpflein zergehen, 
thue alsdenn den Maſtix darzu, ruͤhre es wohl um, 
wenn nun der Maftig zergangen, fo thue auch das 
Asphalt darzu, und wenn num alleg zergangen, fo 
feige es durch ein Tuch in rein Wafler, und mache 
runde Rollen daraus ; oder nimm. ein Stüdlein 
von diefer Mixtur, mache es oben etwas rund, unten 
aber gang gleich, und binde es in cin fein Seiden⸗ 
oder Taffet⸗Laͤpplein fefte ein, und hebe es zum Ge⸗ 
brauch auf. 

Folgenden Ertz⸗Grund habe ich auch ‚gut bes 
funden ; Nimm Maftig und Asphalt, jedes ı Loth, 
ar wer und weiß Wachs, jedes ein halb Loth, 
diefe Materie wohl gefäubert, und in einem meßin⸗ 
gernen Pfännlein auf einer gelinden Glut ke 3 

| S 2 fe 
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laſſen, aber laß es nicht verbrennen, und dieſes kanſt 
du leicht fehen, wenn es kleine ſchwarze Duͤplein oder 
Blaͤtterlein aufwitfft. Wenn nun dieſe Materie 
ohne Verbrennung zergangen, ſo gieſſe ſie durchſein 
rein Tuch in rein Waſſer, und mache länglichte duͤn⸗ 
ne Rollen daraus. 


Der harte Grund nun wird auf folgende Art ge> 
braucht ; Trage denfelben auf die Platte fein glei) 
auf mir dem Ballen der Hand und dem Fleinen Fin— 

zr, lege fie hernach auf einen eifernen Roſt oder Feuer⸗ 
* daß die Platte etwas hoch und gleich liege, 
ognach lege die zuvor ſchon glüenden und ohne Aſche 
brennenden Kohlen rings herum, und faſt gar Feine 
unter die Platte, Ohen über die Platte hänge ein 
rein Tuch, daß nichts Unreines darauf falle, Wenn 
nun der Fürnis anfänger zu rauchen, und man mey⸗ 
fick, daß er genug gerauchet, fo nimm ein Stoͤck⸗ 
Fein, und fühle am Ende der Platte, ob der Fürs. 
nis weich ſey, und man felben leicht aufheben und 
wegnehmen koͤnne; sift es alſo, fo muß die Platte 
wieder auf das Feuer geleget werden, damit der 
Grund härter und zaͤher bleibe, darnach läft man die 
Platte erkalten. ft aber der Fuͤrnis allzu hart wor⸗ 
den, ſo kehre die Platte um, und beſprenge dieſelbe 

auf der lincken Seite mit kaltem Waſſer, fo wird 

die Hitze gemildert. “» "n Br 
> Den weichen Grund zu gebtauchen, fo muß” die 
Kupffer⸗Platte recht wohl und rein poliret ſeyn, hers 
naͤch mit reiner durchgeſiebter oder wohlgeſchwemmo⸗ 
ter Aſche mit. einem reinen Lappen abgerieben, odetr 
wit reinen weidenen Kohlen geſchliffen, und hernach 
mit einem ſaubern Tuche wohl abgetrocknet werden. 


Wobey 
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Wobey aber zu mercken, daß man ja mit keiner 
Ban auf das Kupffer, che der Grund darauf foms 
mer, greiffe oder herum fahre weil foldyes mir den 
Händen beſudeltes Kupffer den Grund nicht gerne ans 
nimmt, and fich hernach, wenn das Scheide ABaffer 
aufgegeffen wird, aufhebet. Wenn ſolches geſchehen, 
fo lege deine Kupffers Platte auf eine gelinde Koblenz 
Glut, und auf dieſe den Grund in Fleine Stücklein 
nach einander, bis die Plarte ganz mit. dem Grund 
in guter Ordnung und nicht allzu nahe zuſammen 
betragen, laß ihn ſachte zergehen, und theile foldyen 
zergangenen Grund mit dem rauchen Theile oben an 
einer Feder gleich aus, doch ſoll das Kuͤpffer allezeit 
horizontaliter oder Waſſer⸗ gleich liegen, damit der 
Fuͤrnis gleich komme, undancinem Orte nicht dicker 
als andem andern werde. Iſt nun dein Kupffer mit 
dem Grunde allewege gleich und duͤnne betragen, ſo 
lege es wieder auf einen Tiſch horizontaliter und 
Maffers gleich, und laßes erkalten. Later der Ar⸗ 
beit aber fol das Kupffer nieht allzuheis werden, das 
mit der Örundnicht verbrenne. 

Dar man aber kleine Arbeit, ale eine Meffera 
Klinge, und.fol auf dieſelbe vadiren, fo wird der 
Grund in ein Seidens oder Taffet-Tuͤchlein gebun⸗ 
den, das wohl mit Sandrein gemachte Meſſer über 
ein wohl geputztes Licht, fo Feine groffe Loh von ſich 
gicht, gehalten, und alfo warm gemacht, und darnach 
der in demfeidenen Tüchfein gebundene Grund darauf 
geftrichen. Iſt der Grund etwas ungleich, fo Fan 
man ihn mit einem Sederlein gleich machen, Es fol 
aber die Meffer « Klinge nicht allzu heis feyn, denn 
ift fiezu heis, fo wird der aufgetragene Grund velkr 
Dlofen, und taugt nicht, derghalben muß man die 

S3 Klinge, 
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Klinge, fo fie zu heiß, ein wenig erfalten Laffen, che 
der Grund aufgetragen wird. Wenn nun der 
Grund aufgerragen, und erfaltet, fo wird er, um 
deſto beffer darauf zu zeichnen, und darein zu radiren, 
entweder ſchwartz oder weiß gemachet. Wilt du ihn 
ſchwartz haben, ſo halte ihn uͤber ein wohl rauchend 
Licht mit einem dicken Tachte, das nicht ſpruͤtzet, und 
fahre uͤber demſelben mit der Platte hin und wieder, 
bis der Grund auf die Platte uͤber und uͤber von dem 
Ranche des Lichts gantz ſchwartz gefaͤrbet ſey, und laß 
die Platte wieder mit dem Grunde erkalten. Vers 
langeſt du aber den Grund weiß zu haben, fo reibe 
Bleyweis recht fein mit dünnem Haufen:Blafens 
oder Gummi⸗Waſſer an, und beſtreich damit den 
Grund mit einem Pinfel, gefchicht es aber, 
daß der Grund die Farbe nicht annehmen wil, 
fo thue ein wenig Fiſch⸗ oder Ochfen: Galle unter 
die Farbe. 

Wenn nun der Grund aufgetragen, und mit 
ſchwartzer oder weiffer Farbe bemahlet, fo entwirft 
man darauf fein Vorhaben, und fängt denn al 
zu radiren. Man muß aber zuvor die Platte auf 
ein grau Pappier legen, und über den Grund aulfder 
Platte eine ungefäumere Servictte oder oft ge 
brauchtes weiches Leinwand Tuͤchlein, welches doch 
weiß und reine fey, auch vierfach überlegen, damit 
der Grund von der ſchwitzigten Hand nicht verderbet 
werde. Oder man fan die Platte fonderlich mit dent 
harten Grunde auf ein Bret anmachen, und ſolches 
auf eine Mahler⸗Staffeley fegen, und auf derfelben 
arbeiten, und diefe Manier zu radiren ift fehr bequem, 
denn man darf nicht beforgen, daß man an dem Grund 
einen Schaden thut, - | Dr 


- 
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Der weiche Ertz⸗ Grund muß ja nicht fere oder 
viel mie den Fingern betafiet werden, weil er 
dadurch verderbet, und unbraudbar wird; den 
harten Grund aber, fo er etwan beſchmutzet, Fan 
man mit einem reinen Tuche oder Brofamen wieder 
seine machen, | 

Je dünner der weiche Ertz⸗ Grund aufgetragen 
wird, je beffer iſt es, doc) aber, daß er das Metall über 
undüber bedecke. Iſt er aber zu dicke, fo gehet dag. 
Scheide⸗Waſſer nicht leicht in die Riffe, und an einem 
Ort greift es an, am andern nicht, und wird alfo die 
Arbeit unanfehnlich, und muß zum andernmal übers 
radiret und ausgebeffert werden, 

Es hebet ſich auch der weiche Erk:Grund, fo 
bald das Scheide» Woffer darauf gegoffen wird, 
gerne auf, und ift deffen eine Urſache die Feuchtig⸗ 
keit, fo fi) zwifchen den Grund und das Kupffer 
gefeget, es muß derohalben fehr ausgetrocknet wer⸗ 
den, fo, daß man unter dem Trocknen den Grund 
nicht flieſſen Laffe. 

Es werden aber zu dem Radiren fonderliche 
Nadeln, die man Kadir:Madeln heift, erfordert, und 
Dienen die Nehe-Madeln von unterſchiedlicher Dicke, 
Die fich als ein Glas entzwey brechen Laffen, am beſten 
darzu; ſolche Nadeln nun müffer etliche ſpitzig als K 


und etliche ſchraͤge und breit, wie L zeiget, geſchliffen 


werden, und dienen diefe legtern zu allerley Strichen, 
wer felbe gleich einer Schreiber cher wohl zu regieren 
weiß, zu machen; die erfiern aber mit dem Buch⸗ 
fiaben K werden zu fehraffiren und fchattiren ges 


° Braucht. Und damit man folche Nadeln befto beffer 


regieren koͤnne, fo werden fie zuvor in einen Stiehl 
geſetzet, und denn erſt, wie man ſie haben will, ge⸗ 
S4 ſcliffen. 
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ſchliffen. Je ſtaͤrcker man nun mir ſothanen Madeln, 
ſonderlich mit den ſpitzigen, auf das Kupffer druͤckt, 
und in daſſelbe die Striche etwas einreiſſet, je tieffer 
frißt das Scheide Waffer cin, und greifftdas Kupffer 
deſto eher an, und hingegen je gelinder man mit: den 
Nadeln arbeitet, und das Kupfferfchr wenig beruͤhret 
wird, je dünner werden auch die Side, 
Sigur der Nadeln. | 


N. 








Mercke: 1. Die Stichle an den Madier: Mar 
deln koͤnnen einer fleinen Spanne lang oder noch 
kuͤrtzer ſeyn, und ift nur eine Nadel darein geſetzt, ſo 
schen fie immer fpitiger zu, find aber an · beyden 

eiten, als unten und oben, Nadeln eingefent, ſo 
muͤſſen fie gleiche Dicke haben, ungefehr- fo dicke, als 
eine. ziemliche Schreibe: Feder ift, fie müffen aber 
‚vom gutem Holge gemacht werdin. u 
en: Ze z Unter 


- 
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Unter dem Radiren muß man fleißig: mit ei⸗ 
nem Pinfel oder Feder das, was von dem Radier⸗ 
Grunde mit der Madel ausradiret worden, wegthun, 
ſouſt kommet es wieder in die radirten Striche, 
und verdirbt ſolche, und iſt auch was unrecht 
radiret worden, oder finden ſich etliche Flecklein 
in dem Grunde, ſo muß ſolches mit folgender sr 
sur bedecfer werden, 

Nimm Dam Del, ein Theil, thue ſolches in 
ein irrdenes Schüßlein oder Toͤpflein, lab es m 
einem Flcinen Kohl» Feuer heis werden, thue dqrzu 
fo viel Unſchlit als genug, und laß ces in dem OL 
zerſchmelzen, thue darvon ı oder. 2 Tropffen auf, 
einen zinnernen Teller, laß ſie erkalten; find nun die 
Tropffen zu weich, fo ift des Oels zu viel, find fie aber 
zu hart, fo iſt zu viel Unſchlit darbey, derowegem 
muſt davon einem: oder dem andern Stücke, welches 
zu wenig ift, etwas zufeßen, bis cs feine richtige Dicke 
befomme, und eine Stunde dennlaffen mic einander, 
fachte Focben, bis es ſich wohl mit einander verciniger, 
undeine rothe Farbe bekommen hat, Im Winter 
nimmt man mehr Oel, und muß man allezeit zuſehen. 
daß die Miptur nicht zu weich ſey. 

. Wenn man nun radiret hat, und das K Kupfer 
verfertiget iſt, ſo muß die weiſſe Farbe mit einem 
warmen Waſſer und einem Schwamm abgewaſchen 
werden: und wilt du das Bleyweis bald hinweg 
haben, ſo muß du etwas Scheide-Waſſer mit 
gemeinem Waſſer vermiſchen, und ſolches allentz 
halben daruͤber gieſſen, dieſes Waſſer wird das 
Bleyweis alſobald anffreſſen und es weich machen, 
welches du denn mit lauterm Brunn⸗-Waſſer kanſt 
ſauber abwaſchen. Den ſchwartzen Grund laͤſt 

ne ..-.&35 man 
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man nur bleiben, weil derfelbe auf der Arbeit nicht 
hinderlich. | 

Will man nun egen, fo gieffet man dag Scheider 
Maffer auf die radirte Arbeit, und laͤſſet es einfrefs 
fen. Meynerman nun, daß die fubtileften Theile und 
Ende an den Strichen genug eingefreffen find, fe 
girffee man das Scheide» Waffer in ein befonder 
Geſchirre ab, gieſſet denn rein Waſſer darüber, und 
ſpielt es mir demfelben ab, und läffet hernach die 
Platte vonfich ſelbſt trocken werden, darnach nimm 
vorige Mixtur von Baum-Oel und Talg, ſtrei⸗ 
che davon ein wenig in deine lincke Hand, daß ſie 
erwarme und zerflieſſe, tuncke in ſelbe einen gank 
reinen Pinſel, der ohne alles Fett ſey, und bede⸗ 
de mit Hülffe derfelben mic der Mixtur ale zarte 
Theile oder Riſſe, fonderlic die Enden an den 
Riſſen. Mercke aber bey dem harten Grunde, daf 
man felben, wo die fubtilcften Riſſe find, oder wo 
gelinde, radiret worden, niit einer gelinden Kohle 
abkratze. Sind nun die ſchwaͤchſten Kifferwieder zus 
gededet, fo gicffe wieder eine halbe Stunde Scheider 
Waſſer darauf,und wafche hernach mie reinem Waſſer 
Bas Scheide: Waffer wieder ab, laß es trocknen, und 
bidede ferner mit der Mirtur nächft dem vorigen vers 
deckten weiter die radirten &inien, gieffe wieder Scheis 
de⸗Waſſer darauf, und verfahre wic vordamit, bis 
beine Arbeit zanz geeger iſt. Mercke aber bier wohl, 
daß, wo die dickeſten Schattirungen find, da frißt das 
Scheide⸗Waſſer oft Loͤcher, derohalben muß man ſol⸗ 
he Schattirungen mit voriger Oel⸗Mixtur wohl bes 
becfen, und wenn das Kupffer fertig geetzt, und von 
dem Grund gereiniget, fothane Schattirung mit dem 

Grab⸗ Stichcl vollend verfertigen. 
J Dieſe 
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Diefe Bedeckung aber der Striche geſchicht des⸗ 
wegen, damit die radirten Striche nad) Erforderung 
erſt lich ſubtil, darnach je mehr und mehr dicker fallen, 
fonderlidy wo die gröften Schatten find, 

Im Aufgieflen des Scheide, Waflers muß man 
nicht allezeit auf einem Ende aufgicffen, fondern 
Baffelbe bisweilene verkehren, und an einem ans 
dern Ende das Scheide: MWaffer aufgiefkn, und 
fol foldyes jedesmal zchen» oder eilfmal geſchehen. 
An Eleine Sachen, als Meſſer-Klingen, ꝛc. wenn 
man auf diefelben radiret, machet man nur. einen - 
Rand von Wachs darum, und gicffit das Scheide⸗ 
Waſſer darein. | | | 

Die Kupffer + Platte muß auf der unrechten 
Seite mir der Del: Mirtur über und über beftrichen 
werden, damit fie nicht von dem Scheide Waffer 
Schadenleide, oderdas Scheide IWaffer, wenn es 
allzuviel zu arbeiten hat, dadurch geſchwaͤchet werde. 
Auf den harten Grund wird das Scheide⸗-Waſſer 
über ;chens oder cilfmal nur aufgegoffen, alfo, daß 
es wieder ablaufen fan incin darunter geſetztes und 
gepichtes Gefäß. Um die Platte aber, worauf der 
weich. Grund ift,machet man einen Grund von Wachs, 
wie erſt gedacht, doch foll foldye Platte recht horizontal 
oder Waſſer⸗ gleich liegen. 

Ss bald Scheide Waffer- auf das Kupffer ges 
goffen, und anfaͤnget zu wircken, auch Bläslein ſich 
erzeigen, ſo iſt das Scheide⸗Waſſer ſtarck, bleiben aber 
die Striche roth, und erſcheinen auf dem Kupffer niche 
alſobald Bläslein, fo iſt es ſchwach, und nachdem nun 
das Scheide⸗Waſſer ſchwach oder ſtarck iſt, nachdem 
laͤſt man es lange oder nicht lange ſtehen. Wenn 
nun das Scheide⸗Waſſer wirder,fo muß man in ſelben 

mit 
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mit einem kleinen Federlein oder alten ſtumpffen 
Pinſelein oft herum fahren, damit das vom Scheide⸗ 
Waſſer abgefreſſene Kupffer beſſer weggehe, und 
das Scheide-Waſſer feine Wuͤrckung deſto fuͤglicher 
thun koͤnne. 

Das Scheider oder Er» Waflır wird auf fols 
gende Art gemacht: Nimm den allerſtaͤrckſten 
oder deſtillirten Wein⸗ Eßig 3 Maas, Salmiac, 
der klar, rein, weiß und durchſichtig ſey, 12 Loth, 
gemein Sals,. fo ſauber und rein iſt, 12 Lord, 
Vitriol, fo rein und trocken, aud von allen Kupfs 
fer» Beil: Spänen- gefäubert,. Hterh, Dieſes ftofe 
fe alles zu Pulver, thue cs in einen glafurten 
weiten Topf, dicke es wohl zu, laß es mir Epig 
zwey⸗ oder dreymal auffieden, Wenn cs num ane 
faͤnget zu ſieden, decke c8 auf, und ruͤhre es mit 
einem Hölgfein wohl um, und fiche zu, daß es ja 
nicht überlauffe, wenn es num zwey⸗ oder dreymal 
aufgefotten, fo hebe es vom Sener, laß es erfalten, 
hebe es auf in. einer fteinernen Flaſche, und laſſe 
es alſo zwey oder drey Tage wohl mit Wachs ver⸗ 
ſtopffet ruhen, hernach brauche es. 

Folgende Beſchreibung des Scheide⸗ Waffers 
habe ich von einem vortreflichen Künftler befommen, 
und ift diefelbe auch fehr que. Nimm Galmiar, 
Grinfpan und des beften Saltzes ı 2 $orh, des beften 
und ſtaͤrckſten Wein⸗Eßigs 2 Maaß, thue alles in 
einen glaſurten Topf, decke ihn mit einer Stuͤrtze oder 
Deckel wohl zu, und laſſe es mit einander auf einem 
Kohls Feuer zmal aufſieden, und das mit ſtetem 
Umruͤhren mit einem Holtze, darbey gieb aber allezeit 
acht, daß es unter dem Aufſieden nicht uͤberlauffe. 
Mach ſolchem zmaligen Aufſieden decke ein rein 

Zu Tuch 
\ 
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Zuch über den Topf mie einem Deckel; der fein feite 
darauf ſchlieſſe, und laß es alſo zugedeckt erkalten, 
ſetztlich gieſſe ſolches Waſſer im ein Glas, verſtopffe 
ſolches mit Wachs feſte und wohl zu/ damit: nichts 
atısdünftey und wenn du es brauchen wilſtmuſt 
Bu ſothanes Scheide⸗ Waſſer in einem, eingevichten 
ge oder groffen glaſurten Schuͤſſel uͤber die Kupf⸗ 
er⸗Matte gieſſen. 
Iſt nun obgedachtes Scheide⸗Waſſer zu Fark; 
und thut dem Radir· Grunde Schaden, fo gieſſe noch 
ein wenig Eßig darzu, fo wird es gelinder.  Diefes 
Scheide Waiſſer iſt beſſer, als das in der Apothecke 
verkaufft wird, thut dem Grunde auch keinen Scha⸗ 
d ODER verueſachet/ daß der Grund, gleich wie von 
gemeinen Sqheide ⸗Waſſer— jerfpringe, > 
Br ee ‘ , Part" 
* —— die Arbeit mit dem Egen auch fertig, fo machet 
man die Öründe wider, und darf man nur den weichen 
Grund über eine Kohlen⸗Gluth halten, oder legen, 
fo,gergehst es alſobald, und. wird hernad) mit einem 
wohl abgewiſcht. Der harte Grund wird. aber 
mit einer weidenen Kohle abgsrisben,, und wohl in 
genommen, daß man unter dem Abreiben Feine 
reiche, oder. Riſſe mit der Kohle in das Kupffec 
teacher ‚Wenn nun der Grund mit der Kohle abge— 
Eh bekommet das Kupffer eine dunckele Farbe, 
e rechte nun wieder zu bringen, fo ninm ein wenig 
+ oder Scheider Waſſer, gieſſe darunter. gemein 
Waſſer, und uͤberwiſche damit und einem Tuͤchlein 
das Kupffer, und trockne darnach die Kupffer⸗Platte 
mit ein em reinen Tuche wohl ab. V 
Will man zum andernmal was radiren, oder das, 
was unrecht und mit der Mixtur verdeckt geweſen, 
“ev . volleud 
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vollend zu rechte machen, ſo muß man den — 
Grund reine abwiſchen, die Platte hingegen mit einer 
Kohle, doch ohne Striche, abreiben, und mit reinem 
Waſſer abwaſchen und trocknen, und darnach deu 
Grund wieder auftragen, und drein radiren, geſchicht 
ſolches nicht, ſo greifft das Scheide⸗Waſſer ungleich 
an, und verderbet die Arbeit, 

Das Scheide Waffer , womit ein Kupffer geetzt 
worden, färbet ein rein polirtes Eifen gank Kupffer: 
roh, fo man es in daffelbe duncket, und geſchwinde 
mit einem reinen alten Tüchlein abroifcher, 

Und auf vor gelehrte Art fan man fo wohl in 

Stahl, Eifen, Meßing radiren, was man will, 
. Etliche radiren auch auf ‘Bein auf obgedachte 
Weiſe alfo, daß der Grund augradirer, hingegen das 
Bild erhoben bleiber, und flehet folches auf helffens 
beinernen Meffer:Stielen fehr artig. Als zum Exem⸗ 
pel: es wird Laubwerck auf cinen Stiel gemacht, ſo 
trägct man den weichen Grund darauf, und made 
diefen Grund, fo den Boden des Bildes präfentiret, 
gantz mit der Radir⸗Nadel weg, das Laubwerck aber 
bleibt mie dem Grunde bederft, und wird afleine in 
felbiges nur die Schattirung gemacht, und das Schei⸗ 
de, Wafler darauf gegoffen, wenn nun dag ‘Bein weich 
worden, fo machet man das, was das Scheide-Waffer 
weich gefreffen, mit einer ſchregen ſtarcken Kadiers 
Madel huͤbſch her aus, und ftreicher eine fchöne ſchwarje 
Beitze daruͤber, laͤſt es trocknen, ſchmieret es ein wenig 
mit Oel, und machet hernach den Grund herunter, es 
ſtehet ſehr artig, es ſind die Bilder erhoben, und 
haben ihre ſchwartze Schraffirung, und der Grund 
iſt ſchwartz. 


Auf 
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Auf Eifen oder Meßing erhabene Arbeit zu mas 
chen, fo fange foldhes alfo an: Mimm Blur Stein, 
reibe felben wohl auf einem Steine mit gemeinem 
Waſſer an, laß ihn trocknen, denn reibe ihn wicder 
mit einem guten Fürnis, fo, daß du damit mit cinens 
Pinfel mahlen und fchreiben Fanft, und fchreibe damit 
auf dein wohl polirtes Eifen, Taf cs denn eine qute 
Zeit trocknen, und wiſche das polirte Eifen mit ci 
nem Tuche ab, gieffe Scheide Waffer darauf, wenn 
du zupor um deine Arbeit einen Rand von Wachs, 
wie vor gewiefen, gemacht, und laffe es wohl freffen, 
hat 28 nun genug gewuͤrcket, fo wafche das Miffer, 
oder fonft polirte Eifen, nit Waffer reine ab, und reis 
be den Grund init feinem Sande ober mit geftoffes 
nem Bimſtein ab, halt es über ein Feuer, laß es ers 
waͤrmen, und laß in das abgefreffene Metal Gum⸗ 
mis Asphalt oder ein gut ſchwartz Siegel⸗Lack, laß 
es wieder erfalten,reibe cs fein gleich mit einem fei⸗ 
nen Bimftein, und police das Eifen hernady, ce ſte⸗ 
her fehr ſchoͤn und nett, Ä 

Ich habe bisher gewieſen, allerley Figuren und 
Schriften in alerley Metall, vermitrelft des Scheide⸗ 
Waſſers, zu dringen ; Hinführo will ich nun ferner 
zeigen, wie mit Beyhuͤlffe des Grabe⸗Stichels und ans 
derer Inſtrumenten allerley Figuren in das Kupffer, 
fonderlich aber die fhönen ſchwartzen Kupffer /Stuͤ⸗ 
de, foals getufcher ausfehen, und eine neue rare In⸗ 
vention find, machen fol, 

Zu: diefer Arbeit werden erfordert unterfchicdlie 
che Inſtrumenta, fonderlich aber cin Maaß⸗Stab, 
nach welchem obgedachte Inſtrumenta follen gemacht 
werden, Der Manf- Stab ift dieſer: 


Die 
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‚. Die Inſtrumenta nun find-folgende:. 
. 1. Man muß haben cin richtiges Wind-L 





4. Die Grab⸗Stichel, dieſe haben. die Nuͤrn⸗ 
berger zu verkauffen, es werden auch ſehr gute in 
Augſpurg, weil es daſelbſt gute Kuͤuſtler im Kupffer⸗ 
ſtechen giebt, gemacht, und Fan man fie von ſolchen 
Dertern nicht haben, ſo muß man dieſelben bey einem 
guten Zeug⸗Schmidt, der die Härte wohl ver ſtehet, 
aus einem guten Stahle, als Suhlinger oder Steyer⸗ 
Stahl, der ohne Riſſe und Brüche iſt, u 
Zr | la} 
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laſſen. Sonderlich aber dienen zu ſolchen die zer⸗ 
brochenen flählernen Rappier-Klingen, die man 
denn oft) biy den Fecht-Meiſtern oder Degen⸗ 

„m Schmieden oder Schwerdtfegern um ein 





\  fihleche Geld Fauffen fan, Sonſt jmd die 
Ä Grabſtichel ordentlich ſechs ZoH lang, und 
s Boten vonabis canderthalbZoll, das vordere 
N Tpeif ift vier und einen halben Zoll Lana, fie 
find viereckigt, und ift dergeftalt allewige 
befant, Die Kupfferftecher halten viel vor 
fangen Grabefticheln, nicht aber die Gold⸗ 
ſchmede oder Dirfchierftecher, fo gemeiniglich 
die Furgen erwehlen. Hingegen folen ‚die 
Stichle, fo man an den Ballen der Hapd ans 
ſetzen muß, nicht allzu lang, und hinten der 
Knopf halb abgeſchnitten ſeyn. Solche 
Grabeſtichel aber muͤſſen unter der Arbeit 
allezeit recht ſcharf gehalten werden, ſonſt reiſt 
man leichtlich damit aus, ſolche nun zu ſchleif⸗ 
fen, werden gute Schleif-Steine erfordert, 
und zwar erftlich ein. etwag grober Stan, 
damit man erſt dag gröbſte mit Waller abs 
ſchleift, hernach ein guter Och Stein, auf 
welchem man dic Grabftichel mit Baum⸗Oel 
recht ſcharf und glatt fehleifet, 


— Das Stech-Kuͤſſen: Solches wird rund ger 
wirt, aus zwey rund — weißs oder auch 





Crokers Mahler. roth⸗ 
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roth⸗garen $eder, in der Mitten zuſammen geneher, 
vermirtelft eines doppelten zufammen und darzwi⸗ 
(chen gelegten Riemleins mit einem ſtarcken Saden, 
darnach mit Sand hart und ftarcf angefüller, und 
vollends zugenehet. Man hat fieaber von unterſchie— 
dener Gröffe und Dicke nach Gröffe der Arbeit. Zu 
kleinen Sachen ift diefer lang 5 und einen halben Zoll, 
dicke 1 und drey Viertel⸗Zoll. Die:gröffern können 
im Diamerro 8 und einen halben Zoll lang, dicke aber 
2 Zoll und 2 Acherheil eines Zolles ſeyn. An Ge 
fralt find fie meiftentheils rund, damit man die Run⸗ 
dirung der runden Stiche deſto fuͤglicher darauf mas 
chen koͤnne, doch braucht man auch viereckichte, ſo 
etwas dicke ſind. a 
5 Hat man. aber gar Fleine Küpfferlcin zu 
ftechen, fo hat man runde oder ablänglichte Bretlcin 
don gutem harten Holge, auf folche wird das Kupffer 
mie einem Küft aufgefüttet, damit man es unter der 
Arbeit und dem Stechen deſto gefchickter halten, und 
beffer handrhieren möge, u | 
+, Der Schuͤr- oder Polie» Silk.  Diefer 
wird erfilich, wenn er Aus einen Rande eines alten 
' Fils: Hutes, der dünne und von guten 
Haaren gemacht worden , zwey Zol 
breit gefehnitten ift, an dem (Ende aa, 
wenn felber fieben oder achrfach wohl 


Il uſammen genehet, mit Baum⸗Oel 
Punten auf der gleichen Seite bey b wohl 
benetzet. Damit wird dag unreine 
Kuvffer wohl abgerieben, auch wenn 
es geſtochen und abgeglaͤttet, alellnreis 


nigkeit ans demfelben damit gerieben. 
















8. Einen 
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8. Einen mit Meßing beſchlagenen Hobel, deſſen 
Eiſen recht ſchnur gleich, oder gerade ſtehen muß, mit 
ſolchem wird die Kupffer-Platte erſtlich in die Quere, 
darnach in die Laͤnge auf einem gleichen Brete oder 
Hobel⸗Banck, wenn ſie vorher wohl feſte gemacht, ab⸗ 
gehobelt, unter dem Hobeln aber, damit die abgehenden 
Spaͤne nicht an dem Hobel behangen bleiben, ſo wird 
derſelbe mit Oel oder Fette beſtrichen. Nach dem 
Hobeln nun die Platte recht klein zu machen, hat man 
allerley gleiche und breite Sand⸗Steine, ſo nicht allzu 
grob, desgleichen auch allerley feine Steine, von dem 
nicht ausgeſchloſſen ſind die Oel- und Bim-Steine, 

9. Wenn nun dag Kupffer gantz glatt, fo muß, 
e8 hernach poliret werden, und dargu wird erforderg 
ein Gerb- oder Polir⸗Stahl, wie die bald folgende 
Figur ausficher, Der Stahl ift vorne von a bis be 





dren und einen halben Zoll lang, hinten bey bc ein 
Viertel⸗Zoll dicke, vorwärts zu aber etwas dünner, 
bey bc ein und ein Achttheil⸗Zolles breit, von cund b 
bis d ein Viertel» ZoM und drey fechzehen Theil eis 
nes Zolles dicke und breit, und der Stich ift in allem 
zwanzig Zofl lang, damit man ihn unter dem Poliren 
auf die Achfel legen Fan. Er muß auf den Seitenee 
wohl gehärtet und recht glatt gefchliffen feyn, auch 
hernach auf einem glatten Ziegel-Steine mit Baum⸗ 
Del wohl gerieben, und denn unter dem Poliren auf 
| x 2 | einen 
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einem Stüde Leder von Elends-Haut mit Zinn 
Aſche oder geſchwemmtem Blur: Stein beſtreuet, 
abgezogen werden. 

10. Bey dem Kupfferſtechen, ſo oft bey Nacht 
geſchehen muß, braucht man auch eine runde Glass 
Kugel, die niit reinem Waffer angefüllet, und vor 
eine Lampe geſtellet wird, und diefes wird unten im 
33. Capitel weitläuftiger vorgeftellet werden. 
are Mercke noch bey dem Grabefticheln, daß 
vorne die Schärffe oder Seite c weggefchliffen wird, 
damit ich die Spitze f defto beffer fehen Fan, - zumal 
wenn ich mit der lincken Hand ftechesfteche ich aber mit 
der rechten, fo wird die Schärffe der Scite e wegges 





fchliffen, die Efe-gg muß auch aan bis vorn an weg 
ſeyn, damit der Zeigefinger darauf liegen koͤnne, 
und von der Schärffe nicht verhindert werde, wie 
ſolches an den fertigen Grabfticheln zu fchen ift, 
‚Und diefes ift Fürglich dasjenige, fo ich vor 
den Inſtrumenten, die zu dan gemeinen Kupfferftechen 
gehören, habe vorſtellen wollen, Verlanget aber 
jemand eine weitläuftige Schrift davon zu leſen, dev 
Fan fih anfhaffen des Abraham Boß Radier⸗ 
Buch, fo Becklerus verteutſchet, in zvo, da cr denn 
genug finden wird, 


Ich ſchreite nun auch zu den ſchwartzen Kupf 
fern, die wie cin ſchoͤn getuſchtes Gemaͤhlde, und fehe 
lieblich und angenchm EIOR und werden mit fols 

rn 
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genden Inſtrumenten verfertiget. Endlich, wenn 
die Kupffir» Platte recht gleich und glatt poliret 
iſt, jo wird diefelbe, fo weit der Riß kommen 
fol, sinmal von oben herunter, hernach gerade 
quer uber, denn links und folgends auch rechts 
uͤbereck mit dem ißt folgenden Inſtrument durdys 
gearbeitet, bis ſie eine gelinde Rauhigkeit, wie ein 
feiner Sammet, "befomme, alfo, daß, wenn man 
fie abdrucket, fo fol das Pappier über und über 
gantz ſchwartz werden, 

12. Zu vorgedachter Arbeit aber werden ges 
genwärtige Inſtrumenta erfordert, und hat man des 
rer dren s oder vicrerlen Art, immer eins gröffer als 


— 


das andere, und ift gegenwärtiges das Fleinefte, und. 





ein Achttheil eines Zolles dicke, und fofort nach Pros 
portion die andern, Bey aa werden ſie gleich einem 
Hobel-Eifen fehräge abgefeiler, daß fie gank feharf 
werden, und auf folcher ſchraͤgen Seite werden fie 
der Laͤnge nach herunter, gleich einer Zeile, Strich 
bey Strich gehauen, doch ift immer einssgröber als 

x 3 das 
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das andere gehauen, Hernach werden fie in einen 
Stiel, der ungefchr einer Hand breit lang ift, ges 
ſtecket. Andere aber brauchen zwey Fifen in einem 
Stiele, damit fie folche nach Belieben umfchren, 
und erftlich grobe, hernach aber Fleine Löcher oder 
Punecte auf die Kupffer⸗Platte machen fönnen, 


’ 





Iſt num die Platte gleich einem Sammer, und 
Über und über punctiret, fo zeichnet man diellmriffe 
der Figur gelinde mit dem Reiſſe⸗Stifte, der oben 

beſchrieben worden, darauf. 


Was ferner in dem Bilde weiß werden fol, 
und die Erhöhung bleibet, wird mit dem Schabes 
Eifen, welches die folgende Figur vorſtellet, gleich 
ausgefchaber, | 





Es ift aber erſt gejeigtes Schabe » Eifen, 
welches das kleineſte ift, 4, Zoll lang, und ein Vier⸗ 
tel Zoll breit, Diefer Eifen hat man auch unters 
ſchiedliche, da immer eincg groͤſſer und breiter iſt 
als das andere, 


Die 
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Die Stiele daran find gantz gleich, unten et⸗ 
was dünne, und oben dicker, mit einem meßingernen 


Hefte verfehen, 


Das ausgefchabte wird letztlich mit dem Gerbes 
Stahl, Ser firber und drey Viertel Zoll lang ift, gang 
glatt.poliret, dic gan gelinden Schatten poliret 
man fehr wenig, die ftärfern noch weniger, und 
die ſchwaͤrtzeſte läft man, wie das rauch gemachfe 
Kupffer an ſich felbft iſt. Zuletzt werden die 
ſtaͤrckeſten Drügfe an. Umriffen mit dem Grabes 
Stichel nachzeſtochen. Dieſe Arc der Kupffer if 
ſehr kuͤnſtlich und lieblich, leidet aber fehr wenig 
Aödruͤcke, weil fie bald blind werden, und daher 
ſind dergleichen Kupffer viel theurer als die andern 
geſtochenen Kupffer. 


Sonſt hat man noch andere Arten von 
Schab- und Polir⸗Stahlen, wie diefe beygefesten 
Figuren zeigen , und iſt der andere davon neun Jol 





fang, bey a iſt der Poliv» Stahl, fo auf den 
Eden rundlicht und gantz glatt ift, und iſt das 
Ta Theil 
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Theil b zwey Zoll und zwey Achtel Zoll lang, 
S if der Schabe-Stahl, fo zwey Zoll und ein 
Achtel Zoll lang iſt, iſt dreyeckigt, und auf allen 
drey Ecken ſehr ſcharf geſchliffen. Man braucht 
ihn, wenn das Kupffer fertig geſtochen, den auf 
Dem Kupffer noch ſitzenden Grad damit abzuſchaben/ 
und mit dem Polir-Stahl wird der Grund hernach 

vollend glatt polirct, a iſt bey b breit * 

einen guten Zoll. 








Funſt— Vabinet, 


darinnen 


allerhand rare und geheime 


Erfindungen 


ingleichen 
| angenehme und nüͤtzliche 


Funſt-Ftuͤcke 


den Liebhabern curioͤſer Kuͤnſte 


aufrichtig entdecket werden. 








Das 1. Capitel. 
- Vom— 


Wachs⸗Poſiren, was es ſey, und was 


darzu erfordert werde. 


a Wahs : Poft ren ift eine ſehr reins 
liche und artige, fonderlich aber curiös 
fen Liebhabern und geſchickten Leuten, 
wohl anftändige Kunſt. Es heißt 

aber Wachs - Pofiren fo viel, als aus Wadıs 

allerley arfige Figuren und Bilder entweder aus 
freyer Fauſt, oder mit u der darzu gehörigen 





Formen 
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Formen zu machen und an das Licht zu bringen. 
Bey der erſten Art wird von dem Poſirer, der aus 
freyer Hand, gleich einem Bild» Hauer, der aus 
einem -Stüfe Holß cin Bild formiret, aus einem 
Stuͤcke Wachs cine Figur oder Bildnis vorfiellen 
will, erfordert, daß er die Zeichen: Kunft ſehr 
wohl verfiche, die SProportion jedes Gliedes au 
einem Menfchen oder vorgenommener Figur wiffe, 
und jedem Dinge feine aebührliche Gefchicflichfeit, 
Form und cigentliche Geſtalt geben koͤnne. Zu 
dieſer Arbeit hat er nun keine andern Inſtrumenta 
vonnöthen, als ein Stuͤck ſchoͤn Wachs, gefaͤrbt 
oder ungefaͤrbt, nach Erforderung des Bildes, 
nebſt etlichen Pofir-Holtzerlein von allerley Form, 
ſo aus hartem Holtze, oder einem weiſſen Beine, 
ſollen gemacht ſeyn, vorne rund, breit, ſchmal, 
viereckigt, dreyeckigt, ſpitzig, ꝛe. oder wie ſolche 
des Wachs-Poſirers Arbeit erfordert, und mit 
ſolchen arbeitet er nach ſeinem Gefallen, und aus 
freyer Fauſt, und dieſes iſt cine ſehr kuͤnſtliche Ars 
beit, welche ausführlich zu beſchreiben, eine weit— 
laͤuftige Schrift oder Buch erfordert, ſo aber vor 
dismal nicht mein Vornehmen iſt. Die andere 
Art erfordert nicht fo viel Kunſt und Wiſſenſchaft, 
und hat hingegen den Bild»-Schniger und allerley 
von Gips oder Holg gemachte Formen vonnöthen, 
Mie aber das Pofiren verrichtet, dag Wachs zubes 
reiter, und die Formen gemacht werden, will ich in 
folgendem vorftelen, und erftlih von dem Wachfe 
felbft den Anfang. machen. 


Das 
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Das 2, Capitel. 
Dom 


Wachſe an ſich ſelbſt. 


Wa⸗ das Wachs ſey, iſt nicht vonnoͤthen, viel 
3 davon zumelden „indem ſolches ja allen und 
jeden, jafaft denFleinften Kindern befannt iſt. Es 
wird in groffer Menge aus Mofcau, Pohlen, tits 
thauen, $icf: und Curland, allıvo es in wilden und gros 
fen Wäldern, wie ich felbften gefchen, in die hohlen 
und darzu von den Bauren ausgehauenen Baͤume von 
den Bienen getragen wird, und von dar nach Holland, 
Engeland und Teuͤtſchland, da es zwar auch viel giebt, 
doch aber nicht fo häufig, als in obgedachten Laͤndern 
verführerwird, Wie Fünftfich aberdas Honig und 
Wachs von den Bienen gemacht werde, und wozu eg 
diene, wäre wohlmwürdig, daß man deffen weitläufs 
tiger gedendfe, und ſich alfo über dieſes Honig- und 
acer machenden Thierleins Kunft: reiche Arbeit, 

ja vielmehr über derer und unfer aller Schöpffers uns 
ausfprechliche Allmacht verwundere, weil aber dicfeg 
vor dismal nicht unfers Orte, fo weife ich den Leſer zu 
Herrn Blanckhards ITractat de nfectis, Fran—⸗ 
zium de Auimalibus, Lolerum, Schrödern, Syl⸗ 
vii Occonis Anmerkungen, pag, 362. und ans 
dere medicinifhe und Haushaltungs- Bücher, allwo 
er genug, fo wohl von den Bienen, als von den Honig 
und Wachs, als auch von deren Mus, zu leſen haben 
wird, Und ift dag Wache, ſonderlich in den Apo— 
thecken, ſehr gebräuchlich, indem ohne daffelbe ja Fein 
Pfafter Fan zubereitet werden. Was meinen Zweck 
aber anbelanget, fo betrachte ich es hier nur als ein 


zuge⸗ 
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zuachöriges Stück der Pofir-Kunft, um allerley 
Figuren, Bilder und Blumen, ꝛtc, daraus zu bilden, 
Zu diefer Arbeit hat man nun allerley Wachs vons 
Noͤthen, und ob man wohl Fein.anders,alsdas gelbe 
und etwas weißlichte oder Sungfer- Bachs, welches 
die jungen Dienen geben, hat, fo ift doch die Kunft 
geſchaͤftig gewefen, ſich dahinzu bearbeiten, wie in 
das Wachs allerlcy Farben zu bringen, und daffelbe 
in feiner gelben Farbe zu ändern ſey, vorandern aber 
hat man fich befliffen, dem gelben Wachfe eine ans 
genehme weiffe Farbe zu geben, und daffelbe wieder 
mit allerley hohen Farben zu färben. Diefes alles 
foll in folgendem ausführlicher gelchret werden, und 
zwar crftlich, wie das Wachs zu bleichen und. weiß 
zu machen fin. | 


Das 3. Capıtel, 
Dom 


weiten Wachfe, und wie folches 


zu machen. 


Si wird häufig gemacht in Holland, Benedig, 
Hamburg und Mürnberg, das befte aber in 
Italien oder Welſchland. Diefes weiffe Wachs aber 
zu bereiten, dienet nicht alles Wachs, fonderlic) das 
allzu gelbe, ja dag gelb⸗ braun ift, wie ein folches die 
alten Bienen geben, fondern allein dasjenige, fo der 
weiſſen Farbe am naͤchſten tritt, und gelblich ſcheinet, 
nnd fo man in den jungen Bien-Stoͤcken findet. 
Bon diefem heil: gelben und recht rein geſchmoltzenem 
Wachſe nimm nun fo vick, als du vonnoͤthen haft, 
ſchneide ſolches etwas klein, und laß es in einem 
weiten 


und wie ſolches zu machen. 301 


weiten Gefäß, oder recht reinen meßingernen Keſſel 
almählig und ohne Schaum über einem fanftenKohk 
euer zerſchmeltzen, und fo dag gefchehen, fo Fanft dus 
es, wenn du wilt, in cin warm Waſſer gieffen, und 
darinne mit den Händen wohl durchfnäten, laß es 
wohl trocknen, und fchmelge es wieder allgemach ohne 
Dlafen und Schaum, Wern es nun gefhmolgen, 
fo ſchoͤpffet man nach und nach mit einem naffen 
bölgernen Löffel daſſelbe aus, und gieffet es über ein 
hölsernes Rad, fo naß ſeyn und ber einem Zober 
vol Fate Waffer ftchen muß, daß man «3 darinn 
allzeit als einen Schleif-Stein umdrchen Fan, oder 
laß das Wachs durch ein löchericht Becken über dag 
naffe Rad Jauffen, und daſſelbe in dem Faltın Waſſer 
durch einen andern herum dreben, fo wird fidy das 
Macs in Fleine dünne Scheiblein oder Blätter zer» 
theilen, diefe fammle nun von dem Waffe zuſam⸗ 
men, und wirff fie auf cin grob naß Tuch weit« 
läuftig von einander, folches Tuch aber muft du auf 
ein Bret, Tifch oder von weidenen Ruͤthlein gefloch“ 
tene Flechte legen, ſetze es alsdenn an die Sonne, 
wende es oft um, und begicffe es oft mit reinem 
Waſſer, fo lange, bis das Wachs von dir Soune 
recht weis gebleichet ſey. Wenn es nun weiß.genug 
gebleichet, fo ſchmeltze dieſe Scheibltin wieder - zus 
ſammen, und gieffe fie in runde Kuchen, oder in eine 
andere dir gefällige Form. 

Andere verfahren mie dem leihen alfo : Sie 
laffen das klein zerſchnittene Wachs ohne Schaum 
in einem breiten Geſchirr, das unten ctivas enger als 
oben ift, bey einem fanften Kohle Feuer zerſchmeltzen, 
nehmen darnad) eine hölzerne Scheibe oder Teller, 
der ungen recht glatt ift, machen ihn naß, und ſtecken 

| in 
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in die Mitte deffelben ein Meffer, oder welches hoch 
beffer, man laͤſt daffelbe gleich mit einem langen Stiel 
machen, wichier zu fehen, und tuncken dag glatte umd 
anf den Seiten rund gedrehere, und 
in Waffer wohl genetzte Theil in das 
ergangen Wachs ein, ziehen ſolches 
gefchwinde wieder aus, und tuncken 
TEE eg dann gefchwinde wieder in cin nrit 
> Faltem und reinah Brunn⸗Waſſet 
angefüllt breit Gefchirre, fo befommit 
man runde dünne Scheiblein als ein Pappier, folche 
Arbeic mit Eintunckung der höigernenrunden Schei⸗ 
ben in das Wachs und Waffer wicderholet man ſo oft 
- und viel, bis das Wachs alle zu dannen Scheiblein 
gemacht, Solche Scheiblein legt man nun auf cin 
naß Tuch, das auf einem Brete oder geflochtenen 
Hürde liegt, fegt folche an die Sonne, und bleichet 
fie, wie ſchon gefchret, mit ofterm Begieffen und Um⸗ 
wenden, Du mut aber bey windigem Wetter zus 
fehen, daß fein Staub oder andere Unreinigfeit auf 
das Wachs falle, derowegen nimm das Wachs bey 
ſolchem Werter weg, oder bedecke cs mif reinen und! 
naffen Tüchern, fo muft du auch keine unreinen Hände 
haben, wenn du das Wachs umwendefl, So kan 
man auch im Februario, Mertz und April, wenn cs 
fhön Wetter, und qut gefrierer, fol Wachsbleichen 
anftellen, denn da wird cs fchön weiß. Solches habe 
ich felbft einmal in Liefland bey Riga probiret, ich 
hatte Wachs-Trauben gemacht, und hieng ſolche 
im Mertz an die Sonne, ſo blieben ſie auf der einen 
Seite, wo ſie von der Sonne beſchienen wurden, 
gantz weiß, auf der andern Seife aber, wo fie ohne 
Sonne, gan gelbe, | 
| Wer 


i 
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Wer diefe Arbeit, das Wachs zu bBläichen, nicht 
auf ſich nehmen will, Fan foldyes bey den Materialiften 
oder Apotheckern Fauffen,und Fofter das Pfund manch: 
mal 8. ra, oder 12, Örofchen, man muß aber wohl 
zuſehen, daß mancin fold weiß Wachs befomme, das 
nicht mit Bocks- oder anderm Talg vermenger ſey, 
denn ſolches Läft ſich übel handrhieren, wird leicht weich 
und ſchmutzig. Dieſes Fanft du nun leicht von ana 
derm gutem weiffen Wachſe unterfcheiden, denn eg 
ruͤchet talghaftig, laͤſt ſich leichtlich brechen, und fo 
man cin wenig davon zwifchen den Fingern driicker, 
fo wird es bald weich, und riechet nach Talg, welches 
das unverfälfchte weile Wachs nicht thut, fo feinen 
talghaftigen Geruch hat, fi auch nicht leichtli 
brechen laͤſt. 

Obgedachtes weiſſes Wachs kan auch mit einem 
ſchoͤnen Bleyweis, welches recht klar geſtoſſen, und 
durch ein Tuͤchlein oder fein Haar⸗Sieb durchgeſiebet 
worden, vermifcht werden, (andere nehmen auch weiſſe 
Staͤrcke, welches ich aber nie verfuche ) fo bekoͤmmt 
es cine angenehme weiffe Farbe, wie ein Alabafters 
Stein, und wird fehr ſchoͤn, wenn es poliret wird, 
doch Muß man auch nicht allzu viel Bleyweis darzu 
thun, fonft wird cs zu dicke, und läft fich nicht wohl 
arbeiten, und macht man aug diefen weiſſen Wachfe 
ein leibfarben Wachs, fo muß man niche allzu viel 
Zinnober darzu thun. Etliche, als ich in Dangig 
gefehen, feren auch Bock-Talg zu diefem weiffen 
Wachſe, fo fan man aflerley Gefichrer und fehöne 
nacfende Bilder daraus machen, Ä 

Merde: 1. Das weilfe Wachs muß aud) nicht 
allzu oft aufgetwärmer werden, fonft wird cs gelbe, 
fo fol es unter dem Zerſchmeltzen auch nicht zu heiß 

gemacht 
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gemacht feyn, denn dadurch befommen die Viſder 
Loͤcher, werden ungeflaltet, und läft ich nicht anders 
als durch lörhen virbeffern. 2. Wir mehr vom 
weiſſen Wachſe lefen will, fan davon nachſchlagen 
Florini Deconomum prudentem et legalem, p. 1155. 
desgleichen Weigels Abbildungen aller Stände und 
Handwerefer. 3. Ein wiß Pofie Wachs zu machen: 

Nimm weiß Wachs cin Loth, geſtoſſen Bleyweis ein 
halb Loth, auch etwas ſchoͤnen Venediſchen Terpentin, 
und einweni ſchoͤn weiß Bocks⸗Talg, und laß es mit 
einander auf einem gelinden Kohl⸗Feuer zuſammen 
ſchmeltzen, und gieß es denn in rein kalt Waſſer, oder 
in eine Form. 


Ein beſtaͤndig ſchoͤn ig Wachs zu machen, 
lehret Robert Boylaͤus in ſeinem laͤteiniſchen 
Tractat de Coloribus, in $vo, pag. 146. desgleichen 
der Herr von Hochberg in ſeinem Buche vom ade⸗ 
lichenLand und Feld⸗Leben, Georgicacurioſa betittelt, 
im andern Theil, pag. 464. 

In Norwegen, mwofelbft das wohl geſaltzene 
See, Waſſer iſt, nahm ich deffelben cin Geſchirr voll, 
ließ gelbes Wachs ſchmeltzen, und goß es in das See— 
Waſſer, und ſolches wiederholete ich etlichemal, fo 
wurde das Wachs, als es eine Zeit lag, von ſich fetbft 
gantz weiß. 


Das a. Capitel. 
Wachs mit allerhand Farben bund 


= vorhergehenden Capitel habe ich — dem weiſ⸗ 
fen Wachfe mit wenigem —— ſolches noch 
weiſſer 
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weiffer zu färben, und deffen Durchſichtigkeit zu bes 
nehmen ſey; nun will ida auch die andern Farben 
dem geneigten Leſer lehren, und zwar | J 

i. Ein ſchoͤn roth Wachs zu haben, fo nimm 
Wachs, das nicht allzu dunckel-gelbe ift, ſchneide es 
klein, und laß es uber einem ſanften Kohl-Feuer 
langſam zergehen, thue dem fo viel Zinnober, als du 
meynſt, daß genug fen, hincin, welches man alfobald 
fehen Fan, denn fo man von dem gefärbten rothen 
Wachs einen Tropffen mit einem reinen Hoͤltzlein auf 
einen zinnernen Teller tropffet, und laͤſt ihn erfalten, 
jo fan man bald fehen, ob das Wache zu roch oder zu 
gelbe; iſt es nun bleichsrorh, fo thue nod mehr Zins 
nober darzu, iſt es aber allzu roch, fo thue noch mehr 
Wachs darzu, zuletzt thut man auch etwas Terpentin 
hinein, doch aber weder zu wenig noch zu viel, denn 
ift es zu viel, fo wird das Wachs leiche weich, ift es 
ju wenig, fo bricht es leichtlich, rähre alles wohl uns 
fer einander, und brauche es, wozu du wilſt. 

2. Wille dır heleres Noch haben, fo ninm an 
ftart des Zinnobers wohl gericbene Mennige, und 
rühre fie mit ein wenig Zerpentin unter das Wachs, 

3. Willt du dunckel-roth haben, ſo Fanft du 
einenguten Kugel: oder Florentiner⸗Lac darein thun, 
die Schalen von der rothen Ochfen- Zungen Wurgel 
ineinrein Tuͤchlein binden, und ſolche mit vom Wachs 
laffın warn werden, ımd denn das Tüchlein auss 
drücken, fo bekoͤmmſt du cine, dunckel⸗rothe Farbe, 
nachdem du viel Schalen von obgedachrer Wurtzel 
und wenig Wachs gebrauchft, fo wird das Wachs 
recht dunckel. 

4. Das gelbe Wachs darf man nicht gelber 
machen, weil cs von Natur gelbe genug doch eine rechte 
Crokers Mahler. u helle 
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helle gelbe Farbe zu machen, ſo nimm weiß Wachs, 
and binde in cin fein Züchlein geftofjene Curcume⸗ 
Wurtzel, lege ſolches in das Wachs mit ein wenig Cy⸗ 
prianiſchen Terpentin, und laß es zergehen ‚ drücke 
denn dag Tuͤchlein aus, fo haft du cine fhöne Lichts 
gelbe Farbe, 


5. Grün Wachs u machen & thue cin ſche 
wohl und fein geriebenes Berggruͤn in daſſelbe, ſo 
bekoͤmmeſt du cin hell⸗gruͤnes Wachs, zumal fo das 
Wachs nicht allzu gelbe iſt; wilt du dunckel⸗gruͤn 
haben, fo thuſt du einen wohl gerichenen gemeinen 
Gruͤnſpan in Wache, dag fehr gelbe ift, fo bekoͤmmeſt 
du ein dunckel grün Wachs; thuſt du aber foldyes unter 
cin Wachs, dag mehr weiß als gelbe ift, fo wird es 
lichtsgrün,und liegt auch viel daran, nachdem man viel 
oder wenig Gruͤnſpan in das Wachs thut, denn wenig 
Gruͤnſpan giebt ein licht-gruͤn Wachs, viel Gruͤnſpan 
aber eine dunckel-gruͤne Farbe: und verlangeſt du 
ein recht fchön hellesgrün, fo fee dem weiffen Wachfe 
einen fhönen Grünfpan zu, doch nicht allzu viel, ncbft 
ein wenig Epprianifchen Terpentin, fo wirft du ein 
ſchoͤn grün haben, Mercfe aber beyden grünen Far⸗ 
ben, daß du felbige nicht allzu oft wärmeft, und zu heiß 
Läft werden, denn die Farben und das Wachs werden 
ſchwarz davon, 

6. DVerlangeft du ein blau Wache, fo kanſt du 
Delblau mie Zerpentin unter das Wachs in gemwiffer 
Proportion [hmelgen, Das Berg⸗blau oder Ultras 
marinsblau giebt eine ſchoͤne hohe Farbe, wenn es 

mit Cyprianiſchen oder Benedifchen Terpentin unter 


ſcboͤn weiß Jungfer⸗Wachs gemiſchet wird, iſt aber 
theuer. 


7 Braun 
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7; Braun Wachs machet man mit recht fein ges 
fioffenem Umbra , undein wenig gemeinen Terpins 
tin. | 

8. Wilt du cin Seib-farben Wachs haben, fo 
nimm ein Stüclein Jungfer- oder rein Wachs, fo 
ſchoͤn mit Zinnober roth gefärbet worden, und thue 
daffelbe in weiß zerlaffen Wache, doch nicht zu viel, 
damit e8 eine rechte helle Leib- Farbe werde, Die 
Zorna Solis giebt auch cine fhöne Farbe, ift aber. 
nicht beftändig, 

9. Schwark Wachs Fanft du‘ alfo machen ; 
Nimm ſchlecht dunckel⸗gelbe oder braunlicht Wachs, 
thue darzu ein wenig gemeinen Terpentin, und genug⸗ 
ſam Kienrauch, doch nicht allzu viel, laß das Wachs 
ſchmeltzen, und ruͤhre den Kienrauch wohl darunter, 
und wenn du es brauchen wilſt, ſo ruͤhre es wohl 
unter einander. 

Mercke: 1. Zum gelben Wachſe kanſt du einen 
gemeinen Terpentin, zu dem weiſſen Wachſe aber 
einen hellen weiſſen Cyprianiſchen oder Venediſchen 
Terpentin nehmen, weil der gemeine Terpentin das 
weiſſe Wachs gelbe macht. | 

2. Zu allen Wachs-Sachen muß Terpentin 
gebraucht werden, weder zu wenig noch zu viel, denn 
ift es zu viel, fo wird es leicht ſchmutzig, klebricht, 
und zergehet auch leicht, iſt es zu wenig, ſo zerbricht es 
licht, fonderlic) im Winter. 

3. Das Wachs zu allen Karben, je heller gelbe 
es iſt, je fchöner laͤſt es fich färben, indem das dunckel⸗ 
gelbe Wache die Farben allzu dunckel präfentiret, und 
derohalben nur allein zu braunen und ſchwartzen 
Farben fol gebraucht werden. 
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4. Alles gefaͤrbte Wachs muß nicht oft warm 
oder auch heiß gemacht werden, ſonſt verliehret es 
ſeine Farbe und wird braun, ſo muß es auch ohne 
Schaum und Blaſen zerlaſſen werden, ſonſt wird 
die Arbeit voll Blaſen und Loͤcher. — 

5. Findet ſich Schaum oder Blaſen, ſo ſich 
unter dem Schmeltzen von ſtarckem und geſchwindem 
Feuer herſchreiben, fo nimm zwiſchen eine Feuer⸗ 
Zange eine gluͤende Kohle, und fahre damit oben auf 
dem Wachſe herum, doch alſo, daß du das Wachs 
damit nicht beruͤhreſt, ſo ziehet ſich aller Schaum 
und Blaſen weg. Die Kohle muſt du aber, ehe du 
fie gebraucheſt, wohl anblaſen, und zuſehen, daß nichts 
Unreines von derſelben oder von der Feuer⸗Zange 
in das Wachs falle, 

6, Die Schalen von der Wurgel der rothen 
Dchfen- Zungen (fo aus Franckreich und Italien zur 
ung gebracht wird, ift die befte, man finder fic auch 
in Teutſchland bey Mayng, iff aber untauglich, und 
icht Feine fo fchöne Farbe, als die aus vorigen Orten 
oͤmmet) geben auch dem weiffen Wachfe eine fihöne 
rothe Rofens Farbe, wenn fie erft in ein Tuͤchlein 
gebunden, und foldhes in das weiffe Wachs ge— 
leget wird, fo läft man das Wachs gemachfam zer— 
fehnielgen, und drückt darnad) das Tüchlein aus, fo 
aft du ein fchön rorh Wachs, Nimmſt du nun cin 
rücklein von diefem rothsacfärbten Wachfe, und 
legeſt es in cin ander weiß Wachs, fo giebt es eine 
ſchoͤne bleiche Mofens Farbe, Etliche gebrauchen, 
an ſtatt der rothen Ochfen- Zungen Wurkel , den 
._ Spaniſchen Zlor, der auch cine fehöne Farbe 
gie t. 
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Das 5. Capitel, 
Von den 


Wachs-Formen und derſelben 
Abgieſſung. 


Ks den Farben folgen die Formen, fo bey dem 
Hr Wachs: Pofiren cin nothwendig Stüce find, 
diefilben werden aber auf unterfchicdene Manier und 
von unterſchiedlicher Materie, entweder aus Holg 
oder Gips gemacht. Die aus Gips werden folgender 
maffen verfertigers Wenn der Gips, wie unten im 
22. Kapitel foll gelchret werden, gebrannt und klein 
geftoffen ift, fo nimm dein Bild, fo glei) und nur 
einfach, lege ſolches auf eingleich Bretlein auf einen 
Zifd), und made von Ihon oder blauer Erde einen 
Rand darum, der ungefehr einen halben Singer höher 
als das Bild fey, und von demfelben eines Fingerg 
dicke fiche,wenn du zuvor Dein Bild mit einem fubtilen 
Pinſel mit Baum⸗Oel gang dünne überftrichen haft, 
darnach feuchte deinen wohl gebrannten und recht fein 
geftoffenen Gips entweder mit einem dünnen Leim⸗ 
Waſſer oder mir ſchlechtem Waſſer nur allein an, in 
der Dicke eines dünnen Breyes, und gieſſe ſolchen 
geſchwinde über dein mit Baum⸗Oel dünne beftriches 
nes und auf dem Bretlein oder Tifche recht Waſſer⸗ 
gleich liegendes Bild, damit der Gips allewege gleiche 
Dicke befomme, laß ihn wohl trocknen, nimm den 
and weg, und befchneide denn deine Forme fein 
gleich, marhe auch aufden Seiten, wenn du ein ander 
Gegentheil darüber gieffen wilſt, einen Schnitt darein, 
damit fich das darüber gegoffene Gegentheil nicht vers 
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rücken koͤnne, und beftreiche es: alich auf der andern 
Seite mit Baum, Del feindänne, und mache wieder 
einen andern an der Form anliegenden Rand, der 
auch etwas über das Bild gehe, undgieffe deinen Gips, 
wie vor, darüber, laß ihn trocknen, nimm den Rand 
weg, befchneide ihn auch wicder fein gleich, mache 
denn die Forme von einander, und nimm dein Bild 
aemachfam heraus, und fehneide in die Forme einen 
Einguß. Iſt num deine Forme recht hart, und wilt 
du fie gebrauchen, fo lege fie inrein kalt Waffer, daß 
fie wohl naß werde, fehürteledenn das Waſſer wicder 
recht rein aus der Forme, daß Fein Waffer in derfelben 
bleibe, lege fie denn wieder zufanımen, und wo fic fi 
nicht wohl auf einander paffer, welches doch , wenn 
du fierecht gemacht, nothiwendig feyn muß, fo halte fie 
mit der einen Hand feſte zufammıen, oder binde fie 
mit einem ftarfen Bindfaden wohlzufammen, und 
geuß mit der andern Hand dein wohl gefhmolkents 
und ohne alle Blafen und Schaum fichendes warmes 
doch nicht heiffes Wachs durch den Einguß oder Loch 
in die Forme, halte denn, wenn du dein Bild hohl 
haben wilft, den Einguß oder das Loch an der Forme 
mit einem Finger zu, fehüttele folche etlichemal ge 
ſchwinde herum, thue denn den Finger von dem Eins 
guß wieder weg, und gieffedas übrige Wachs wicder 
aus, und weil es oft gefchicht,. daß das Wachs in dem 
goche oder Einguß vorne Falt worden, und ſchon ge# 
ftanden, daß das übrige Wache nicht ausflieffen Fan, 
fo ftoffe nur mit einem ſpitzigen Hölglein in den Eins 
guß hinein, fo wird er fich bald öffnen, und dag übrige 
Wachs heraus lauffen fönnen, WennnundasBildin 
‚ bie Formen alfo gegoffen, und Falt worden, fo thue die 
Formen ſachte von einander, und nimm dein Bild ges 
| machſam 
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machfam aus der Forme, puße es huͤbſch ab, mahle und 
'polire, wie es die Kunſt erfordert, 

Willt dur aber Fein Wachs, fondern Gips in die 
Forme gicffen, fo haft du fein Gegentheil vonnöthen, 
fondern wenn das erftc Theil fertig, fo mache mit 
Thon einen Rand um die mit Baum⸗Oel beſtrichene 
Forme, und gieſſe deinen Gips wieder darein, ſo be— 
Tommeft du dein Bild von Gips, und auf ſolche Weiſe 
verfahre mit den Bildern, die nur auf einer Seite 
fichen, auf der andern aber ganz gleich find, 

Sind aber deine Bilder auf beyden Seiten und 
erhoben, und als eine Nuß, Apfel, Birn oder Citrone 
geftalter, fo verfahre mit denfelbenauf folgende Arte 
Nimm ein Stück weichen Thon oder Töpffer» Erde, 
in folchen drüce sine Nuß oder Frucht bis auf die 
ge ein, und mache den Thon rings herum auf den 
Seiten fein gleich, und daß es eines Fingers breit rings 
um die Frucht herum dicke fiy, mache nun ferner mit 
eben derfilben Erde einen Rand um die gemachte 
Form, daß felbe eines Singers hoch oder noch höher, 
nachdem du nemfich die Forme dicke haben wilft, über 
die in den Thon eingelegte Frucht gche, undgicfje den 
mit einem dünnen Leim⸗Waſſer oder nur mit einen 
ſchlechten Waſſer angemachten Givs darein, und laß 
ihn trocknen. Iſt er nun trocken worden, fo laß das 
eine Theile von der Nuß oder andern Frucht in dem 
Gips bleiben, kehre die gemachte Forme um, nimm die 
Töpffer = Erde oder den Thon davon, und befchneide 
benfelben fein gleih, doch fi iche zu, daß die halb abge⸗ 
formte Nuß oder Frucht unter dem Schneiden nicht 
aus der Gips» Forme falle, mache ferner in obgedachter 
Form auf die Seite Einfchnirte oder Aushohlungen, 
und beſchmiere ſelbe wicder mit einem ſtarken Seifs 
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dr Waſſer oder Baum⸗Oel. Es muͤſſen aber die 
ushohlungen nothwendig gemacht werden, damit, 
wenn du das andere Theil zur Forme gieſſeſt, es Zaͤpf⸗ 
lein bekomme, wodurch denn die Forme zuſammen 
gehalten wird, daß ſie ſich nicht verruͤcken kan. Iſt 
‚vorige Arbeit nun ale gethan, ſo lege um dieſen erſten 
Theil der Forme, in welcher dio Nuß oder Frucht noch 
iſt, wieder einen Rand von Toͤpffer⸗ Erde oder Thon, 
und mache den Rand etwas hoͤher, als die eingelegte 
Muß oder Frucht iſt, und gieſſe wieder Gips, der mit 
‚einem dünnen Leim⸗-Waſſer, oder ſonſt mit ſchlechtem 
Waſſer nur angemacht ſey, uͤber die Muß oder Frucht 
her, laß ihn trocknen, nimm darnach den Thon hinweg, 
beſchneide die Forme allenthalben, daß ſie fein gleich 
werde, mache ſie denn auf, oder nimm fie von einander, 
thue ſachte die Muß oder Frucht heraus, damit die 
Forme nicht auf der Seite zerbrochen werde, und 
fehneide an beyde Theile der Forme den Einguf, wie 
ſolches anden Kugel: Sormen zu fehen, darein, damit 
du das Wachs hinein gieffen Fanft, Iſt dieſes gefches 
ben, und die Form recht hart worden, fo beftreiche fie 
mit Baum Oel inwendig und lege fie ins Waſſer, laß fie 
voll Waſſer ziehen, nimm ſie denn wieder heraus, ſchuͤt⸗ 
tele das Waſſer aus derſelben reine aus, binde oder 
halte ſie feſte zuſammen, und gieſſe dein warmes nicht 
‚aber heiſſes Wachs in die Forme, halte denn dag Loch 
oder den Einguß mit einem Finger zu, ſchuͤttele ihn ge⸗ 
ſchwind herum, und thue den Finger wieder vom Loche 
hinweg, und laß das uͤbrige Wachs aus der Forme wie⸗ 
der in den Topf lauffen, laß nun die Forme ein wenig 
liegen, damit das eingegoſſene Wachs erkalte, mache 
denn dieſelben von einander, und nimnı deine gegoffes 
ne Arbeit fein fanfte aus der N 

Mordes 
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Mercke: 1. Iſt das Wachs zu heiß, fo bleibet 
venig in der Form, und die gegoſſene Arbeit wird 
ehr dünne, ift es aber zu alt, ſo bleiber allzu viel 

Bachs in der Forme, und die Arbeit wird allzu dicke 
und runglicht, 

2, fe das Wachs in dem Einguß, indem du 
Ban herum ſchuͤttelſt, erfaltet, und Fanft das 
Wachs nicht aus der Forme aus gieſſen, ſo ich nur nit 
einem Drat oder ſpitzigen Hoͤltzlein darein, ſo wird dag 
übrige Wachs bald daraus lauffen fönnen, sähe 


3, Fit aber dasjenige, fo du abgieſſen wilft, groß, 
als eine Citrone oder groffer Apffel, fo nimm nur Das 
sine Theilder Zorme , gieſſe daſſelbe voll Wache, umd 
Icge das andere Theil geſchwinde darauf, halte den 
Einguf oder das Loch an der Forme zu, ſchuͤttele fie 
denn etlihemal herum, und laf das übrige Wachs 
wieder in den Wachs: Topf laufen, die Forme mit dem 
eingegoffenen Wachſe laß etwas fichen und erfalten, 
mache fie denn gelinde won einander, und nimm deing 
gegofjene Arbeit fein ſanfte heraus, | 

Mile du eine Wachs-Larve oder Angeficht von 


Wachs abgicffen, fo lege ſolche auf einen gleichen 


Tiſch, oder gleiches Bretlein, made von Thon oder 
Töpffer- Erde einen Rand darum, doch daß derſelbe 
eines kleinen Fingers breit von der Larve zu ſtehen 
komme, auch eines Singers breishöher ſey, als dieLarve, 
fomuß auch die Larve zuerſt mit Baum⸗Oel vermittelſt 
eines Pinſels dünne beſtrichen worden ſeyn, nad) 

[chem fo gieffe deinen Gips darein, [aß ihn trocknen, 
nimm ihn denn von dem Tifche oder Brerlein ab, laß 


"Die Larve darinn liegen, und befehneide die gemachte 


Sornie fein gleich, ſchneide auch auf den SeitenLoͤcher⸗ 
Icin, die oben weit und unten enge find, in dicfelbe, 
Us damit 
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damit, wenn das andere Theil darauf gegeffen wird, 
ſolches Zäpflein bekomme, fo werden fid) die beyden 
heile, wenn man fie zuſammen legt, nicht verrüden 
koͤnnen, und allezeit auf einander paffen, haft du alfe 
Deine Forme zurecht geſchnitten, fo mache wieder cinen 
Rand von Thon darum, bifteeiche hernach folchen 
mit Baum⸗Oel oder einem dicken Seiffen-Waſſer 
wohl, ſo Fan cin Gips nicht an den andern fefte aus 
backen oder haften, und gieſſe wieder Gips darcin, 
lag ihn trocknen, und beſchneide ihn auch gehöriger 
maſſen, nimm denn die Forme van einander, und 
ſchneide wicder einen Einguß darein, und diefeg ifl 
eine Forme zu einem halben Theile des Kopfs, nemlich 
zu dem vorderſten Theile des Geſichtes, iſt es aber ein 
gantzer Kopf, ſo muß man ihn bis auf die Helfte in 
‚ein Stuͤcke Thon oder Toͤpffer-Erde fein gleich cin 
drücken, darnach folchen mit Baum: oder Lein⸗Oel 
dünne beftreichen, und einen Rand von Töpffer= Thon 
darum machen, und denn weiter damit verfahren, wie 
vor gelehret. Wilt du in ſolche Form erwag gieffen, 
ſo lege ſie eine Weile ins Waſſer, nimm ſie denn wieder 
heraus, und ſchuͤttele alles Waſſer recht rein aus, ſonſt 
wird das Bild ungleich und voller Loͤcher, lege denn 
bie beyden Stuͤcke der Forme aufeinander, uud gieſſe 
Durch den gemachten Einguß dein Leib- farben Wachs 
darein, wilt du nun den gangen Kopf dick von Wachs 
haben, folaffe ihn alfo falewerden, fol cr aber hohl 
ſeyn, fo halte den Einguß mit den Fingern zu, und 
ſchencke ein paarmal fachte deine Forme herum, und 
gieffe das übrige Wachs denn wieder heraus, fo ift 
deine Arbeit Hohl, fo du denn muft in der Forme laſſen 
recht Falt werden, und denn fein fäuberfich und ohne 
Gewalt ans der Forme nehmen, und weiter, — 
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gebuͤhret, verfertigen. Die Forme laͤſt du nun ferner 
trocken werden, und hebt fie bis zum weitern Gebrauch 
auf, Mercke bier auch, daß es fehr gut fen, erſt alle 
vorn Gips gemachte Formen mit ſchlechtem Wachs 
einmalabjugieffen, weil gemeinigfich die Forme im 
Anfange etwas rauch iſt, und idas weiffe Wachs 
dadurch verdorben wird, ſo man aber die Forme erſt 
mit ſchlechtem Wachs abgicffet, fo wird ihr ihre Rau⸗ 
higfeitbenommen, und dieſelbe fein glatt. | 
Was die nacfenden Bilder oder andere Figuren, 
derer Corpus viel krumme und gebogene Stellungen 
hat, anlanget, fo wollen dieſelben etwas mehr Mühe 
in Abformen machen, denn nachdem ihre Pofitur viel 
oder wenig krumm gebogen ift, nachdem muß man fig 
auch von einander theilen, und ift die Patron oder die⸗ 
jenige Figur, fo man abzuformen hat, von Wachfe, 
fo machet man ein ſubtil Draͤtlein oder die Spigevon 
einem dünnen Moffer warm, und theilet folche, wie 
man meynet, daß cs fich am beſten ſchicke, und die 
Figur des Bildes leiden niag, voneinander. ft cs 
aber eine höfgerne Figur oder Bild, ſo fäger man es mit 
einer fubtilen Säge, ſo von einer Urmachers-Feder 
gemacht ſeyn muß, entzwey, traͤgt ſichs aber zu, daß 
es ein ſteinern Bild ſey, das nicht kan oder darf von 
einander getheilet werden, fo muß man genau betrach— 
ten, wie ſolches mit Toͤpffer⸗Erde koͤnne beleget wer⸗ 
den, um ſolches geſchickt abzuformen, nach ſothaner 
Uberlegung laͤſt man das Theil, welches manabfors 
men will, blos, und die uͤbrigen Theile beleget man 
geſchicklich mit Toͤpffer-Erde oder Thon, und formet, 
wie ſchon gelehret, das verlangte Theil ab, wenn 
ſolches geſchehen, ſo laß den Gips bleiben auf dem 
Theile, ſo du haſt abgeformet, und —— 
Seite, 
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Seite, woman wieder Gips angicffen will, eine Lücke, 
oder Reiflein i in den Gips, beftreiche folhen mit Del 
oder cinem ſtarcken Seiffen⸗Waſſer wohl,nimm dann 
ferner den Thon von dem Drt, welchen du weiter abzu⸗ 
gieffen verlangeft, hinweg, und gieffe, nachden du den» 
ſelben mit Oel oder Seiffen⸗Waſſer beſtrichen, wjeder 
Gips darauf, und ſothane Arbeit mit Belegung mit 
der Zöpffer-Erde, Luͤcken einſchneiden, mir Oel oder 
Seiffen-Waſſer beſchmieren, und mit Gips eingieſſen 
wird fo lange fortgefahren, bis endlich das gantze 
Bild abgeformer, hernach laͤſt man dic Forme trock— 
nen, nimmt denn ein Stuͤck der Forme nach dem an⸗ 
dern von dem Bilde ab, doch, daß du zuvor die Stuͤ— 

cke nach der Ordnung mit Zahlen zeichneft, Damit du 
fie defto leichter wirder zuſammen fegen fönneft, und 
hebe ſie alle in einer Schachtel abfonderlich auf, 
wilt du nun ſolches Bild abgicffen, fo ſetze die Stüde 
alle nach den gemachten Zahlen zuſammen, doch weiche 
ſie zuvor in Waſſer ein, letztlich binde ſie mit einem 
ſtarken Faden wohl zuſammen, und gieſſe das Bild, 
wie du weiſt, ab. 

Welches Bild aber in Stuͤcke kan zertheilet wer— 
den, ſo machet man ſolche Zertheilung, wie ſie ſich am 
fuͤglichſten ſchicket, und gieſſet erſtlich den Kopf, here 
nach den Rumpf oder Leib, denn die Beine mit den 
Fuͤſſen, und die Arme mit den Haͤnden ab, doch, daß 
allezeit zwey Theile der Forme gegoſſen, und die For— 
men an einem Ende etwas lang gemachet werden, 
damit des Bildes Theile allezeit noch einen Abſat 
hefoinmen, vermittelft deffen fie in einander geftecfet 
und gefüger werden mögen, fo Taffen fie fich defto beſſer 
loͤthen und fefte mahen, Manmuß auch oft zudem 
Kopfe, Armen und Beinen, nachdem ſie gebeuget, ir 
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‚ihre Pofitur erfordert, die Formen aus zwey, dreh oder 
 HierStücen machen,diefes wird nun ein Berftändiger 
ı Bald fehen, und fein Concept, wie cr ſothane frumme 
Poſituren und Stellungen abformen fönne, darnach 
ju richten wiffen, und ſchadet nicht, ob gleich dic Form 
‚in zwey, drey oder vier Stücen beftche, wenn felbige 
ſtch nur füglich zufammen ſchicken, und wohl ſchlieſſen. 

Bor allen Dingen aber kat man acht zu haben, 
daß die Gipss Formen eine göcher befommen, und has 
ben fie folche, fo muß man ein wenig Gips mie Waffer 
anmachen, und foldycs in die $öcher ftreichen, darnach 
wenn der Gips trocken, folchen in den Formen wicder 
fein gleidy machen. 

Sind audy tieffe Söcher an dem Bilde, oder iſt 
was einwärfs oder fchräge ar denfelben geſchnitten, 
fo Fleibet man es mit ein wenig Wachs oder Thonaus, 
damit es gleich werde, und der Gips nicht darinne 
behangen bfeibe, und hinderlich falle, wenn man die 
Forme ‚abnehmen will, 

Die Formen, wenn fie von Gips gemacht, müffen 
nicht alfobald gebraucher werden, fondern man läft fie 
einen oder zwey Tage ftchen, daß fie recht hart werden, 

und zu dem Ende fan man fie im Winter auf den 
warmen Ofen, im Sommer aber an die Sonne legen, 
und laffen hart werden. 

Zu mercfen aiſt auch, daß der erſte und andere Guß 
in den neuen Formen nicht gerne gerathe, derowegen 
nimmt man zuvor darzu ein geringe gelbe Wachs, und 
gieſſet ſolche Formen zwey oder dreymal damit ab, da⸗ 
durch werden fie glatt, und leidet man an dem weiſſen 

achfe keinen Verluſt. 

ie hölgernen Formen belangend, fo werden 
felbige von einem guten Meifter tief in ee 
irn⸗ 


’ 
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Birn⸗Baum⸗Holtz gefchnitten, und che. man fie 
brauchet, in Waffer erftlich eingeweichet. Solche 
aber find. zweyerley. In der erften Are werden allerley 
kleine Bilder gegoffen, die andere Art wird gebraucht 
zu Blumen und Blättern, davon im folgenden Car 
pitel ſattſame Nachricht ertheilet wird, 
Wenn nun, wie gelchret,. die Bilder verfertiget, 
fo ift noch übrig, wie dieſelben follen ausgezieret 
werden, nemlich wie man diefelben ſoll auspugen, die 
Augen darein feen, die Wangen, tippen und Naſen⸗ 
göcher rörhen, den Kopf mit Haaren bedecfen, und 
legrlich auf ein wohl geziertes Poftiment ficken, und 
becfeſtigen, und folches fol auf folgende Manier ing 
Werck geſtellet werden, 
Die Augen erſtlich betreffend, ſo werden ſolche 
in Holland und Teutſchland vom Glaſe ſehr ſchoͤn, 
fo wohl in groſſer als kleiner Form, in den Glas 
Huͤtten, wie folhe Bildung die Figur A genugfam 
A für Augen ſtellet, geblafen, darnach man fie 
bringen laͤſt. Dieſe nun einzuſetzen, fo fehneis 
T dir man das Loch des Auges aus, und fest 
ein ſolch gläfern Auge von gehöriger Gröffe, 
und mit dem Bilde übercinfonmender Pros 
portion in folches, und löthet cs denn mit weiffen 
Wachs fein gefchicflich fefte. Kan man aber foldhe 
gläferne Augen nicht haben, ſo Fan man weiffe Eorallen 
fiatt obgedachter Augen einfigen, und den fchwargen 
Stern des Auges mit ſchwartzer Oel⸗ Farbe darauf 
mahlen,oder man mahler nur die Augen mit gehörigen 
Delsarben, wie ſichs gebuͤhret, aber es ſtehet bey 
weiten nicht fo gut als die gläfernen, welche fih, als 
wenn fie natürlich wären, praͤſentiren. 
Dit 
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Die tippen, Winckel in den Augen: und Naſen⸗ 
Kchern zu verfertigen, fo nimmt man ein Stuͤcklein 
ſchoͤn roth Wachs, fo von weiffem Wachs und mit 
Sinnober gemacht ifi, und druͤcket daffelbe mit einem 
fpigigen Hölglein oder Beinlein an felbewohlan, und 

ormirct den Mund manicrlid) und fein damit, wie 
ingleihen die Augen: Windel und Naſen Loͤcher, 
man. muß aber zuvor, che men das roche Wachs 
eindruͤcket, mit einem fpisigen Beinlein, fo man zuvor 
indem Mundeetivas naß machet, in das Bild Loͤcher⸗ 
fein fiechen, oder man Fan nur obgedachte Orte mit 
Zinnober, der mit gutem hellen Fuͤrnis angemacht, 
bemahlen. 

Denen Backen, Bruͤſten, Ellebogen und Knien 
wird die bluͤhende Roͤthe alſo gegeben: Schabe oder 
reibe auf einem Farbe⸗Steine oder dicken Glas-Tafel 
ein klein wenig des beſten Florentiner⸗Lacs oder Cars 
min recht kleine, nimm darnach auf ein zartes Tuͤchlein 
ein wenig davon, und reibe damit erſtlich die Backen 
gelinde, alſo, daß die Farbe auf den Backen in der 
Mitten etwas dicke, am Ende aber etwas bleich und 
ſchwach bleibe, und ſich gleichſam verliehre, hernach ſo 
reibe ſie ſtaͤrcker, ſiehe aber zu, daß ſie nicht zu roth wer⸗ 
den, derowegen thuſt du beſſer, daß du erſtlich nur ein 
wenig Lac aufreibeſt, iſt aber die Farbe zu bleich, ſo kanſt 
du zum andernmal den Florentiner/Lac auftragen, und 
ſolchen unter dem Anreiben an das Wachs nach den 
Enden zu vertreiben, und duͤnner machen. 

Gleichwie aber die Haare nicht allein einen Mens 
ſchen, fondern auch cin Bild zieren, als will ich dir cine 
leichte doch nette Manier, die Paruquen auf Wachs⸗ 
Bilder zu machen, hier lehren. Sichezu, daß du huͤb⸗ 
ſche BR bekommeſt, ſo etwas lang und von — 

weile 
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weiffer Farbe find, von denfelben nimm ein wenig, und 
Bindees oben mit einem Faden Zwirn en cinen Drat 
fefte, hernach winde die Haare in gurer Ordnung um 
daffelbe, und wenn fir aufgewunden, fo binde jic unten 


än dem Ende wieder fefte, foldyes Drats muft du nun 


— 


viel haben, damit du eine gute Parthey Haare aufs 
winden und zugleich kochen Fanft, oder ftatt des Drats 


Braucht man auch runde glatte Hoͤltzerlein, und folen 


die Haar⸗Locken und deren Sriefirung dicfe werden, ſo 
nimmt man viel Haare und dicke Drate, follen fie 
aber dünne und kleine Kraufen oder Frieſirung has 
ben, fo nimm dünne Drate oder Hölgerlein. Haft 
du nun genug Haare auf Drat oder Hoͤltzerlein ger 
wunden, fo fiede fie in Waſſer fee wohl, undlaß 
fie hernach auf dem Drate vder den Hölgerlein an 
der Sonne oder an einem warmen Orte trocknen, 


ſchnueide denn die Faden wieder auf, und winde die 





Haare von dem Drate oder Pe ſachte wieder 
ab, fo find deine Haare rechr ſchoͤn gefraufee oder 

—— Haft du nun Haare genug, fo wohl 
ange als Furge, auf vorige Manier gefraufer, fo 
binde fo viel als zu einer Paruque genug ift, in 
cin Bufchlein zuſammen, doch daß die Furgen vorne, 
und fo auf die Seiten und an die Stirn gemacht 
tverden, die langen aber hinren kommen, fchncide 
ferner ein Loch in den Kopf des Wachs: Bildes, nad) 
der Dicke der zufamnıen gebimdenen Haare, und in 
ſelbiges ftecfe das unterfte Theil der Haare, und 


. löche ſolches mit Wachs fein in das eingeſchnittene 


Loch fefte, hernach ziche die Furgen Haare anf die 

Stirn, die längern auf die Seiten, die laͤngſten abet 

binten auf den Kopf herunter, doch muß ſolches 

Herabziehen miche mis Gewalt gefchchen, ſonſt gehet 
| die 
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die Krauſung auf, und druͤcke denn die Haare fein 
nad) der Ordnung mit den flumpffen Rücken einer 
Miffer-Spige an den Kopfan, fo wirft du einc feine 
Paruque, wenn du vecht verfahren haft, befonmen, 
Hüte dich aber, daß du nicht mic allzu groffer Ge» 
walt die Haarc andrücfeft, fonft moͤchteſt du den Kopf 
zerbrechen, fo muft du auch das Bild erſt aufgeputzt 
haben, und foldes in einem reinen Tuchlein in der 
Hand halten, damit cs nicht beſchmuzet werde, wenn 
man will die Paruquen oder was anders an dem⸗ 
felben fertig machen, 

Ehe ich aber die Augen cinfege, die Paruque 
oder andere Haare auffesze, und dergleichen Arbei⸗ 
ten mehr an den Wachs⸗Bilde vornehme, fo muß 
ich erftlichdaffelbe anfangen auszupugen, das ift, 
ih muß erfilih, wenn das Bild gebörig zuſam⸗ 
men gelöthet, davon unten fol Bericht erſtattet 
iverden, daffelbe allewege abfhaben, und was 
ungleich ift, mit einem Mefferlein fubril weguchs 
men, darnach macht man ein Seiffen-Waffer, und 
waͤſchet alle Unreinigfeie mit einem Tuͤchlein wohl 
ab, und reibt es, daß «8 einen fehönen Glan bes 
koͤmmet. Etliche beftreichen aud) das Bild mit 
ein wenig Terpentin-Del, und wafchen es hernach, 
fo gehet auch alle Unreinigkeit weg, und bekoͤmmet 
einen fhönen Glantz. Iſt es nun rein, fo nimm 
es in eine ſchoͤne Serviet, Schnupf: Tuch oder ander 
leinen Zeug, und haltees mie felbigem in den Häns 
den, und verfertige es alfo vollends, koͤmmt aber 
unter der Arbeit wicder etwas Unreines an dag 
Bild, fo muß man es wieder mit Seiffen-Waſſer 
ebiwafchen, und an den Dertern, wo man nicht 
beykommen Fan, fo brauche man einen Pinfel von 
Croͤkers Mahler. x weichen 
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weichen Haaren. Wenn es nun recht rein gewaſchen 


und abgetrocknet, fo reibet man es ſachte wieder 
mit einer feinen Leinewand, ſo bekoͤmmt es ſeinen 
Glantz, letztlich zieret man den Hals und die 
Hände mit allerley Schmuck, die nackenden aber 
werden nach Erforderung ihrer Poſitur mit einem 
bunden Zündel, oder anderm dünnen ſeidenen Zeug 
bekleidet, denn auf ein fhön gemahltes oder font 
mit allerley Strew Sand geziertes Poſtement gs 
leget oder geſetzet. | | 

Mercke: 1. Wenn etwas an den Mader 
Bildern nicht wohl ausgelauffen und blind gefallen, 


fo hat man gewiffe Pofir- Hölsslein, womit man denn 
dem Bilde nahhilft, und daffelbenach der Kunft zu 


feiner Vollfommenheit bringet. 

2, In Dantzig habe ich gefchen, daß die Wachs⸗ 
Paoſirer ale ihre Formen mit Del befteichen hatten, 
und wohl laffen trocken werden. Wenn fie fie aber 


brauchen wolten, fo legten fic diefelben ins Waſſer, 


fo blieb die Forme defto beſtaͤndiger. 
Das 6, Capitel, 
Bon allerlcy 5 


Wachs-Blumen, wie dieſelben zu 
machen, nebſt den darzu gehoͤrigen 
| Sormen und Gefchirren. 


en vorigen Capitel haben wir die Gips-Formen 
7 gehabt, nun kommen wir auc) zu den hölker 
men, Sn diefelben nun werden auch enfiweder ganke 


Bilder gegoffen, oder auch allerley Blumen damit, 


gemacht, Was die Formen von Hol zu den ganken 
Bildern 
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‚Bildern bereift, ſo muͤſſen ſolche gett von einem quten 
Weiſter fein tief und wohl nach der Proportion des 
Bildes, von gutem Apfel» oder Dirn- Baumes Holg 
geſchnitten werden, folche leget man dent ins Waſſer, 
und verfaͤhret damit, wie bey den Gips Sormen, 
Wası aber die hölkernen Formen zu den Machss 
Blumen und allerhand Laubwerck angehet, fo werden 
diefelben folgender Geſtalt verfertiger : Laß bin einem 
Drechsler von gutem Hole allerley Höltzerlein mit 
Sticlen, wie abe zeiger, verferfigen und glatt 
abdrehen. 





Von dieſer hoͤltzernen Sorte muſt dur von feder 
drey oder 4 Stuͤck haben, immer eine groͤſſer als die 
andere, und ſollen nach allerley Geſtalt der Blumen 
ausgeſchnitten ſeyn, wie ſolches die folgenden Figuren 
ABCDEF, ꝛe. mit mehrern fuͤrſtellen werden, 
Die Formen aber zu den Blaͤttern muͤſſen nur von 
einem Buͤchen- oder Bircken-Brerlein ohne Stiel 
gefchnitten werden, denn an ſtatt des Stiels,ſteckt 
man- in foldye ein fpisig leicht Feder-Meſſer, und 
haͤlt folche darbey, wenn man fie zu brauchen vonnoͤ⸗ 
then hat; chenermaffen verfährer man auch mit 
den Formen zu den aelipanın, welche auch nur aus 


* 


Bretlein 


4 
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Bretlein nach Art eines Tulipanen⸗Blats ohne Stiel 
geſchnitten werden. | we 


| 






Die Bedeutung nun gegenwärtiger Figuren be⸗ 
treffend, fo werden mit A und Bin weiſſem Wachſe die 
| ne WMayen⸗ 
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Mayen» Blümlein.gemaht: Met CDEFGIK 
werden mit bund gefärbtem Wachſe gemacht allerley 
Blumen, H wird gebraudyet zuden Wein,Trauben, 
LMNOPR bebdienet man fih zu mancherley Art 
Blaͤtter. S. giebt länglichte hohle und dreycdfigte 
Blaͤtter. Mit Q werden die Tulipanen gemacht, 
und weil diefe Blaͤtter⸗Formen von L bis S sine 
Stiele haben, als ftecft man fie bey deren Gebrauch 
nur an die Spiße eines leichten Feder: Miefferlcing, 
T V find zweyerley Art Töpffe, das Wachs 
Satinne zu fehmelsen, ſolche müffen etwas lang und 
enge ſeyn, unten etwas fpigig, und oben weit, auf den 
Sciten haben fie cin oder zwey Schnepffen oder 
Rinnlein, das Wahsauszugieffen. X iftein lach 
und breit Öefchier, wie die Pfannen, darinne man die 
Pfann s Kuchen bäder, diefes wird gebraucht zu 
dünnen und breiten Formen, als K und G vorftellt, 
Ferner wilt du diefe Formen auch gebrauchen, fo 
nimm foldye, lege fiein eine Schüffel mit Waffer, und 
laß fie ein paar Stunden darinne wohl weichen, ale 
denn nimm dein gelbes oder weiffes Wache, fchneide 
es fein Fleine, und [aß «8 in dem Topffe T oder V über 
einem gelinden Kohl-Feuer gemachſam zergehen, und 
ieb wohl acht, daß es feinen Schaum oder Blaſen 
fonsme, oder alu heiß werde, Iſt dein Wachs 
ungergangen, fo thue in das weiffe erwas von einem 
guten Venediſchen oder Cypriſchen Terpentin, in das 
be aher nur etwas gemeinen Terpentin, doch weder 
gu wenig noch zu viel, ferner thue noch die Farben dar⸗ 
zu, mit-welchen du das Wachs wilft gefärbet haben, 
doch auch in feiner rechten Maaß, und rühre fie wohl 
unter dem Wachs herum. Nachdem du nun ven — 
ethan, ſo muſt du weiter bey der Hand haben eine 
geit 83 Schuͤſ⸗ 
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Schuͤſſel mit Faltem reinem Waſſer. Wilt du nun 
Blumen machen, ſo nimm cine. von den eingeweichten 
hoͤltzernen Formen, welche du wilt, halte ſie bey dem 
Stiele, und tunke fie ſachte bis an die oberſte Ecke, 
doch daß das Wachs nicht uͤber die Ecke gehe, in das 
zerlaſſene gefaͤrbte Wachs cin, ziehe die Forme ges 
ſchwinde wieder aus, ſchuͤttele fie über dem Wachs: 
Topffe ein wenig ab, damit das übrige Wachs ab: 
triefet, und tunke fie alſofort in das Geſchirr mit dem 
Falten Waſſer, ſchuͤttele das Waſſer ab, und ziehe mit 
den Fingern die Blume von den Formen fein ſubtil 
ab, damit dur die Blume nicht zerdruͤckeſt oder zer⸗ 
bir Sefl. Iſt nun das Wachs zu heiß geweſen, fo 
hat ſich daffılbe fehr dünne an. die Forme gehänget; 
iſt cs aber zu kalt, fo bleibee die Blume alu die, 
derowegen man das Mittelin acht nchmen muß, daß 
das Wachs weder zu Falt noch zu warn ſey, zu dem 
Ende fan man die Forme oft in Wachs ftüppen, und 
zuſehen, obdaffelbe zu warm, fofan man es cin wenig 
Taffen erkalten, über das fo fol mandie Sorme zwey 
oder dreymal in das Wachs einftüppen,, wenn es zu 
warm iftz fo wird die Blume endlich nach) deinem 
Gefallen didie genug werden, Bisweilen mird das 
Waͤchs an der Forme voller $öcherlein und Blaſen, 
und foldyes verurfacher das heiffe Wachs, und wenn 
die Forme nicht recht: geweichet. Bisweilen Fan 
man auch die Blume gar nicht von der Forme abzie⸗ 
hen, und diefes perurfacher auch das heiffe Wachs, 
und daß die Forme nicht genug geweichet. Letztlich 
laß dir noch gefaget feyn, daß, wenn du die Forme in 
das Wachs und wicder in dag Waſſer tunckeſt, auch 
die verfertigte Blume von der Forme abgenommen, 
vd du die Forme allezit wieder in das Waſſer ein= 
tunckeſt, 
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tundeft, denn fie wieder wohl abfchütrelft, fonften 
verurſachet das an der Forme bleibende Waſſer Löcher 
in der Blume. 

Mit obgedachten Formen nun, 0b man fohon 
allerlcy Blumen genug zu machen vermag, fo Fan doch 
ein jeder noch mehr ausdenden, nachdem nemlich 
deffen Gemuͤth an ein und der andern Form beluftis 
get wird, und follen, wie e. fihon gedacht, von jeder 
Art Blumen 3. oder 4. Formen gemacht feyn, doch, 
eine allzeit gröffer als die andere, jo muß man audy 
einer jeden Forme ihre befondere Farbe geben, als 


zum Exempel die kleine Forme Fan man mit weiffene 


Wachs, die andere mit rothem, die dritte mit gelben, 
und die vierte mit gruͤnem Wachs machen, und fols 


che Blumen Fan darırach ein jeder nach fiinem Gutz 


duͤncken und Öcfallen uuſammen fuͤgen, und ſelbige 
mit einander verſetzen. 

Wein: Trauben zu mache: Nimm erftili ein 
groß Ey vonciner Gans oder K Ralefurfh- Henne, oder 
an ſtatt deffen laß dir von leichtem Holse cin groß Ey 
drehen, - Haft du-nun ein Eygemommen, fomuft du 
unten und oben ein Söchlein darcin flechen, und dag 
Weiffe ſamt dem Dotter aus ſelbigem heraus blafen, 
ſtecke denn einen Pech ⸗ Drar, ſo vorne mit einer langen 
Schweins/-Borſte verſehen iſt, durch das Ey, und 
knuͤpffe an den dickſten Theil des Pech⸗Drats einen 
Knoten, und ziehe ſolchen Drat vollends in das Ey 
hinein, fo hanger das Ey fefte an obgedachtem Drate. 
Hafi du aber cin hölgern Ey zudeiner Arbeit erwehlet, 
ſo darfſt du nur oben ein Loch in daffelbe bohren, ein 
Stricklein hinein ſtecken, und cin Pfloͤcklein wieder mit 
Leim in das Loch ſchlagen, fo hält das Stricklein feſte in 
dem hölgernen Ey, Wenn du nun alfo sinsn Stiel 
F *4 an 
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an dein Ey gemacht, ſo tuncke daſſelbe in gelb oder 
gruͤn Wachs, nachdem nemlich die Koͤrner an dem 
Ey werden ſollen, und thue etwas viel Terpentin in 
das Wachs, und uͤberziehe das Eh über und über mie 
dem Wachfe. Ferner binde an das andere aus dem Ey 
herausgehende Ende des Pech⸗Drats eine Schlinge, 
damit manden Trauben, wenn er fertig, daran aufs 
hängen könne, undziehe denn ſolches Ende durch ein. 
gruͤn Wachs. Iſt nun dieſe Arbeit auch gerhan, fo 
nimm die Forme H, dieerft wohl in Waffer muß ges 
weicht feyn, und tuncke folche in das gelbe oder gruͤne 
Wachs, wie vor gelehret, und mache fo viel runde 
Körner damit, als du menneft, daß du mögeffgenug zu 
dem Trauben haben. Sind nun die Körner fertig, 
fo nimme eins von denfelben, halte es ein wenig an das 
Licht, und laßes unten nurwarm werden, und ſetze es 
geſchwinde an das mit Wachs begoffene Ey, und mit 
folcher Arbeit fahre fort, bis das En über und über 
mit den-Körnern beffeider; du muſt aberden Anfang 
folcher Arbeit allezeit vonder Spigedes Eyes machen. 
Uber das fo Fanft du auch die Körner von unrerfchice 
dener Groͤſſe verfertigen. | | 
Die Tulipanen werdengemacht mit der Forme Q, 
wenn man nemlich diefefben, wie vor bey den Blumen 
gelchrer,erftlich ins Waffer,denn ins Wachs, und dern 
wieder ins Waffer tuncket, und alfo 5. 6. oder 7. Blaͤt⸗ 
fer, denn fo viel haben gemeiniglich die Tulipanen, 
machet, hernach ſchneidet mancin Hölglein nach Art 
des mirtelften Knopffes in einer Tulipane, und tundet 
ſolches in gelb Wachs, Täft es erfalten, und loͤthet 
hernach die Blätter nach Geftalt einer Tulipane an 
daffeibe an, letztlich macht man aud) Blätter, wie ſichs 
gebührst, daran —F 
— Das 
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Das 7.. Capitel. 


Das Wachs zu loͤthen, welches ſon⸗ 
derlich bey den Wachs: Bildern ers 

| fordert wird. 

Dir: diefe Wiffenfchaft Fan fein Bild oder einige 

Figur zuſammen geſetzet und vertiefer werden, 

Derowegen will ich dieſelbe hier auch Ichren, Es wird 

auch darzu erfordert cine Loͤth⸗Kolbe, wie die FigurL 





vorftellet, und iſt M der hölgerne- Stiel, N der meſ⸗ 
fingerne Heft, O ſtellet dir dar den runden Stiel 
von Eifen, P ift die Kolbe an fich ſelbſt; diefe fol 
in der Mitten etwas dicke ſeyn, und gegen die Spike 
‚und die Seiten etwas fharf und abſchießig lauffen, 
fie muß fein rein gefeilet und gut poliret feyn, undin 
allen einer Elcinen Spannelang. Ihr Gebrauch ift, 
daß man crftlich dasjenige, fo man lörhen will, wohl 
in einander paffe , und die Abfäge an dem Bilde oder 
Figur geſchickt in einander füge, indem man das cine 
Ende derfelben cin wenig an cin Licht halte, doß es 
ein wenig warm werde, und denn werden dic Stuͤcke 
in einander geſtecket, und fein gemächlich zufammen 
gedrückt, fo ficher ſie feſte, damit mar nun aber die 
Fugen nicht fehen Fönne, fo nimm deinetöthr Kolbe, 
und ‚halte fie üßer ein hell Fa daß fie warm 
wird 17) 
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werde, und wiſche fie. mie einem reinen Tuche recht 
wohl ab,daßnichts Unreines an ſelbiger bleibe, dadurch 
das Wachs koͤnne feine Schönheit verliehren, nimm 
darnach ein Stuͤcklein weiß oder ander Wachs, fo von 
eben ſolcher Sarbeift, als das Wachs, fo da foll ges 
loͤthet werden,lege folches auf die Fuge, und halte deine 
Loͤth⸗Kolbe, die weder zu warm, noch zu kalt ſeyn fol, 
an das Wachs, ſo flieſſet ſie ordentlich zuſammen, und 
wo es ung * iſt, fo uͤberfahre es wieder, indem 
du loͤtheſt, mit der warmen Kolbe, und ſtreiche es 
mit derſelben allewege gleich. Wenn es nun alſo 
fein ſauber und gleich. zuſammen gelörhet, fo ſchabe 
das Bild oder Figur, wo es die Noch, erforderf, mit. 
einem Feder: Meſſer fein gleich, und polire es, wie 
ſchon im fuͤnften Capitel diefes Kunfts Cabiners 
gelchret worden, 


Das 8. Capitel, | 
Allerley Blaͤtter und Knoͤpffe in und 


an die Blumen zu machen. 

Den Wohlſtand der Blumenund Fruͤchte den 

Augen deſto beſſer vorzuſtellen, ſo werden dazu 
erfordert allerley Knoͤpflein und Blaͤtter. Dieſe 
nun anch zu machen, will ich im Folgenden vorſtellen. 
Erſtlich die Kunöpflein in den Blumen belangend, fo 
macht man fie entweder von Wachs, von geinewand, 
von Flock; Seide, i von * N und dergleichen 
Sachen, 


Die Knoͤpflein von 1 Wachs werden alfo verfertis 
get: wenn du deine Wachs Blumen eine in die andere 
von unterſchicdeher Geſtalt und Farben — 
geſteck et, 
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geſtecket, fonimm eine dicke Nehe⸗Nadel oder fpigigen 
Drat, mache es bey einem Kchte ein wenig warm, 
wiſche es denn wieder ab, und ſtich mit demſelben in 
die in einander geſteckten Blumen ein Loch, nimm denn 
eine oder mehr fiarfe Schweins⸗Borſten, ftoffe fie 
vorne in gelbe, weiß, roth, oder.in was für Farben⸗ 
Wachs du verlangsft, fo oft und vielmal cin, bis daß 
die Knoͤpflein ihre gehörige,Groffe befommten, und 
kanſt du auch dir gelben Knoͤpflein verfilbern.oder vers 
gülden, Haft dunun ſolche Knoͤpflein an die Borſten 
gemacht, fo ſteckſi du derer zwey oder drey durch dag 
mic der Nadel in die Blume gemachte Loch, und bez 
Feftigeft fie unser mic cin wenig Wachs, und. tunckeft 
hernach dieſelben in grün Wachs, ſo iſt die Dune 
ſamt ihrem gruͤnen Stiele fertig. 

Die hoöͤltzernen Knoͤpflein werden von einem 
Stüuͤcklein Bircken-Holtz geſchnitten, unten fpigig, 
oben mit einem Knoͤpflein, wie es die beyſtehende 
Figur Z vorſtellet. Dieſe hoͤltzerne Knoͤpflein 
tuncket man, in was vor Farben-⸗-Wachs man 
will, und wergälder oder. verfilbert fir hernach, 
foman wilk, festlich werden fie durch Das mit ei⸗ 
ner dicken Nadel in die Blume gemachteLoch ge⸗ 
ſtecket. Wer dawill, Fan mit joldren Knoͤpflein 
noch mehr Zierrachen von allerl, gefärbten, vers 
| guͤldetem oder verſilbertem Pappier folgender 
— anſetzen. Nimm cin bunt verſilbert oder 
| — Pappier, ſchneide ſolches nach dieſer Figur 
| a a entzwey, doch aber nicht 
J9 | ii} gantz durch, binde es denn 
unten um das hoͤltzerne 

| Knoͤpflein herum, und 
4b bi. Db nimm. denn die . 
* ey 
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bey aaa, und beuge ſolche abwärts, und binde diefelben 
bey bbb, wo. das Pappier nicht entzwey gefchnitten 
ift, mit einem gruͤnen oder andern farbigen Faden 
fein fefte an, 

WVerlangeſt du aber einen Zierrath indie Blume 
von Leinewand, fo nimm fdyöngefärbte Hollaͤndiſche 
$einewand, fehneide fie, wie die vorige Figur weifet, 
wickele fie um cin Höltzlein fefte, und binde foldhe, wo 
fie nicht entzwey geſchnitten, mit einem dünnen Saden 
feftean, fehneide ferner felben oben mit einem Scheer; 
Teinglart, und drücke fie von einander, fo haft du ein 
artlich Büfchlein in die Blumen, 

Bon Seide kanſt du nach folgender Manier auch 
allerley Büfchlein indie Blumen machen ; Nimmein 
viereckigt Stuͤcklein von einem Karten» Blatte,fogroß 
als du wilt, nachdem du nemlichwilt das Buͤſchlein 
groß oder Fleine haben, wicfeledenn um daffelbe Blat 
einen etwas dicfen Faden von Flock⸗Seide, von was 
Farbe du wilft, cetwanz.4. 5. oder 6.mal herum, nach⸗ 
dem das Büfchlein foll dicke werden, ftecfe denn bey b 

a ein abgeglüetes meßingern oder eifern 
Drätlein von dünnen Inſtrument⸗ 

Saͤiten durch, drehe denn ſolches von 

unten bis an dag Karten, Blat fefte zus 

fammen, daß die Seide aus dem Drate 

nicht kan auskommen, ſchneide denn 

ferner die Seide bey a entzwey und fein 

gleich ab, ſo iſt dein Buͤſchlein fertig, 

ſolche ſchuͤttele letztlich mit der Hand aus, kaͤmme ſie 
auch mit einem engen Kamme aus, und wo es wieder 
ungleich worden, da ſchneide es mit einer Scheere 
aleich, und ſtecke es in die Blume, das übrige Drat 
fanft du aber mit gräner Seide bewickeln, oder in 
gruͤnes 
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gruͤnes Wachs eintuncken. Wilt du es bunt haben, 
. fo Fanft du auf einmal zwey⸗ oder dreyerley färbige 
Seiden auf das Karten: Blat aufwickeln, und damit, 
wie vor gelehret, verfahren, fo haft du auch dein Be⸗ 
gehren erfüllee, Desgleichen gefält cs dir, fo kanſt 
du auch ein verfilbere oder vergüldetes Anöpflein in 
ſolches feidene Buͤſchlein binden. 

Die Drat:Kinöpflein zu machen, fo wickele einen 
fchönen fein verfilberten Drat um eine dünne Mches 
Nadel oder andern dünnen Drat herum, nimm es denn 
von der Madel oder dem Drate wicder ab, und lege 
davon Schleiflein zufammen, und binde folche unten 
mit einem Zwirn⸗Faden fefte. Sollen aber foldhe 
Knoͤpflein etwas tweitläuftig feyn, fo. ziche den um 
die Madel gewickelten und abgenommenen Drat, che 
du es zuſammen legeft und anbindeft,nur ein wenig von 
einander, fo haft du auch dein Verlangen, 

Bon Federn bereite fie alfo : Nimm dag längfte_ 
federichte Theil an den FedersKichlen oder Feder⸗ 
Poſen, fo mit allerley Farben gefärbet, binde folches 
an cin Hölglein, und mache ein fein Büfchlein davon, 
und ſtecke folches in die Blumen, Zu den Naͤgelein aber 
nimmt man nur drey lange Federlein, bindet ſolche 
unten zufammen, und fiecket fic in daffelbe, Zu andern 
Blumen aber fan man mehr Federlein nehmen, fon: 
derlich dienen auch hierzu die langen Federn von den 
Pfauen und Strauffen, aus welchen Icktern dic Plus 
mageh oder Feder: Büfche gemacht werden. Indie 
Mayen» Blumen fan man aud) drey oder vier Fleine 
gelbe Eoraflen an ein Drätlein geſteckt cinfegen. 

Und diefes fen genug von allerley Knöpflein, fo 
indie Blumen gehoͤrig. Ich ſchreite aber nody ferner 
zu den Blättern und Stielen, fo auch cin — 
* ing 
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Dina ben den Blumen find, - Es werden aber Was 
die Blätter belanger,diefelbe auf mancherley Art ges 
macht, Etlichenehmen eine alte Holändifche und mit 
weiſſer Stärcfe oder Kraft, Mehl fteifgemachre $eines 
‚wand, fehneiden fie nach Geſtalt der Blätter aus 
Doch ift es beffer, daß man die Blärfer von Pappier 
alfo mache: Schneide das Pappier erftlich nach belieb⸗ 
ter Sorm eines artigen Blates wozu dirdie natürlichen 
Blätter von allerley Blumen und Kräutern genuafant 
Anleitung geben, aus, Tege denn ſolches hernach nad 
dem Ende zu in der Mitte ein werig doppelt über cins 
ander, und mache mit einem fpigigen harten Hölglein 
oder mit denn Mücken einer Schrere oder Meffersi 
nach Art der andern in den narürlichen Blättern‘, 
Strichedaranf, durch das am Ende doppelt zufammen 
gelegte Pappier aber ftich mit einer Nadelein Loͤchlein, 
ftecfe durch foldyes ein dünne ausgegluͤetes meßingers 
nes Dräklein, drehe dann daffelbe bis an das Pappier 
feftezufanamen, fo haft du auch einen Stiel, ziehe dars 
nach dis auegefhnittene Blat durch grün Wachs, und 
fchürtele das übrige Wachs wieder über den Wachs⸗ 
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Wilt du aber obgedachtes Blat verſilbern oder ver⸗ 
gülpen,fe jiche es durch ein hell gelbes Wachs, verfahre 
damit nach der Lehre des 1 3ten Capirile, Die mißin⸗ 

Ah aber fanft du in grün Wachs eintimdfen, 
Bde mitg ünerSlof-&cide umwinden, und damit du 
dieſes be er ſehen kanſt ſo Haft du die drey in der Figur 
abgebildete Blaͤtter ju deiner Nabrihe. a 
Ectliche nehmen auch einen Bogen fein —2 
ſchneiden daraus lange Blaͤtter, als der Bogen iſt, 
ohngefehr zwey Singer breit oder auch breiter, und 
—* — lche durch grün Wachs, welches in dem vier⸗ 
eckichten langen Gefäß mit y bemercket, und in dent 
sten Kapitel gezeigt, geſchmoltzen worden. Werben 
aber zu merken: 1. Obgedachtes viereckichtes Gefäß 
darf nicht Breiter als einer Hand breit, einer Sparte 
lang und 2 Singer breit tief oder hochfeyn 2, Muß 
man zufchen, dab das Wachs unter dem Schmeltzen 
feinen Schaum oder Dlafen bekomme, welches ver» 
urfacht, wenn das Wachs allzu heiß gemacht wird,denn 
dadurch wird das Pappier voller Blaſek und unan⸗ 
ſehnlich. 3. Muß das Wachs auch nicht allzu oft aufs 
gewärmet ‚oder allzu vicl Gränfpan darcin gethan 


feyn, denn dadurd) wird es braun, derowegen thuft die 


beffer, daß du aflejeit bey wenigen-fo wohl von Wachs 
als Grünfpan zu fehmelgen in das Gefäß legeft 


— 


4. Das Pappier muſt du alſo durch Wochs ziehen? 


halte das eine Ende des Pappiers in der rechten Hand, 
das andere Ende aber in der lincken Hand, und 
tuncke ſolches am Ende bey der lincken Hand ins 
Wachs, und laß cs alsdenn bey der linden Hand los, 
und ziehe es vollends mit der rechten Hand durchs 
Wachs, halte es denn über den Wachs-Tobf, nnd 
laß es wohl abtrieffen, ſchwencke denn Das Papier 

etliche 
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etlichemal in der Luft herum, ſo wird es kalt und 
trecken werden. in 
Aus diefem obgemeldeter maffen grün gefärbten 
Pappier machen audy etliche Blätter, fo nad) Arc der 
Schleiffen an den Baͤndern zuſammen gelegt,und alfo 
gemacht werden: Nimm von obgedachtem durchge⸗ 
Jogenen gruͤnen Pappier ein Stuͤck oder deſſen Helfte, 
ſchneide, und lege es nach beygeſetzter Figur zuſammen, 
und zwar alſo: Lege erſtlich 2 Stuͤcke von obgedach⸗ 
tem Pappier Creuzweiſe über einander, wie ABCD 


zeiget, fchneide denn 
Ad 














folche in 2 Theile mit 
einer Schere, aber 
nicht gantz durch, wie 
a beyabcd zu fehen ft, 
= el nimm denn ein jedes 
ſolches Theil oben bey 
N dem Ende, und sicht 

N nad deffen Mitte 
Paaunet zu, und drude 
| es dafelbft fefte an, 
Mi lege ferner fihmälere 
Stüclein Pappier, wie EFGH Ichrer, auch Creuz⸗ 
-  weife darüber, und ziehe deffen Ende nach dem Mittel⸗ 
Punct zu, fohaft du gleihfam eine artige zufammen 
gelegte Schleiffe, oder wilt du, fo vergülde oder vers 
filbere die zwey Stuͤcklein Pappier EFGH, lege ſolche 
Ereuzweife über das andere grünc Pappier, und beuge 
fie gegen den Mittel⸗Punet J, und drücke ſie an, damit 
fie an einander fefte kleben bleiben, und nehe hernach 
die Ende mit einer Nadel und Zwirn zufammen, 
durch den Mittel-Punet J wird legrlich ein Loch ges 
ſtochen, und die Blume mie dem hölgernen Sticle 
| dadurch 


- 
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dadurch geſtecket, und denn in ein Holtz, damit ſie fefte 
fiehen, eingeleimet. ur 
Will man obgedachte Schleiffen oder Blätter 


dicker haben, fo fan man gedvoppelte Schleifen übe® 


inander legen, und jivar alſo: Erſtlich nimm grüne 
chleiffen oder Blätter, darnach verguͤldete oder ver⸗ 
filberte, denn wieder grüne, ſolche lege ordentlich auf 
einander, und nehe fie, wie ſchon gelchrer, zufammen, 
denn ſtecke die Blumen mit ihren hölgernen Knoͤpflein 
darein. Mit ſolchen Blaͤttern und Blumen Fan man 
allerley Kränge, fo von Tonnen, Baͤndern zuſammen 
geſchzt zierlich aus ſchmuͤcken, desgleichen auch alterley, 
Namen um die Spiegel.Oder es werden auch die 
Kraͤntze alſo Jemacht: Schneide ein friſches bteit lang? 
Holtzlein von Haſel⸗ Holtz, beuge es krumm als einen 
Keif, und ah den Enden zufanmıen, auf ſelbes Holtz 
Binde allerley Blumen von Seiden, Hanſen Bfafen 
oder von Wachs an, fege denn datzwiſchen grunne Blat⸗ 
ter, To als Schleiffen zuſammen geleget, und wiſchen 
ſolche alferfey verguldete Körner von Wachs, ſo an ein 
derſilbert Drätlein gemacht / und denn wieder dfumen, 
und dieſe Arbeit wiederhole fo lange, bis der Krantz 
gant fertig iſt. Obgedachte zu dieſem Krantze gehörige 
* M Blaͤtter oder Schleiffen werden alfo ges 
2 a macht: Nimm ein breit umd durch gruͤn 





ſolches auf einer Seite in lange Riem⸗ 
Mlein, Boch daß die, andere Seite gan 
bleibe, wie die beyſtehende Figur M 
zeiget, und beuge fie von aa gegen die 
Ecke beb alfo, daß die Ecke der Riem⸗ 
— [ein aa juſt auf die Ecke b b treffen, 
b und binde folche erliche nach einander 





U Eröfers Mahler, 9 an 


Wachs gejogenes Pappier, febneide - 
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an,hernach eine Blume, denn wicder Saub,ferner binde 
drey oder vier vergüldete oder verfilberte Knöpflein, 
und diefe Arbeit fee folange fort, bis dein Krang 
gang verfertiget, | 

Die vergülderen oder verfilberten Knöpflein aber 
werden alfo gemacht: Nimm einen Füpffernen wohl 
verfilbersen Drat, beuge ihn oben etwas krumm, und 
mache daran cin Kügelvin von Wachs, ungefehr einer 
Erbſe groß,oder groͤſſer, nach Gröffe des Krantzes oder 
der Blumen, und vergülde oder verfilbere ſolche, nach 
Anweiſung des dreyzehenden Capitels. 

Was die Stiele betrift, die zu allerley Wachs 
Blumen und Früchten erfordert werden, fo Fan man 
nurdarzu ein frifh Bircken⸗Reis nehmen, ſolches fein 
rein abſchelen, und mit gruͤnem Wachfe überzichen,und 
denn die Blumen und Blätter, fo Sticle von 
Schweins:Borften sder dünnem Drat haben, daran 
Eleben, oder man fan aleStiele von Drat machen und 
zu den gröffern Sachen dicken, zu den Fleinern aber duͤn⸗ 
nern Dratnehmen,und folches mit grüner Flock⸗Sei⸗ 
de bewinden,und ineinBüfchlein nett zufammen bins 
den, fo bewegen fie fich gleichſam, wenn nur die Luft 
ein wenig gehe, und ſtehen fehr artig, zumal fo fic in 
einen ſchoͤn gemahlten oder vergüldesen hoͤltzernen 
Krug geſtellet werden. | 


Das 9. Capitel. 


Grün, gelb, roth und alferhand bunt 
Pappier zu färben, und mit Wachs 

’ zu überziehen. | 

Sie das Pappier erſtlich mit allerl ey Waffer: Far⸗ 
ben, als zum Exempel, du wilt ein y blau 

h N Pappier 


— 
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Pappier haben. fo nimm ein ſchoͤnes weis Pa ppier, 

überfireiche esmiteiner fhönen blauen Farbe, als dag 
Berg⸗blau oder Ultramarin ift, fein gleich, laß es 
trocknen, jiche es denn durch cin fchön weiß Wache, 
Das nicht allzu heiß fey, und wenn es erfalter; fo faffe 
es zwifchen den Daunen und Zeige-Finger, ziehe es 
oft durch folche durch, damit cs ſich etwas erwärme, fo 
wird es einen ſchoͤnen Glantz befommen,gich aber acht, 
daß du das Pappier unter dem Durchziehen durch die 
Finger nicht zerreiſſeſt, und alfo haft du ein blau 
Pappier, desgleichen Fanft du mit andern Farben auch 
verfahren, Wilt dur auch ein bunt marmorirt Pappier 
haben, fo mahle daſſelbe nach Marmor-Art, laß eg 
trodnen,und verfahre damit,als mit dem blauen Pap⸗ 
Pier, es ficher artig, fo man es zwiſchen andere Blärter 
feßet, und fie damit zierer, 

Mercer: Auf Begräbniffen, weil man nichts bun⸗ 
tes brauchet, daher mahlet man das Pappier ſchwartz, 
und ziehet es durch gelbes Wachs, oder man zicher es 
durch ſchwartz Wachs, mache daraus allerley Schleife 
fen undBänder,und verfilbert Diefelben anf den Ecken, 
oder macht lauter filberne Schleiflein darzwiſchen. 


Das 10, Capitel. 


| Allerley Wachs⸗Blumen aus Pap⸗ 


pier oder Taffet zu machen. 


ieſe Erfindung entſpringet aus voriger und 
wird alſo gemacht: Schneide aus Pappier nach 
Art einer Tulipan, Roſe, Narciſſe, allerley Blaͤtter, und 


mahle ein jedes mit ſeiner gehoͤrigen Farbe, ziehe denn 


ſolche durch weiß Wachs, u. binde ſie, wie ſichs gebuͤhrt, 
P 4 ordent⸗ 
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ordentlich mit gruͤner Seide oder mit: weiſſen Zwitn/ 


der durch ein gruͤn Wachs gezogen, zuſammen, und 
umwickele hernach die Stiele mit einem gruͤnge—⸗ 
faͤrbten Pappier oder mit gruͤner Flock⸗ Seide; fo iſt die 
Blume fertig. Und weil bey dieſer Arbeit am mahlen 
und am binden faſt das meiſte gelegen, derohalben 
muß derjenige, ſo ſolche Arbeit verfertigen will, ſolches 


alles wohl mahlen, denn das Mahlwerck nebſt dem 


ordentlichen anbinden muß dem Pappier die Zierde 


geben, eine ſchoͤne Blume damit vorzuſtellen, Auf 
dieſe Weiſe werden auch aus ſeidenen Stuͤcklein aller⸗ 
Ley Blamengemaht, Ziehe zum Exempel ein Stück⸗ 


Hein roth feidenen Zeuges oder Taffets durch einweiß 
Macs, ſchneide daraus alerley Blaͤtter zu einem 
Maͤgelein, Roſen oder dergleichen Blumen, und binde 
ſie nach ſchon gelehrter Arrin — ung an einen 
ran. ange Seidl wohl an. 


> Ak WR unbe Il Capiteh, 


| Alletleb ſchoͤne Blumen ie St 
ter von Flock⸗ oder Tuͤrckiſcher Seide 
zu machen. J 


Ei ftlich muft du zu diefer artigen Arbeit einen guten 
Vorrath von aller ley Sorten und Farben] bon 
Flock⸗ oder Luͤrckiſcher Seide haben, und muß ſothane 
Seide alle zuvor von einander getheilet, und auf einen 
Kneuel gewunden werden, Biſt du num mit ſelbiget 
genugſam verſehen, und wilſt eine Blume, zum Epent 
pel, ein rothes Naͤglein machen, fo nimm eine ſchoͤne 
rothe Farbe: von obgemelderer Seide, winde ſolche 


N « 6. oder 7migl nm ein Stüsfkinvon: einem Karten 
Blale, 


4 Ha 4 8 
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Blate dererdu 4:0der 5. haben muft;undimmer eineg' 
gröfler,äls das andere ſeyn fol, wie hier abc seigen 





weil die Blätter alligeie eines * als das andern 
find, Haft du nun deine Seide, fo oft ale du wilt, 
und nachdem das Blat dicke oder breit ſeyn fol,um das: 
Kartenblat gewunden, ſo ſchneide die uͤbrige Seide 
ab, und ſtecke ein abgeglüeres dünnes meßingernes 
Drätlein zwiſchen die Seide und das Stüclein 
SKartenblat, daf das meßingerne Drärlein juft auf 
beyden Seiten halb komme, ziehe denn ſolches nach 
der Ecke herunter, und drehe es zwiſchen don Nägeln 
des Daumens und des Zeige⸗Fingers fefte zuſammen, 
Damit fich die Seide nicht laſſe aus dem Drate ziehen, 
wie ſolches die beyſtehe nde Figur N’O und BE 





Iſt der Drat nun zufammen gedreher, und ſitzt 
die Seide in demfelben recht fefte, fo faffe den Drat; 
wie auch das Bürlein Seide alſo, daß du es mit dem 

wor ta 2% Bw ;-.dsr. Nage. 


er! 
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Nagel des Daumeris und des Zeige-Fingers deiner 
linden Hand bey a a fefte Halteft, und ſolches mit 
einem feinenoderengen Kamme mit derrechten Hand 
wohl auskaͤmmeſt, damit es vornebreit, hinten ſchmal 
und wohl gekaͤmmet ſey, lege es denn in ein dickes Buch, 
und mache alle deine uͤbrige Blaͤtter auf dieſe Weiſe 
fertig, darnach ſo muſt du ein dickes Gummi⸗Tragant⸗ 
Waſſer haben, lege dein ausgekaͤmmtes und gleich ge⸗ 
machtes Blat auf einStuͤcklein rein Glas, und ſtreiche 
das dicke Gummi⸗Tragant⸗Waſſer mit einem Meſſer⸗ 
lein fein gleich auf das in dem Buche gepreßte feidene 
Blat, doch daß daffelbe auf den Glaſe in feiner vorigen 
Geſtalt und inder Dicke eines Pappiers bleibe,mwiltdu | 
ferner auch die Einſchnitte oder die Spitzlein, fo die 
natürlichen Näglein haben, daran machen, fo theile 
- foldyenur mit einer Nadel von einander, und rücfefie 
vorne fpißig zufammen, wie die Blätter an den Naͤg⸗ 
lein fpisig find, und alfo verfahre mit allen. deinen 
übrigen Blättern, und ſtecke folche zu trocknen mit den 
meßingernen zuſammen gedrcheten Stielen in ein 
Buch, das mir feinen Klammern fefte gemacht, und 
aufrecht ſtehe. Wilt du nun obgedachte Blaͤtter 
ferner etwas krumm gebogen haben, ſo kanſt du ſie, 
ehe ſie recht trocknen, nach Gefallen beugen, oder wenn 
fie ſchon trocken, mit einem dünnen Gummi⸗Tragant⸗ 
Waſſer an den Enden, wo fic follen Erumm gebeugef 
werden, efwasanfeuchten, und nach deinem Gefallen 
beugen, und denn wieder laffen trocdfen werden, 
Sind deine Blätter nun alle fertig, fo nimm einen 
etwas dicken Drat, binde an ſolchen zwey oder drey 
von den längften Sederlein, fovon den Feder:Kielen, | 
woraus man die Schreibe Federn fehneider, find ges 
rin; wenn dieſes geſchehen, ſo re die —* | 

MNeſten, 
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neften, denn die gröffern, und zulckt die allergrößten 
Blaͤtter in guter Ordnung, mit cben demfelben Faden 
fein geſchickt an, ſchneide die Stiele an den Blättern 
unten mit einer Scheere fein gleich ab, und umminde 
den Knopf des Naͤgeleins mit grüner&eide,und mache 
von grüner Flock-Seide und mit Gummi, Tragants 
Waſſer auf einem Glafe ein fein grün Blat, das uns 
gefchr fobreit fey, daß es um den Knopf gehe, und 
Fleibe ſolches mit Gummi: Tragant» Waffer an den 
Knopf, oder wilt du es noch leichter haben, ſo darfſt du 
nur ein Stuͤcklein grünen Tafſet mit Gummi⸗ 
Tragant⸗Waſſer darum Fleiben, den Ericl beroinde 
mit grüner Seide, und binde nach deinem Gefallen 
grüne Blätter daran. Haft du nun den Knopf 
und den Sticl mit grüner Seide bewunden, f6 
beftreiche ſolche mit ein wenig Gummi, Tragante 
Waſſer, und einem Pinfel, fo bekommen fie einem 
ſchoͤnen Glantz. 

Wilt du Blaͤtter machen, ſo nimmſt du gruͤne 
Flock⸗ Seide, wickelſt ſolche nur um cin breit Stuͤcke 
Karte, nachdem die Blaͤtter ſollen lang werden, 
macheſt von meßingernen Drat einen Stiel daran, 
kaͤmmeſt fie aus, und ſchmiereſt fie mit Gummi⸗ 
Zragant: Waffer auf einem Glaſe, und verfähreft 
damit in allen, wie oben bey den Mägelein gelchret 
worden, hernach ſchneideſt du fie aus, beugeft fie, wie 
du wilt, auf allerley Arc und Weife,als dirs gefällt, 
und der Wohlftand erfordert, und bindep fir, indem 
du den Stiel mir grüner Scide umwickelſt, an den⸗ 
felben zugleich mit an. 

Solft du Tulipanen machen, fonimmft du zweyer⸗ 
Icy Flo» Seide, rothe und gelbe, oder weiffe und 
rothe, macheſt ſolche in * Drat, kaͤmmeſt ſie = 

un 
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und legeſt fie in ein Buch, daß-fie fein gleich werde, 
hernach muftdu ein Tulipanen-Blat haben, das aug 
Bley, recht nad) einem Tulipanen-Dlat, gegoffen 
fen, oder in deſſen Ermangelung nimmft du nur cin 
natürlich friſch Tulipanen⸗Blat, und Eleibeft auf 
foldyes dein von Seide ausgekaͤmmetes Blat mit 
. GummisTragant:Wajfer und einem Pinfelauf, laͤſt 
es trocknen, und bindeft fie, wenn deine Blätter all 
fertig, ancinen dräternen Stich, folchen umwindeſt du 
mit gruͤner Flock⸗Seide, und macheft die gehörigen 
Dlätter daran, und alfo Fanft du mit alen Blättern 
verfahren. 

Das Gunmi=Tragant : Waffer mache alfo: 
Nimm ein wenig geftoffenen Gummi: Tragant, gieffe 
daraufrein Waſſer, laß es eine Nacht ftchen, fo or 
fhwillee der Gummi fchr auf iſt nun das Wafferzu 
Dicke, (0 gieſſe noch ein wenig darzu, ſeige es durch ein 
Tuch in ein rein Glas. Soll aber ſothanes Gummis 
Waſſer lange ſtehen, und nicht verderben, ſo gieſſe ſtatt 
des gemeinen Waffers gut Roſen-Waſſer auf den 
Gummi sTragant. 

Sonſt machet man auf eine andere Act auch feis 
dene Blumen, Man hat zwey zinnerne Formen, eine 
fo ticf als die andere, fo erhaben und fo jufte auf einans 
der paflen, in jolche werden allerley bunte Studlein 
Zaffer geleget, mit SummisTragant beftrichen, Pap⸗ 
pier darein gefleiber, denn wird die erhabene Form 
darein gedruckt, ſolche läft man ferner trodfnen, und 
nimme fie dann wicder heraus, fo find es erhabens 
Blumen oder Bilder, nachdem nemlich die Bilder ge⸗ 
weſen, foldhe werden hernady auf Kamm⸗Futter geſe⸗ 
get, und mit filbernem Drat oder anderm Stuͤckwerck 
auögejieret, u | 

a Mh 22 Das 
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Ser: ich zudiefer Arbeit fchreite, fo muß ich zuvor die 
Materie, woraus diefe Arbeit foll gemacht wers 
den, beſchreiben. Es ift dicfelbe die Haufens 
Dlafen. Sie fümmt her von einem Fifche, der 
Haufen genennet wird, und ift derfelbe in der Gröffe 
eins Stoͤrs, weißvon Farbe und gelinde anzugreifs 
fen. Er wird am meiften gefangen in Defterreich 
gegen Ungarn in der Donau, desgleichen in Moſcau 
oder Rußland. Diefer Fiſch nun hat feine &räten) 
aber eine fchr lange Blafe, fo vom Haupte biszum 
Schwantz hinunter gehet, welche denn gleichfam 
in Würfte zufammen gewickelt, aufgedörret, und 
Haufen» Blafen genennet wird. Andere aber; als 
Schröder und ©ellinger, ſagen: die "Haufen: 
Blaſen werde gemacht von des Fiſches Haut, Magen 
und Eingeweide, Es ift aber die Moſcowitiſche 
Hauſen-Blaſen nicht fo gut-als die Teintfeht, weil 
fie fehr gelbe von Farbe. 
- Diefe Haufenz Blafen nun zu obgedachter Arbeit 
zu gebrauchen, fo wird erftlich darzu erfordert ein 
Holy von folgender Giftalt ; 
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Dieſes Holtz muß ſeine Abſaͤtze haben, und rund 
ſeyn, fo, daß einer allezeit groͤſer ſey als der andere, 
wie bey 1. 2.3. und 4. zufehenift, haft du nun ſolches 
Holtz fertig, ſo nimm alsdenn einen kuͤpffernen Drat, 
der verſilbert, und von Num. 5. oder 6. iſt, und nicht 
zu ſtark ſey, wickele ſolchen Drat, nachdem du deine 
Roſe gros oder klein haben wilſt, um das Holtz, ent⸗ 
weder auf den Abſatz i. oder 2., wilt du es aber klein 
haben, auf den Abſatz 3. oder 4. Iſt alſo der Drat 
gehoͤriger maſſen umgewickelt, ſo drehe ſolchen ein we⸗ 
nig zu, und fahre mit den Blaͤttern alſo fort zu machen, 
bis du eine gantze Roſe fertig haft, von 4, 5.6. oder 
mehr Blättern, wie die bepftchende Figur. A zeiget, 

| und Läffeft von dem Dras 

te auch cinen Stiel dar⸗ 
an, fo am Ende krumm 
gebogen wird, wie hier B 
weiſet, damit man die 
Blumen an einem Faden 
anhaͤngen koͤnne, will 
man nun an der Roſe die 
Blaͤtter rund laſſen, ſo iſt 
es gut, will man ihr aber 
eine andere Forme geben, 
ſo kan ein jeder den Drat 
nach ſeinem Gefallen 
beugen. Man kan auch 
| den Füpffernen Drat, 
= | wenn man die Roſe oder 

die Blätter willeingeferbet oder eingefehnitten haben, 
erftlich umeine ftarfe Nehe-Nadel oder Drat win⸗ 
Ben, folchen von der Madel abnehmen, und cin wenig 
von einander ziehen, denn die, ofen oder Dlätter 
er daraus 





ih 


In 


F 


von Hauſen⸗Blaſen zu machen. 347 


daraus nach Gefallen machen, fo werden fie gleichſam 
als eingekerbte oder eingefchnirtene Blätter, 

Sind die Blumen und Blätter alle von Drate 
nun fertig gemacht, fo muß man obgedachte weiſſe 
Haufen» Blafen klein ſchneiden, und die kleinen Abs 

‚ Ichnittlein von weiffen Pergament, wenn man will, 
darzu Chun, folche Tag und Nacht in einen: reinen 
Waſſer wohl laffen weichen, doch muß des Waffers 
nicht allzuviel feyn, damit es fein dicke werde, hernach 

- Sache es wohl, bis die Haufen: Blafen gantz jergans 
gen, feige fie denn durch cin Tuch auf einen zinnernem 
Zeller, und laß fie nicht allzufale werden, fonft rinnet 


fie zufammen, auch nicht allzu warm, fonft hänger fih 


nichtsanden Drat, und die Blätter bleiben nicht voll, 
fondern fie muß nurlauliche ſeyn. Nimm denn deine 
von Drat verfertigte Blumeoder Roſe, und tunde 
folche in die Haufen-Blafen, damit die Blätter alle 
mit Haufen» Blafen gefüllet werden, und in derfelben 
gleihfam Spiegel feyn, Wenn nun die Blätter alle 
mit Spiegeln gefüllet, fo hänge fie aufan einen duͤn⸗ 
nen Bindfaden, der an beyden Enden in ein Fenfter 
- angebunden fen, an das krumm nebogene Ende des 
Stiels an der Nofe, und laß ſolche alfo trocknen, 
Wollen fih nun im Eintunden die Spiegel nicht 
- geben, oder die Blätter vom Drate nicht voll werden, 
fo ift das Haufen: Blafens Waſſer zu dünne, deros 
halben mußman es noch mehr fochen, unddas übrige 
Waſſer abrauchen laffen,damit es feine gehörige Dicke 
befomme; find dic Blumen oder Blätter alle mie 
Spiegeln gefüllet und trocken / ſo mache allerley Far⸗ 
ben mit duͤnnem Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer an, und 
bemahle obgedachte Spiegel entweder gantz oder halb 
auf der. linken Seite, lag ſolche guch wieder en ; 
erner 
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ferner ſolt du bey der Hand wicher cin Haufen Blas 
fen: Waffer haben, das nicht dicke ift, desglcichen das 
Weiſſe von. zwey oder drey Eyern, ſchläge ſolches mit 
zuſammen gebundenen birckenen Ruthen wohl unter 
einander, und thue unter dem Schlagen ein wenig pul⸗ 
veriſirte Alaun darzu, ſolches Schlagen treibe fo lan⸗ 
ge, bis alles zu einem dicken Schaum werde, dieſen 
Schaum trage mit einem Meſſer Fingers dicke hinten 
auf die Blume; wo ſie bemahlet, haͤnge ſie denn wieder 
auf, und laß ſie trocknen, du muſt aber zuſehen, daß du 
kein Waſſer, ſo ſich unter dem Schaum zu ſetzen pflegt, 
auf die Blume legeſt, ſonſt faͤllt der Schaum alle 
duͤnne zuſammen, und der Spiegel in der Blume wird 
weich und verdirbt, derohalben muſt du darinne be⸗ 
hutſam gehen, und ſonderlich den Schaum fein dicke 
auftragen, denn je dicker der Schaum iſt, je beſſer 
wird die Blume. Und wilt du ſolche auch gefaͤrbt und 
roth haben, ſo kanſt du den Schaum mit Breſilgen⸗ 
Farbe duͤnne oder dicke, nachdem nemlich die Blume 
helle oder dunckel ſeyn ſoll, vermiſchen, und den ge⸗ 
faͤrbten Schaum auf die Spiegel tragen, und laſſen 
trocknen, ſo bekoͤmmeſt du eine ſchoͤne rothe Roſe oder 
Blume. Eben auf ſolche Weiſe kanſt du auch die ge⸗ 
dachten Blumen mit andern Farben, wenn du nemlich 
eine dir beliebige Saft» Farbe, als Gummi gutti, 
Safran, tafmuß, Saftgrün ꝛc. nimmft, bemahlen 
und auszieren, Wer da will, mag auch diefe Blus 
men mit gemahlenem: Mufchel MeBing oder Silber 
bemalen. 

Aus diefen Blumen ‚ wenn. eine auf die andere 
geſtecket, und mit grüner Seide die Stiele zufammen 
gebunden, auch Blättervon Wachs, Pappier oder 
— daran geſetzet werden, kanſt du allerley fchön; 

Buͤſch⸗ 
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Buͤſchlein und Wuͤrtz⸗Garten nach deinen Gut⸗ 
duͤncken auf, Threſure, Altaͤre und ‚dergleichen, ‚bilden, 
Unter ſolche Blumen binde audy allerley andere Art 
Blumen vonkdeide; Wachs, Pappier, Hollaͤndiſcher 
beinewand und dergleichen mit verfilberten oder: ver⸗ 
guͤldeten Blaͤttern, ſtehet reax artig⸗ und praͤſeutiret 
ſich ſchoͤne. in} 

Borher hab ich gedacht. de Brefilgen, weil, 6 
aber, nachdem fie. gekocht, ein feuchtes Weſen iſt, 
und nicht leichtlich zu behalten, als will ich dir bier 
ein artig Stuͤcklein Scheren, Haſt du eine ſchoͤne 
Beeſilgen⸗Farbe gemacht, ſo nimm eine reine, und 
erwas groſſe Muſchel, lege ſolche etliche Tage in ein 
rein Waſſer und waſche ſie hernach wohl aus, gieſſe 
denn die Muſchel mit deiner Brefilgen⸗ Sarbe, vol, 
ſetze ſie fein gleich auf einen warmen aber nicht allzu 
heiſſen Ofen, lege ein Pappier darauf ‚ damit-fein 
Staub drein ‚falle, und laß die Farbe in der Muſchel 
alſo ſachte eintrocknen, gieſſe denn wieder von voriz 
ger Breſilgen⸗Farbe darein/ und das thue fo lange, 
bis deine Muſcheln alle voll Farbe werden, und: hebe 
fie denn in rein Pappier gewickelt, auf, fo kanſt du Bre⸗ 
filgen: Sarbe,oder Dinte vicl Jahre behalten, und mit 
dir führen. Wilt du nun ſolche Farbe zu gedachter 
Hauſen⸗Blaſen⸗Arbeit gebrauchen, ſo nimm ein weuig 
davon, und thae es in eine andere Mufchel, lege etwas 
von obgemeldetem Hauſen⸗ Blafın- Schaum dargu; 
und virfahre damit, wie ſchon gelehret. Oder wilt 
du die Farbe zu etwas anders brauchen, oder damit 
ſchreiben, fo kanſt du nur die Farbe mit einem dünnen 
GummisWaffer aufweichen, 

Hier muß ih nun noch, weil ich ‚mit ‚der 
— Blaſen⸗Arbeit zu thun habe, auch lehren, 

von 
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von derſelben allerley artige Bilder, ſo ſie Horn⸗ 
Bilder nennen, zu verfertigen. Nimm eine n 
gefiochene Kupffer- Platte, fo gang rein, und auf 
welcher Feine Farbe gewefen, oder wenn diefes ge⸗ 
ſchehen, fo mache diefelbe mit $auge, Seiffe und einem 
Züchlein veche rein, hernach fo laß die Haufen 
Blaſen mit cinens wenig weiffen Pergament Abfchnitt 
einen Tag und Nacht in einem reinen Waffer weichen, 
und Foche es denn mit einander twohl, daß es wie cin 
dicker Honig werde, feige cs durch eine reine Seine 
wand, inzwifchen muft du deine Kupffer⸗Platte auf 
einen Tiſch rechte Waſſer⸗gleich geleger, und einen 
Dünnen Rand von Wachs uni diefelbe gemacht haben, 
denn giefje obgedachre Honig-dicke gefochte und durch⸗ 
gefeigte HaufensBlafen auf die mit dem wächfernen 
Rand umgebene fupfferne‘Platte,laßes ferner trocen 
werden, nimm den waͤchſernen Rand von der Platte 
ab, fo haft du ein fehön durchfichtig Bild, auf welchem 
dein geftochenes und abgegoffenes Kupffer fehr artig 
zu fehen ift, diefes Fanft du hernach mit allerley Farben 
fo mit Haufen» Blafen-Waffer angemacht, und mit 
Muſchel⸗Gold oder Silber, fo mit Gummi⸗Waſſer 
angemacht worden, mahlen und auszieren, und 10 
es an den Enden ungleich, es mit einer Scheer 
gleich ſchneiden. Mercke aber, daß die Kupffers 
P arte allezeit muß auf einem Tifche oder Brerlein 
Mafjersgleich liegen, fonft wird das Bild auf einer 
Seire dünne, und auf der andern dicke. Zu aller 
Arbeit, darzu Haufen-Dlafen gebraucht wird, muß 
man allezeit die fchönfte, weiffefte Haufen» Blafın 
nehmen, denn die gelbe taugt zu nichts als Munde 
Leim davon zu machen, J— 
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Das 13, Capitel, 


Das Wachs zu vergülden und zu 


perſilbern. 


Eh Fan gefchchen, wenn man einen matten 
Oel⸗Grund, wie oben im ıgten&apitel ges 
lehret worden, über das Wachs freicht, und damit auf 
obgedachte Art verfaͤhret; weil aber derfelbe Grund 
langſam trocfnet auf dem Wachfe, hingegen einen 
andern Grund von Waffer- Farben das Wachs nicht 
annimmt, das Wachs aber hingegen an fich felbften 
den allerfüglichften Grund giebt, daß ich alfo aller ans 
dern Gold» Gründe enrübriget ſeyn fönne ; dahero will 
ich diefen Hand» Griff auch weifen. Die Wachs: Arbeit, 
fo da fol über und über verguͤldet werden, ftreiche nur 
mit eineminger-fubtif, fonderlich im Sommer bey dee 
Sonne, im Winter aber in einer warmen Stube, fo 
lange; bis es gank glänsend und etwas warm werde, 
tragedenndas Gold, Silber oder gefchlagene Meßing 
Darauf, drücke ſolches mit Baum» Wolle wohlan, und 
überreibe es mit eben diefer Baum Wolle fein behut⸗ 
fam, fo wird es ſchoͤn glänzend werden, | 


Wilt du allerley pappierne Blätter vergüfden, fe 
giche fie durch ein dunckel⸗gelbes Wachs, das warm, 
aber nicht heiß ift, wilt dus fie aber verfilbern, fo ziche 
fie durch weiß oder hellesgelbes Wachs , das mit «im 
wenig Terpentin verfegerift, und wenn fie durchgezo⸗ 
gen, fo ſchuͤttele das übrige Wache ab, Taf die Blärter 
erfalten, nimm darnach ein Blat nad) dem andern, hal⸗ 
te es unten ben dem meßingernen &tiele mit einer 
Sand, mit dem Daumen absr und Bela Singer ber 

- andern 
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andern Hand ſtreiche ſolches wohl, und ziehe soft 
durch, bis cs etwas warm werde, und einen fchö 
aufz bekomme, doch ſiehe zu, daß du das Blat 
en Durchziehen nicht zerreiſſeſt, lege darnach dein 
Gold, Silber oder Meßing darauf, drucke es mit 
Baum-Wolle wohl an, und überreibe das vergüld 
Bder verfilberre Blat wieder mit der Baur J 
2 behutſam und ohne alle Gewalt, be 
u dag Gold oder Silber von deiner Arbeit wie 
und alfo bekoͤmmt deine Arbeie einen ae 
ercke aber, daß dieſes verguͤlden o er 
beſten machen laſſe an einem Orte, da 
denn ſo klebt das Gold oder Sil ber deſto 
ches in der Kaͤlte nicht gern geſchicht — 
Beife kan man gantze verguͤlder⸗ —— nr 











erftlich in * San ſchneidet, — uch 
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Sup die Finger gezogen und — vorden * 
das Gold und Silber gleich einem Bern ei en ot 
warm geriebenen Siegellac, fo allerley Stoppe 
zicher, gleichermaffen an fich ziehen. — ce 
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Das 14. Capitel. y 


Allerley Früchte zu machen, * 


lic) aus Alaun und Wachſe . 


Sie finden fid) uuterfhiepliche Manieren folche, 
verfertigen, welche ich auch hieher fügen = 
: 5 


J 
* 
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4 





Begehren ein Genuͤge auirhenn und echt Kirip 
die gantze Kunſt, daß das Haufen: Blafınz Tdaffer 


Bon Alaun fönnen auch allerfey tseitchte, ſo 
fehr durchſichtig, und den natürlichem faſt gleich 
kommen, gemacht werden Nimmt, ein Stüclein 
AMaun in Gröffeder Scucht,,fo du. begehreit, (habe, 
feile. ‚oder ‚drehe es rund, zum Er, in Forme einer 
Kieſche; wenn es nun rund gemacht, ſo wifche ſolches 
runde Küglein oder Kirfche mit einem feuchten Tuͤch⸗ 
lein wohl ab, fo bekoͤmmet es einen fhönen hellen 
Crokers Mahler. 3 Glantz/ 


354 Das 14. Cap.allerlep Fruͤchte zu machen, 


Glantz, laß es denn wieder trocknen, mache hernach 
an einem Lichte die Spike Oder das Ende eines duͤn⸗ 
nen Drats glüend heiß, und fioffe folche geſchwinde 
ir die von Alaun gebildete Kirfche, fo bleibet der 
Drat oder Stich, fobaldes nur erfaltet , in der von 
Alaun gemachten Kirfche fefte, und alfo Haft du an 
Deiner Kirſche auch einen Stiel. Iſt nun der Stiel 
angemacht, fo tundfe die Kirfche nur einmal in ein 
ſchoͤn Wachs, ſchuͤttele es ein wenig mit öfterm Um⸗ 
kehren ab, und laß fie erfalten. Nach diefem fo 
mache von Haufens Blafen ein mit Brefilgen ſchoͤn 
gefärbtes dickes Leim⸗Waſſer, laß es ein wenig warm 
werden, und wern c8 noch laulicht, und oben gleich 
fan ein Hürlein hat, fo tuncke deine Kirfche darein, 
fo befommer fie eine ſchoͤne Farbe, Taf fie denn trock⸗ 
nen, und auf diefe Weife Fanft du andere Früchte 
mehr von Alaun verfertigen. Will man mit fchas 
ben, feilen oder drehen Feine groffe Mühe haben, 
fo fan man den Alaun in einem Fleinen Töpflein, 
eifernen göffeloder Pfännlein ſchmeltzen, ſolchen denn 
in eine mie Baum⸗Oel dünne befchmierte Kugels 
Forme gieffen, fo bekoͤmmt man nah Gröffe der 
Sorm allerley groffe und Fleine Kugeln, die denn zu 
Kirfchen, Johannis» Beeren und andern Fruͤchten 
können gebraucht werden, 


Aus Alaun eine ſchoͤne Krone oder 
Reichs: Apffel vorzuftellen, 
Manmacht erftlich von Holg dergleichen Dinge, 
hernach löfet man die Alaun in Waffer auf, feiger 
ſie durch ein rein Tuch oder grau Pappier, und denn 
muß man ihn wieder bis zu einer gehörigen Dicke 
in einem Topffe oder weiten Glafe abrauchen laſſen L 
| | un 
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und zwar im Sande oder auf einem warmen Ofen, 
denn die Crone hinein gehencket, und den Alaun laſſen 
anfchieffen, fo fichet es aus, als wären es lauter Dia⸗ 
manten und Ernftallen, und kann alfo zur &uft und 
Marität aufgehencket werden, 
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Blumen von Holländifcher oder Alts 


derer feinen Leinewand zu machen. 


Derg eicen Blumen ins Werck zu ſtellen, fo nimm 
eine alte Holldändifche oder fonft feine Leinewand, 
mafche und bleiche fie wohl, färbe fie hernach mit 
allerley ſchoͤnen hoben Farben, und mache fie fteif 
mit weiffer Stärcfe oder Haufen s Blafen » Wajler, 
fonderlich die weiffe Leinewand, und ſchneide daraus 
allerley Blätter nach deinem Gefallen mit ihren 
Stielen, doch immer eines gröffer als das andere, 
nach der hierben fichenden Form, 





tege folche in der Mitten etwan über einander, 
und drehe denn die Stiele unten zufammen, Haft du 
nun folcher Blätter genung, fo mache an einen Stiel 
runde Knöpflein von Seide oder Wachs, ſchneide auch 
lange Strieflein von gedachrer Leinewand, krauſe foldye 
und ziehe das gefraufete wicder ein wenig von einander 
und mache Schleiflein daraus, und befeſtige fie mie 
Binden um die ſeidene oder wähfernefiuöpflein, wie 
8 3 ſchon 
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ſchon ſolches vorne imgten Capitel gewieſen worden, 
binde darnach erſtlich die kleinen Blätter, hernach die 
andern und fo fort; mit grüner Seide, oder mit ei 
Zwirn⸗Faden an gedachten Stiel, ferner wenn 
Blume fertig, fo mache auch die darzu gehörige 
ter daran, krauſe und beuge folhedarnach nach deinem 
Gefallen, Man macht auch aufeine andere Are ſolche 
Blumen; Schneide erftlich von weiffer feiner Kein 
wand ſchmale Strieflein, und mache in ſolche wied 
gantz kleine Einſchnitte, wie hier in gegenwaͤrtiger gig. 
I ' zu fehen, wicfele fold x nl 
| leinen Drat oder fein vum 
Igefehnitteneg Hölle, 
und bindeesmiteinem Faden recht feftean, und wo es 
oben ungleich, ſo fehncide es mit: einem Scheerlein 
gleich, und druͤcke es mit der flachen Hand erwas breit | 
| 


und unter fich, nad) diefem fo fchneide — 
















terlein aus bunter Leinewand, mahle ſie als g 
oder eingeſprengt mit allerley Farben, und bihdefte 
fein nett um das gemachte Kuöpfleie ma rer dic 
genen Dlätter von Seide, Seigtwand oder Pap e 

aran, und die Stiele uͤberwinde mit grſiner © | 
nach folgender Sigur, 
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Bey dieſen Seinewand » Blumen_hat man eine 
artige Manier, die Holändifche Leinewand, oder auch 
Schier ſchoͤn roth zu färben, damit verfährer man 
auf folgende Art: Nimm alte Schier, (diefe ift 
eine feine Leinewand und in den Kran» Buden befant) 
denn die neue iftzudiefer Arbeit allzu Foftbar, darnad) - 
habe bey der Hand cine Türcfifche oder Slockfeide, 
fo eine Roſen / oder ſchoͤne rothe Leib⸗Farbe habe, 
ſege ſolche in gemeinen Brandtewein, laß es ein wenig 
darinne liegen, ſetze es hernach auf eine Feuerpfanne, 
laß es recht heiß werden, denn nimm obgedachte 
Seide heraus, und ringe ſie wohl aus, ſo wird der 
Brandtewein ſchoͤn roth gefaͤrbet, in dieſen gefaͤrbten 
Brandtewein funcfe die Schier, damit fie ſich recht 
ſchoͤne roth färbe, nimm fie denn. wieder aus dem⸗ 
felben heraus, laß fie wohl trocknen, darnach Funde 
fie wieder in Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer, und nimm 
fie gefhwinde heraus, laß fie halb trocken werden, 
und ſtreiche ſie mit reinen Händen recht wohl, damit 
fie recht trocken werde, denn wird fie geroflet, und 
allerley Blätter, fo wohl groß als kleine, zu mancher⸗ 
ley Blumen daraus gefchnirten. Auf folche Art 
Fan auch aus anderer Flo: Seide die Farbe gezo⸗ 
gen und die Schier damit gefärbet werden, Will 
man aber die Schier nicht färben und weiß laffen, 
fo tunde eine ſolche Schier oder fonftrein gewaſchene 
alte Holändifche Leinewand in ein dünnes Haufens 
Dlafen: Waller, nimm fie aus demfelben wicder 
heraus, laß fie halb trocken werden, alsdenn rolle fie 
glatt, und fchneide daraus Mofen und andere Blu⸗ 
men nach deinem. Gefallen, und ziere fie mit ihren 
Knöpfen und Blättern, wie fchon gelehret. 
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Das 16. Capitel. 


Allerley Lichte und Fackeln, des— 
gleichen auch die Wachs⸗Tafeln oder Wachs⸗ 
Stoͤcke aus Wachſe zu ver⸗ 
fertigen. 


Jie gemeinen Wachs⸗Lichter, die nicht groͤſſer als 
| ein ordentlich Talg⸗Licht find, müffen nad) Art 
der Talg Lichte gezogen werden , und hat man darzu 
noͤthig cin ablänglichtes Gefaͤs, das von Holge, 
Kupffer, Zinn oder Erde fan gemacht feyn, nach beya 
fiehender Figur. | | 
Solches Gefaͤs fol 
zwey oder drittehalb 
Spannen lang, inwen⸗ 

m dig aber drey Singer 
breit weit, und nad) der 
il gänge der Lichter, die 
— darinne follen gezogen 
PN, — werden, hoch ſeyn, die⸗ 
ſes Gefaͤs ſetzet man nun in ein ander hoͤltzern Geſchir⸗ 
re, das etwas weiter als dieſes iſt, und unten oder auf 
der Seite einen Zapffen hat, damit das eingegoſſene 
heiſſe Waſſer, wenn es erkaltet, koͤnne abgezapffet 
werden. In dieſes hoͤltzerne Geſchirre gieſſe ſiedend 
heiß Waſſer, daß es bald an den Rand des darinnen 
ſtehenden hoͤltzernen, kuͤpffernen oder zinnernen Ge⸗ 
faͤſſes reiche, gieſſe denn dein wohl zerlaſſen Wachs 
in dieſes Gefaͤs durch eine reine Leinewand, ſtecke 
deiner vorher verfertigten Dachte etliche, doch daß 
ſolche ein wenig von einander ſtehen, an ein langes 
| sun 
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rund Hoͤltzlein oder Licht /Spieß (wie man es nennet) 
und tuncke mit beyden Haͤnden ſolche Dachte ſachte 
mit dem Licht⸗Spieſſe ins Wachs, und ziche die 
Dachte wieder heraus, und halte fie, damit fie ab» 
trieffen mögen, über das Gefäs, darinne das Wache 
iſt, laß fie erkalten, und tuncke foldye wieder ein, 
und damit verfahre weiter wie vor, und nach Art, 
als man die gemeinen Talgz$ichte ziehet. Hier 
mercke, wenn das Waller indem höfgernen Geſchirre 
Falt worden, fo zapffe es ab, und gieſſe wieder fiedend 
heiß Waffer, welches man bey diefer Arbeit ftetig 
muß bey der Hand haben, in daffelbe , fo bleibet dag 
Wachs allszeit warm, und wird in dem Lichtziehen niche 
verhindert. Die groffen Kirchen = ichter, auf den 
Altären gebräuchlich, mache folgender maffen: Nimm 
fo viel Wade, als dir vonnöthen, thue darunter in ges 
hoͤriger Proportion weiß Hark oder gemeinen Ters 
pentin, laß es zufammen ſchmeltzen, und gieffe es her⸗ 
nach durch ein rein leinen Tuch, damit nichts Unreines 
indas Wachs fomme, inein lang hölgernes und mit 
Waſſer wohl angefeuchtetes Geſchirre, das oben weit 
und unten enge fey; wenn es nun erfaltet, fo nimm eg 
aus dem Geſchirre, lege esauf einen rein gewafchenen 
Tiſch, und rolle es mit wohl gewafchenen Händen auf 
demfelben, fo lang als du das Licht haben wilft, drucke 
es darnach etwas alatt oder breit, lege das Dacht in 
die Mitte wohl cingedrüctein, hebe denn das Wachs 
auf beyden Seiten um das Dacht herum auf, 
lege es recht gleich um daffelbe herum, und rolle eg mit 
reinen Händen aufeinem Tiſche. Es muß aber diefe 
Arbeit in einer recht warmen Stube gemacht werden, 
ſonſt geher fie nicht von fkatten, und das Wachs laͤſſet 
ſich nicht arbeiten. | | 
% 34 Mit 
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Mit den Wachs: Tafeln oder Wachs⸗ Stocken 
verfaͤhret man alfo: Erſtlich wird darzu erfordert 
eine lange DBanf AB mit vier Deinen, die etwan 


Be X — Ai! 


AST 


anderthalb oder zwey Klafrern * ſeyn muß, in 
deren Mitte cin ablaͤnglicht rund Loch gefehnitten; 
nach der Gröffe des: meßingernen oder kuͤpffernen 
Beckens G, auf beyden Seiten der Banck werden 
bey gedachtem Loche zwey viereckigte Hölger X Y 
aufgerichtet, wie ein Galgen , durch deffen Mittel 
wieder ein Holg W gehet ‚in welchem kleine Löcher 
eingebohret find, und unten rund ausgefchnitren iſt. 
Auf den Enden der Banck werden zwey Raͤder T V 
aufgefeger, fo entweder von einem dünnen Sieb⸗Lauf 
oder andern dünnen Bretlein zuſammen gebogen 
worden find, in der Mitten haben fie ein Creutz, in 
welchem ein Loch, daß man cin Holß darein ſtecken, 
und folche an demfelbigen herum lauffen Fönnen, nebſt 
einer Handhabe m m, daß die Mäder damit fönnen 
herum gedrehet werden, Unter das meßingerne 
oder füpfferne Becken wird ein niedriger Stuhl 
geſetzet, und auf denfelben eine Feuers Pfanne oder 
ander Geſchirr mit einem! gelinden Kohls Feuer, 
damit das Wachs allezeit warm bleibe, hernach hat 
2 Ä man 
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man wieder eia rund Eiſen, wie C zeiger, in ſolchem 
find allerley runde Loͤcher von unterſchiedlicher Gröffe, 
und auf der lincken Seite, wo das lange Eiſen e £ 
angeſchraubt, find folche runde. Loͤcher weit, ‚und 
gehen auf der andern Seite immer enger zu, gleich 
einem Trichter ‚ und find dafelbft ſcharf. Diefes 
Eifen wird in zwey eingefchnittene. Löcher bey g ht 
eingelegt, fo, daß deſſen runde Scheibe mit: feinen 
Loͤchern in das warme Wachs zu ftchen Fomme, Das 
Dacht aber wird an ein Haͤcklein, fe an dem einen 
Rade iſt, angefchlagen, angehencket, und; gang aufs 
gewunden, folang als cs ift, darnach deffen ander 
Ende durch ein koch, dasin der Scheibe ift, geftecfer, 
und hernach an das andere Hädfelein, fo an dem ans 
dern Made ift, auch angeheftet, und alfo fachte und 
langſam durch das Wachs und runde Loch, foinder 
Scheibe iſt, und im Wachfe ſtehet, durchgezogen, 
von einem Rade ab und auf dag andere gewunden, 
bisdas Dacht mit Wachfe genugſam über und über 
bezogen iſt; wenn nun das gefchehen, fo muft du das 
Dacht in einander och ſtecken, und mit zichen, durchs 
ſtecken und aufwinden fo lange fortfahren, bis dein, 
Dacht dicke und gleich genug ift, Hier ift zu mercken, 
daß dag Hoͤltzlein W, ſo mit Söcherndurchbohrer, dar; 
zu dienet, daß esdas Dacht allezeit in das Wachs hal⸗ 
te, und Fan ſothanes Holz hoch und niedrig geſchoben 
und feftogemacht werden, wenn durch. der $öcher eine 
cin Pflöcklein geftecfet wird, 

Wenn das Wachs in dem Becken G bald zum 
Ende,fo ſtellet man daſſelbe einwenig krumm, und ſoll 
man nur ein gelindes Kohl⸗Feuer allezeit unter dem⸗ 
ſelben halten, daß das Wachs allezeit warm, aber nicht 
heiß, bleibe, die Kohlen muͤſſen auch nicht ranchen oder 
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ſtincken, fonft bekoͤmmt derjenige, der diefe Arbeit 
madıt, Kopf⸗Wehe. Es wird dieſe Arbeirin einem 
kalten Gemach oder Stube verrichtet, daß das Wachs 
auf dem Dachte unter dem Umdrehen bald erkalte, 
und nicht auf den Raͤdern anflebe, 

Mit den viereckigten Fackeln verfahre alfo: 
Laß dir bey einem Tiicher zwey Hölger aushobeln, 
deren inwendige Faltzen juft auf einander treffen, 
oben weit und unten enge, weilen, wenn die Fackeln 
fertig, was unten ift, oben fommtr, und was oben if, 
unten fommt, wie zu Ende diefes Capitels bey A 
und B zu fehen, unten in dicfer hölgernen Forme 
Laß dir ein Bretlein juft einpaffen, wieC zeiget, mit 
vier Löchern, wodurch vier Dachte gezogen werden, 
und durch jedes weicher ein Holg geftecfet wird, daß 
man die Dachte aus dem Bretlein C nicht Fan auss 
sichen, Wenn du nun folche viereckigte Fackeln 
gieſſen wilft, fo binde gemeldete zwey ausgehöhlte 
Hölger oder Formen mit einem ftarden Stridlein 
wohl auf einander , und wenn du fie fefte zufammen 
- gebunden haft, fo treibe zwifchen den Hoͤltzern and 
dem Stricke länglichte Keile ein, fo vorne etwas breit 
und ſcharf zugehen, alsdenn wird deine Form ſich 
bifto beſſer zuſammen ziehen, lege hernach dicfelbe 
ein paar Tage in rein Waffer , daß die ausgehohlte 
Forme wohl durchweiche, mache fie denn wieder auf, 
und wifche fie nur ein wenig mit einem reinen leinen 
Zuche aus, daß fein Waffer darinne zu ſehen fey, 
Darnad) nimm das Bretlein C, ziche durch deffen 
vier göcher vier Dachte, fo zuvor mit Wachs und 
Hark zufammen wohl beftrichenfind. Ferner unter 
dem Brerlein C fee durd) die Ende der Dachte 
vier Hoͤltzer, daß folche durch das Bretlein C nicht 


j koͤn⸗ 
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Fönnen gezogen werden, nimm denn. das eine Theil 
von der Form, und lege das Dacht hinein, lege dag 
andere Theil der Forme darüber, und fee den BodenC 
ein, halte oben die Dachte, daß fie nicht zufanımen 
in die Forme hinein ruͤcken oder fallen, binde denn 
die Forme, wie erft gemelder, wohl zuſammen, und 
treibe die Keile zwifchen den Steick und Forme fefte 
ein, hernach ziehe die Dachte feſte an, ſtecke ein 
Hoͤltzlein durch zwey Dachte allegeit alleine, und 
unter ſolches Hölslein ficche wieder mit Gewalt 
zwey Bretlein, fo, daß die Hoͤltzer auf diefem 
Bretlein ruhen, und durch dicfelbe die Dachte in die 
Höhe und fefte angezogen find, hernach theile jedes 
Dachte in fein achöriges Meiflein oder Windlein, 
daß fie in demfelben recht fefte ſtehen, und nirgend 
an das Hol oder Forme inwendig anftoffen. Iſt 
nun deine Forme nach vorgefchriebener Lehre wohl 
eingerichtet, fo nıuft du ein gut Wachs erft in kleine 
Stuͤcke geſchnitten haben, und zu folchem thue halb 
fo viel Hark, als zum Erempel, du haft ſechs Pfund 
Wachs, fo ſetzeſt du demfelben drey Pfund Hark zu, 
thue alles zufammen in eine Pfanne, laß es fachte 
‚gerfehmelgen, damit es nicht viel Schaum bekom⸗ 
me, und die Lichter dadurch Löchericht werden ; wenn 
num alles zerſchmoltzen, fo nimm einen durchloͤcherten 
. Schaum:töffel, lege etwas Hede hinein, doch dünne, 
und durch folches gieffe dein warn Wachs und Hark 
in ein ander Geſchirre, und wenn alles durchgegoſ⸗ 
fen, fo druͤcke mit einem Spatel die Hede oder Werd 
in dem Schanm-Löffel wohl aus, fiche darnach zu, 
daß das Wache und Harg weder zu heiß, noch zu kalt 
fey. Hat eg nun feine gehörige Wärme, fo muft 
du unten mm die FJorme und das Vretlein C einer 

. Spanne. 
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Spanne hoc ineinnaß Tuch wirfeln, und es feſte zu 
binden, feße denn deine Forme auswärrsin ein hoͤltzer⸗ 
nes Geſchirre, das wohl befeuchtet fey, damit, wenn 
das Wachs etwan aus der. Forme lieffe, du eg defto 
leichter zufammen nehmen Eönnteft, und davon nichtg 
in den Korb falle; laß denn die Formecinem andern 
halten,und gieffezwifchen den Hölgerlein und Dachten 
dag geſchmoltzene Hartz und Wachs, das ja nicht 
allzu heiß ſeyn muß, in die Forme, bis ſie voll werde, 
ſtoſſe ſie hernach etwas ſachte auf den Boden des 
vorgedachten hoͤltzernen Geſchirres, worinnen ſie 
ſtehet, ſo ſetzet ſich das Wachs nieder: wenn nun 
von dem Stoſſen und Niederſetzen von dem Wachſe 
die Forme nicht voll bleibet, ſo gieſſe noch ſo viel 
darzu, bis die Forme gantz voll werde, und ſetze 
ſie alſo voll und gerade in einen Zober oder ſonſt 
ieffes hoͤltzernes Geſchirr, das ſo tief ſeyn muß 
als die Forme lang iſt, oder laß dieſelbe in einen 
tieffen Brunn oder tieffes Waſſer hinein, doch, daß 
das Waſſer nicht über die Forme gehe, und laß das 
Wachs in der Forme erkalten. Es iſt aber ſehr 
nuͤtzlich, wenn man zwey oder drey Formen hat, 
damit, wenn eine im Waſſer ſtehet, und kalt wird, 
man in die andern gieſſen koͤnne, und alſo gehet es 
geſchwinder zu, und kann man in einem Tage mehr 
Fackeln als ſonſt machen, Iſt dein Wachs nun 
in der Form erkaltet, ſo mache ſie auf, und nimm 
ſachte die gegaſſene Fackel heraus, lege fie auf 
einen gleichen Tiſch, und haͤnge ſie gleich auf, denn 
legſt du ſie an eine Wand, ſo beugen ſie ſich nach 
und nach krumm, und wennfie vonder anklebenden 
Feuchtigkeit trocken, fo mahle fieauffolgende Art: 


im erſtlich klar gericheng Kreide, mache fie mit 
einem 
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einem dünnen Leim⸗Waſſer an, und thue darunter 
ein wenig Fifeh » oder Ochſen⸗Galle, fonft hafter die 
Farbe nicht an dem Wachſe an, überftreiche die 
erfte und dritte runde Ecke weiß, und diesandere und 
vierte mit Kühnrauc, ſo auch mir Leim⸗Waſſer und 
Galle angemadırt, ſchwartz an, laß.fie trocfnen, denn 
nimm ein wöllen Tuch, reibe damit dag ſchwartze, 
nicht aber das weiffe, ab, ſo bekommet das ſchwartze 
einen guten Glantz oder wilt du die Fackeln als gewun⸗ 
den mahlen, jo mache eine Windungoder Schraubeng 
Zug weiß, und die andere ſchwartz, fo auch mohl 
ſtehet. Oder follen fie verſilbert oder vergüldet 
werden, fo fchabe oder rofle. die Fackeln, wenn es 
runde find, zwifchen zweyen Bretlein erftlich fein 
glatt, und reibe fie mit der Hand oder den Fingern 
ein in einer warnen Stube, daß ſie glaͤnend wer⸗ 
den, mo man fie vergälden oder verfilbern will, lege 
denn dein Gold oder Silber nach der Ordnung fein 
darauf, und drucfe eg mit Baum-Molle wohl an, 
und überreibe cs hernady mit cben felbiger Baunis 
Wolle wieder, fo bekoͤmmet das vergüldere oder 
verfilberte einen fhönen Glantz. Etliche mahlen 
auch forhane Flecken mit Oxl- Farben, oder machen 
auc einen Gold, Grund mit Oel⸗Farben, aber es 
trocknet auf dem Wachfe nicht bald, und Fan nur ge= 
brauchet werden, wenn die Wachs- Arbeit Zeit hat, 
fol fie aber geſchwinde fertig ſeyn, fo ift die erfte 
Manier beffer, wird auch gefchwinder und leichter 
genracht. "Auf vorige angewiefene Art Fan man die 
runden Fackeln und allerley runde Wache-kichter 
derfertigen, und gehe geſchwinder zu, als wenn fie 
jtoifcyen den Händen, wie fonft gebräuchlich, ges 
voller werden, nur ift daben in acht zu nehmen, daß 
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die Formen von Holtz inwendig muͤſſen gantz rund 
ausgehobelt ſeyn, und daß man ſolcher Formen zwey 
oder drey im Vorrath habe, ſo gehet die Arbeit ge⸗ 
ſchwinder fort, denn indem eine Forme erkaltet, ſo 
wird in die andere gegoſſen. 


Wer kleine Lichter gieſſen will, der kan ſich auch 
Formen von Gips bereiten, wenn er nemlich erſtlich 
ſäſt ein Holz in Form und Groͤſſe der begehrten 
Lichter drehen, und nad) ſolchem eine Forme oder etli⸗ 
che von Gips gieſſet. 

Erliche nehmen auch zu den Fackeln eben fo viel 
Hartz als Wachs, und das thun nur leichtfertige und 
geldfüchtige Leute, weil ihnen das Hark und Wachs 
muß vor cin Geld forrgehen, Mit beſſerm Gewiffen 
handeln aber die, fo zwey Theile Wachs und ein Theil 
Hark nehmen, fobrennen auch die Lichter nicht fo ge⸗ 
fhwinde hinweg. | 

Die Abtheilung' der gegen über ftehenden Figur 
ift dieſe: ABiftdie hölgerne Forme, wie fie zuſam⸗ 
men gelegt, EFGH iſt zwar auch diefilbe Forme, 
doch zeiger fie fich, wie fie ausfichet,wenn fie von einan⸗ 
der genommen, und ift fo wohl bey AB als EF zu 
fihen, wie fie inwendig ausgehobelt, und wie deſſen 
hohle Kühle gemacht ſey. C zeiget das Bretlein, 
fo ſich muß jufte aufder hohlen Kähle einpaffen, und 
ſich nad) der Forme des unterften Theils ſchicken. 

Mercke: Man Fan auch allerley Wachs Lichter 
mit allerhand Blumen und Bildern ‚wenn man foldye 
Formen darzu machen [äft,gieffen,oder man macht nur 
glatte Wachs ⸗Lichter, und Icget denn die von Wachs 
beſonders gemachte Zierlichkeiten darauf, mahlet und 
verguͤldet fie darnach, wie man felbft Luſt hat. 
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Sigur der Sormesudenvieredichten 
| Fackeln. 
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Eines Iebendigen oder todten Mens 
ſchen Geſichte abzuformen, 
X geſchicht oft, daß vornehme Leute an fremden 
Deren ſterben, deren Geſichte oder Geſtalt man 
Doch gerne nach ihrem Tode haben wolte, dieſem Be 
gehren koͤmmet nun diefe Kunſt zu ſtatten. Eines 
verfiorbenen, ja auch eines lebendigen Menſchẽu 
Geſichte, der es leiden will, weil es nicht ſchadet, wird 
alſo abgeformet: Der Menſch leget ſich, oder wird 
auf den Ruͤcken auf einen Tiſch geleget, die Haare 
an den Angen-Braunen und Barte werden mit 
einem guten Kleifter von feinem Mehl befirichen Ä 
| da 
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daß ſich der Gips darein nicht feſte ſetzen kan, ſolch 
Kleifter laͤſſet man von ſich ſelbſt trocknen, das ibric 
Geſichte wird darnach mit Mandel Oel und ı it einer 
feinen Leinwand gang dünne angeftrichen, | 
hält man zu, in die Naſen-Loͤcher macht 
lange Deuten, daß man dadurch Athem 
und folche laͤſt man von einander yalt 
Gefichte mit einem iweiffen X Tukhe, d wei 
formen wilft, mache! arnach deinen Gi 

warmen Waffer, E enn wenn du ih 


Waſſer macheſt, fö ziehen fich die Slich j vege 
Kaͤlte — und erzeigen ſich Biel R 
ſonſt da eſichte ordentlich nicht zeigen 


laulichtenGipetiber d Seſchte het b 


ſich abgieſſen läft, ı uß wohl zufchen , 
freymillig fein Geſi el ielen h 
gaß denn letztlich den ips auf dem 
nen, fo ungefchr Tin einer halben Viertel Sti 
acfchicht, nimm es darnach ab, ſo ha ** das — 
fertig, welches du hernach entweder mit Gips 0 
Wachs wis oben gelehtet, abgieſſen kanſt IAnd 2p 
Wachs vollend nach dem lebent ch bie unt 
Lincamenten, wo welche ni no | 
fi gebuͤhtet, verfertigen Tin ag 
Auf folhe Weiſe laſſen etliche auch ihre Ha 
abgieſſen, wenn fie ſolche den Herren Chiromanti 
nicht gerne zeigen, oder wiſſen ei 
die Hand ſey. 
Wer mehr vom Abformen zu wiſſen | 
der Fan den Autoren der Schatz⸗ Kammer rai *C 
ſitaͤten leſen, da man zwar viel Sachen, d T 
ausführlich), finder, desgfeichen Doyle in 


Schriften in 4to, pag. 540. J 
Das 


al e,weldjer 
s er. nicht 
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Das 18. Copitel. 


Geſtuͤpfte Arbeit zu machen. 


iefe Arbeit ſchicket ſich wohl auf cin Brerfein 
| oder Doftement, worauf ein Bild fol geleget 
Oder gefeßet werden, Man verfährer aber mit ders 
felben alfo; Nimm gelb Wachs, fo viel du wilt, laß 
es zergehen, und färbedaffelbe nady der Anweiſung des 
4ten Capitelsmit allerley Farben nad) deinem Wohls 
gefallen, thue auch ein gut Theil gemeinen Terpentin 
darzu. In ſolches warıne und gefärbte Wachs runs 
cke einen Dinfel von Schweins⸗Borſten ein, der uns 
ten gantz gleich fen, und ſich nicht allzu weit von eins 
ander thue, derohalben muß er Fur zufammen ge 
bunden feyn, und ftoffe denn auf das Brerlein mit 
demſelben, und ziehe den Pinfel in die Höhe, und 
ftoffe ihn wieder darauf, daß fi) das Wachs cin we⸗ 
nig in die Höhe ziche, tuncke ihn wicder in das Wachs, 
und verfahre damit ferner wie vor, und mache gleich 
auf den Brerfpielen vicrecfigte Felder, dag eine rock, 
Das andere gelb, dag dritte grün, und fo welter, nach 
deinem Gefallen, fichet auch artig, und gefällt es dir, 
fo mache auch allerlen Felder, nach Art der bunten 
Gartens Beere in denen Gärten, MM 


Das 19, Capitel, 


Mooß mit — Wachs zu 


rben. 


Kinn allerley Art Mooß, wie man deffen unters 
or fchicdlich in den Buͤſchen und Wäldern, fonders 
lich in Lief⸗Chur⸗Eſth⸗ und Teutſchland, allwo es 
Cröokers Mahler. Aa groſſe 
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groſſe Moraͤſte und Waͤlder, und alſo auch viel Mooß 
giebt, genugſam findet. Und braucht man zu ge⸗ 
genwaͤrtiger Arbeit gemeiniglich dasjenige, fü weiss 

icht von Farbe, und im Sande zwifchen den Tannen⸗ 


Bäumen wächfer, und gleihfam wie junge Baͤum⸗ 


lein ausſiehet. Solcher Mooß muß weder zu naß 
noch zu trocken feyn, derowegen muft du es bey frods 
nem Wetter des Nachmittags ſammlen, und wenn 
du es brauchen wilft, fo tuncke es in allerhand warn 
Wachs, fchüttele das übrige Wachs davon, und laf 
es wieder Falt werden. Solches und auf diefe Mas 
nier gefärbees Mooß dienet fehr artig auf die Poftie 
menter und Füffe, weraufman Wachs-Bilder zu ſe⸗ 
Ken pfleger, und werden damit auch allerley Säulen, 
als wenn fie gewunden,, der eine Strich mit gelben 
and der andere mit grün gefärbtem Mooß beflcidet, 
und zwifchen denfelben allerley Blumen, ſowohl von 
Wachs als Seide, Pappier und dergleichen, wie 
‚auch allerhand Arten Fruͤchte darzwifchen, fo alles 
‚Schr angenehm, wenn cs wohl gemacht ift, anzufes 
‚ben if. Man finder noch cin ander Mooß in alten 
Bäumen, das zu viefer Arbeit auch dienet, und mit 
‚vorigem Fan verfeget werden, fürnemlic, fo man 
auf felbiges allerhand von Wachs gegoffene Thiere, 
als Vögel, Käfer und anderes Ungeziefer feger, als 
wenn es auf denfelben herum Frieche, und zwifchen 
denfelben hervor Fomme, Wer da will, fan auf 
dag’ än dag Wachs eingetunckte Mooß, wenn es 


noch naß und warm, allerlcy bunten Streu⸗Glantz 
fireuen, 


Das 
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Das 20. Capitel. 
Den 
Federn p mit buntem Wachs ge— 


faͤrbet, allerley Blumen zu vers 
| fertigen. 


Sl diefer Arbeit bedienet man fich der ſchoͤnen weiſ⸗ 
fon Federn, fonderlid) derer, fo die Gänfe oder 
ander weis Feder⸗Vieh vorne an der Bruft haben, 
und lieſet davon fowohl die groffen als Eleinen aus, 
nachdem man fie vonnöthen hat. Dieſelben ſollen 
aber in ihrer natürlichen Ordnung fichend nicht vers 
rückt noch verhengt werden, auch feine Unreinigfeit 
an fich Haben. Auf dieſe Weiſe nun ausgelefene Fe⸗ 
dern tuncket man in allerley bunt gefaͤrbtes Wachs, 
und ziehet dieſelben fein ſachte durch daſſelbe, ſchuͤt⸗ 
telt ſie ein wenig ab, daß das uͤbrige Wachs davon flieſ⸗ 
ſe, laͤſt ſie wieder kalt werden, und bindet daraus al⸗ 
lerley Blumen, ſchneidet und formiret dieſelben nach 
eigenem Gefallen, letztlich machet man auch ihre ges 
hörigen Blätter daran, und befeſtiget alles an einen 
Drat, welches man denn, wo man hin will, aufftes 
fen fan. Hier fee ich gleichfam im Vorbeygehen 
hoch eine Art Blumen von Pappierzu machen; dag 
Pappier wird erftlich nach Art der Blumen oder der 
bunten Blätter ausgefehnitten, diefe werden denn 
hernach mit allerhand Farben, die mit Gummi⸗Waſ—⸗ 
fer angemacht, gemahler, geflammer oder gefprens 
get, wie die Buchbinder ihre Bücher befprengen, oder 
fonft wie die bunten Roſen, Tulipanen oder Näglein 
geftreiffer oder geflammer, — gemahlte a... 

mo⸗ 
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bindet man an einen Drat oder bircken Hoͤltzlein fein 
ordentlich an, und machet an daſſelbe die darzu gehoͤ⸗ 
rigen Blaͤtter; mercke aber, daß die Blätter von vier 
oder fünfferfey Art und immer eines gröffer als das 
andere ſeyn müffen, und wird erftlich an den Stiel eia 
artig Buͤſchlein oder Knoͤpflein, oder anderer Zierath, 
hernach die kleinen, denn die andern Blätter nad 
und nach in guter Ordnung angebunden, * 


Das 21. Capitel, 
Alerley 


Poſtementen und Fuß⸗Breter zu 
Bildern und andern Sachen zu 
machen. 


J⸗ vorhergehenden Capiteln meyne ich, daß ge⸗ 
+ nugfam gewieſen worden, wie man allerley 
Wahs-Sacyen verfertigen, und auf mancherley Art, 
fo wohl Blumen, Fruͤchte, als Bilder ausdenfelben 
machen foll; weilaber noch zu diefen ein Boden oder 
Grund, worauf felbe fichen oder ruhen mögen, ev 
fordert wird; dahero will icy auch hiervon einigen 

Unterricht ertheilen, | 
Zu den Bildern, fo aufwärts fichen, gebrau— 
chen etliche ein vierecfigtes Poftement, fo von feinen 
$eiften und gutem Hoölze, und von einem Tifcher ars 
tig zufammen gefüget, oder aber von einem Bild 
bauer mit allerley Frucht, Büfchen, Laub⸗Werck und 
andern Zierathen, ausgefchnitten worden, oder fo 
man ſonſt ein artig Poftement hat, fo Fan man fols 
ches entweder in Thon oder Gips abformen, und herz 
nach wieder mit Pappier oder Thon abdrucken, oder 
: | mif 
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mit Wachs oder Gips abgieſſen, und ſie nach Belie⸗ 
ben mahlen und auszieren. Es müffen aber ſolche 
Poſtemente nicht allgu tief oder fehräge eingefchnitten 
feyn, damit man fie defto leichter abdrucfen und 
ısieder aus der Forme bringen fönne, 

Diefe Pofteniente dürffen auch nicht auf allen 
Seiten, fondern nur auf dreyen mit geiften beleget 
oder ausgefchnitten feyn, indem man die vierte ſelten 
zu ſehen bekommet, und fie allegeit nach der Wand zu 
fichen pfleget. 

Mer aber dergleichen höfserne ausgefchnittene 
Doftemente zu habın nicht werlanger, der fan aus 
Töpffer- Erde oder Thon allerley Felfen und Gründe 
dünne poficen, und felbe bey einem Töpffer in feinem 
Dfen brennen laffen, und hernach auf diefelben vers 
mittelſt eines Leimes, Kuͤttes oder Wachſes allerley 
bunt gefaͤrbtes Mooß, weiſſe und rothe Corallen⸗ 
Zincken, allerley Blumen und mancherley Art von 
kleinen und groſſen fremden Muſcheln und Schnecken 
legen und anmachen, und denn letztlich das verfertigte 
Bild darauf ſetzen. 

Den Grund oder Boden kan auch, wer da will, 
mit allerhand geſtuͤpfter Arbeit deren im 18den Ca⸗ 
pitel gedacht worden, ein jeder nach ſeinem Gefallen 
belegen und auszieren. 

Oder mache den Boden alſo: Beſtreiche den⸗ 
ſelben dicke mit Leim, nimm darnach groͤblicht geſtoſ⸗ 
ſene und durch ein etwas enges Sieb geſchlagene Zie⸗ 
gel⸗Steine, damit nichts Kleines oder Staubichtes 
darinne bleibe, und ſtreue das Grobe, und was noch im 

Siebe zuruͤck geblieben, in den Leim fein dicke und 
gleich ein, laß es trocknen, und uͤberſtreiche hernach den 
eingeſtreueten Ziegel-Stein mit einem Leim⸗Waſſer, 
Aaz laß 
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[aß es wieder trocknen, trage einen Gold: Grund 
darauf, und verguͤlde oder verfilbere ihn darnady, kanſt 
es auch, zumal das Silber, mit allerhand bunden Far⸗ 
ben lacgniren, und auf diefe Weife fan man allerfey 
lecre Felder an den $aden oder Kiften, an Mehe⸗Pub 
ten, Kleider: Schränden und dergleichen ausfüllen, 
‚An ftatt der Ziegel-Steine fan man allerlcy Saat, 
ale Ruͤben, Rettich, auf den Leim freuen, und mit 
reiben, wie ſchon gelehret, verfahren, 
Es werden mich allerhand Stein Klippen von 
8 "Elfen Schlad, fo die. Schmiede vor ihre Käufer 
werfen, gemacht, und werden auf felbe allerhand Mu⸗ 
s Scheln, Mooß und dergleichen, gefeger, denn über 
mahlet, vergülder, oder mit fhonem Stern-Ölange 
von allerley Farben beftreuet. Es find aber folche 
‘ Klippen fchwer , wegen der EifensSchlacfen, Man 
Fan auch folche Klippen mit grob geftoffenem Spies— 
Glaſe und mir Marcafit oder Wiemuth befegen, Zu 
Auszierung der Poftementen und Klippen diener auch 
fehr wohl der Streus Sand. von allerley Farben, 
und wird derfelbe alfo gemacht: Ueberſtreiche erftlich 
das Holtz mit einer duncfeln Grund: Farbe, laß es 
trocknen, denn wieder mit einem dicken Leim, und 
freue alfo in den naffen rim den Streu-Sand, laf 
es trocknen, und fehürtele den übrigen Streu» Sand 
von deiner Arbeit ab, Unter allen diefem Streus 
Sand ift.aber Feiner beffer, als der rothe, der wie 
eine Seuer: Farbeausfichet, undder weiffe, fo einem 
Silber gleichet, und von weldhen allen genug in 
Muͤrnberg gemacht und allenthalben hin verführet 
wird, Sonderlich diefer rorhe Streus Sand zu 
Vorſtellung allerley fenriger und in der Afche Tits 
genden Kohlen, 
Mer 
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Mer der Poſir⸗Kunſt erfahren, der Fan vielera 
Icy Arten hohle Klippen machen, in ſolche Löcher, daß 
allerley Thiere und Ungeziefer aus denfelben herfür 
frischen, auch felbe mie Mooß, Blumen, Mufcheln, 
Schnecken und dergleichen inwendig auszieren, des⸗ 
gleichen ein Stuͤcklein yon einem Spiegel darein fes 
gen, und allerley Bilder in demſelben vorftellen, fürs 
nemlich wer in der Kunſt, Glaͤſer zu ſchleiffen, erfahren 
iſt, der kan vielerley Sachen zu Beluftigung der Aus 
gen der Anſchauer vorſtellen. Noch mehr hilfe die 
Waſſer⸗Kunſt, dag man Brunnen aus den Bildern 
fpringend zu machen weiß, und fchiefen fich in dergleis 
chen Bilder fehr gut die Stücke von Tobacks⸗Pfeif⸗ 
fen, fo man an flate der bleyernen Roͤhrlein, dabey 
man viel zu löchen hat, gebrauchen fan, und wird 
Das Bild vonjenen nieht fo ſchwer als von dieſen. 

In die von Toͤpffer-Erde hohl pofirte und ge⸗ 
brannte Klippen und Thiere ſchicket ſich füglich, daß 
man in oder untendiefelben brennende Raͤucher⸗Kertz⸗ 
lein fee, damit der. Rauch durch die in die Klippen, 
Desgleichen in. die Mafen und Maͤuler der Thiere ges 
machte Loͤcher artlich heraus ſpringe. Ich habe eins⸗ 
mals von Toͤpffer⸗Erde einen alten Mann bey einem 
verdorreten Baume fisend poſiret, der hatte aufı ck 
nem £leinen Stuhle eine Feuer⸗Pfanne, worüber er 
fib wärmete, vor fih, auf der Seuer: Pfanne lagen 
oben Kohlen und Afchen, fo mit rothem Nürnberger 
Streu⸗Sand beftreuet, und zwiſchen welchen Fleine, 
göcher eingeflochen waren, darunter waren 2. 0der 3. 
Mäucher: Kerglein gefeget, von welchen‘ denn der 

Rauch durch die zwifchen die Kohlen eingeftochene Loͤ⸗ 
her artig heraus gieng, desgleichen blieg der Alte 

aus feinen Munde auch einen Rauch, und zwar gleich 
x 404 den 
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dem Athem, der zur Winters⸗Zeit dem Menſchen aus 
dem Munde gehet. 

Von allerley Fiquren der Fuͤſſe zu den Bildern ge⸗ 
hörig, befiche Davilers Bau Kunftin 4.9. 274, 


Das 22, Capitel, 


Vom Gipfe,wie folherzuhanthieren 
und allerley Sachen daraus zu 
machen, 


Serien habe ich vom Wachs, und wie aus dem⸗ 
felben aflerley Sachen gemacht werden, gehans 
delt, nun fomme ich auch zu dem Gips, weil felbiger 
auch eine Materie ift, daraus man alerley formiren 
Fan, ich will num diefelbe auch vornehmen,und fehen, 
was damit anzufangen ſey. 

Der Gips wird fonft auch genannt SparsKald, 
und iſt an unterfchicdenen Orten in Teutfchland, als 
bey Erffurt, Jena, wofelbft ganze Felſen davon ges 

funden werden, und. an andern Orten mehr zu finden, 
In Siefland giebt es auch viel bey Kattelkaln, unges 
fehr eine Meile von Riga, desgleihen in Curland 
bey Goldingen, allwo ich gefehen einen gelblichten 
Gips-Stein, welcher, nachdem er aebrannt, fehr ges 
ſchwinde hart und bunt wurde, Es find aber zwey⸗ 
erley Eorten Gips, der eine ift gan weiß, ſpitzig, 
durchfichtig, und gleich einem wohl geläuterten 
Salpeter, und diefer wird zu fehönen Bildern oder 
anderer netten Arbeit gebraucht. Die andere Sorte 
dee Gipſes iſt gran, und bedienet man fi beffen zu 
ſchlechten Sachen, und am meiften die hohlen Zigw 
ren vom weiſſen damit auszufüllen, € | 

u 
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Ehe man’aber den Gips zu einigem Gebrauch 
anwendet, fo muß er gebrannt werden, und zwar alfos 
Nimm ſchoͤne weiffe Gips ⸗Steine, ftoffe und fchlage 

„fie erwan wie cine Nuß groß Eleine, wirf fie ir einen 
heiffen Back Ofen, und laß ſie eine gute Zeit darinnen 
brennen, big fie durch und durch fchön weiß wers 
den, undihren Glantz verliehren. Etliche ftoffen die 
Gips⸗Steine erftlich recht fein, fehlagen fie durch 
ein Sieb, thun ihn hernach in einen eifernen Topf, 
und fochen ihn geſchwinde bey hellem Feuer mie öfterm 
umrühren; wenn nun unter den Kochen der Gips in 
dem Topffe anfänger in die Höhe zu fpringen, und 
als kleine Racketlein aufzufteigen fo nehmen fie den» 
felben vom Feuer, laffen ihn erfalten, und machen 
ihn mit gemeinsm oder mit einem dünnen durchges 
feigten Waffer, als einen dicken Brey, an, Wenn 
ich Gips habe brennen oder gebrauchen wollen, fo 
habe denfelben erftlich in Stücke einer halben Hand 
groß geſchlagen, denfelben in einen Ofen oder ſonſt 
oufglüende Kohlen gelegt, und ihn fo lange darinne 
liegen laffen, bis er fo weiß als Kreide worden, hernach 
babe ih ihn herausgenommen, erfalten laſſen, Flein 
geftoflen, durch ein Sieb gefichter, und denn bis zu 

*  fernerem Gebrauch in einer Schachtel oder Kaſten 
» aufgehoben, Ä 
* x Wenn man nun den Gips gebrauchen will, fi 
a machen ihn etliche mit Leim⸗Waſſer, dag von den Abs 
£ gängen oder abgefchnittenen Stuͤcklein des Pergas 
x ments gefocht ift, an, Andere brauchen ein gemein 
duͤnne Leim⸗Waſſer, fodurch eine reine Leinewand ges 
in feiger, und recht rein iſt. Andere nehmen nur cin 
ſtarck gefalgen Waffer darzu. Ich habe aber aflezeit 
gemein rein Waſſer darzu genommen, und ihn damit 
| Kas ein⸗ 
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eingemacht, und ift derfelbe Gips, wenn er nur 
recht gebrannt gewefen, bare genug worden, 


Das 23. Copitel, 


Blilder von Gips zu machen. 
Mowdem ich die Zubereitung des Gipſes gelehret, 
ſo will ich auch allerley Bilder und Sachen dar⸗ 
aus zu machen lehren. Es hat aber dieſe Arbeit am 
erſten erfunden der Lyſiſtratus, ein beruͤhmter 
Bildhauer. Hat man ein ſchlecht Bild, das gleich» 
fan auf einer Tafel nur erhoben iſt, fo lege ich daf 
felbe Bild auf einen Tiſch oder Bret, mache um daß 
felbe einen Rand von Thon oder Töpffer-Erde, uns 
gefehr 2. Finger hoch, nachdem ich nemlich die Forme 
dicke haben will, doch befchmicre ich daffelbe zuvor 
mit einem weichen Pinfel mit Baum⸗Oel, oder mit 
einem dicken Seiffen-Waffer allenthalben wohl, fons 
derlich die tiefen Löcher und Gruben, aieffe darnad) 
den angemachten Gips darüber, Laffe ihn denn trock⸗ 
nen, nehme den Rand famt dem Bilde davon, fohat 
man ſchon eine Sorme, und auf eben ſolche Manier 
Fanft dur in diefe gemachte Forme wieder Bilder abs 
gieffen, wenn du fie mit Del oder Sciffen-Waffer bes 
ſtrichen haft. | 
Iſt es aber ein ander Bild oder Stücf, fo eine 
doppelte Forme erfordert, und auf beyden Seiten fol 
abgelafjen werden, fo nimm ein Stücf Thon oder 
Zöpffer:Erde, fo groß ale das Bild ift, lege es auf ein 
Bret, und drücfe das Bild, fo du abformen follt, bis 
auf die Helfte hinein, beftreiche es denn mit Baums 
Del oder dickem Seifſen-Waſſer und einem Pinfel 
allenthalben wohl, mache denn einen Rand von cben 
| der⸗ 
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derfelben Toͤpffer Erden eines Fingers hoch oder mehr, 
als das Bild ift, darum, und gieffeden angemachten 
Gipsdarein, laß denn ſolchen trocknen, darnadı fo 
nimm die gemachteTöpffer-Erde von diefer gemachten 
Sormeab, ſchneide fie fein gleich, und mache anf der 
Sciten Einfhnitfe, und auch den Einguß darcin, 
Iſt folches alles. gerhan, fo lege diefe Forme ſamt 
dem darinnen liegenden Bilde auf einen Tiſch oder 
Brot beſtreiche es famt der Gips: Forme wieder über 
und über mit Baum⸗Oel oder einem dicken Seiffen⸗ 
Waſſer, damit der Gips aufeinander nicht feſte wers 
de, mache auch wieder einen Nand darum, und gieffe 
denn deinen angemachten Gips darüber, laß ihn 
trocknen, nimm den Nand weg, befehneide ihn ale 
lenthalben gleich, thueihn fein gelinde auf, und nimm 
das Dild fanfte heraus, laß ihn denn vollends rechf 
trocken werden. MWiltdunun ein Gips-Bild wicder 
in diefelbe gieffen , "To muft du in diefe Forme einen 
Einguß einfchneiden, und durch denfelben in der 
Forme, fo mit Del oder mie Seiffen-Waſſer zuvor 
wohl beſchmieret worden, den angemachten Gips eins 
gieſſen, oder gieffeerftlich in dag eine Theil der For⸗ 
meden Gips, hernach auch in dag andere Theil, [aß 
ein jedes vor ſich trocknen, ſchneide es denn gleich, 
beſchmiere esmit einem andern frifehen angemachten 
Gips, und Fleibe es alfo zufanımen, laß es trocknen, und 
beichneide eg, wo es die Morh erfordert, allenthalben 
fein gleich. Wilt du es auch mahlen, fo kanſt du 
es mit Farben, fo mit Leim⸗- oder Gummi⸗Waſſer 
angemacht find, verrichten. Und find deine Bilder 
nicht allzuweiß, fo Fanft du fie mit ſchoͤner Kreide, die. 
mit Leim⸗Waſſer angemacht, überfirsichen, 


Das 
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Den Gips zu färben. 


of vorhergehenden Eapitel ift gewicfen worden, 
EI wie man; den Gips auswendig fol mahlen, hier 
will ich nun anzeigen, wieer durch und durch fol ge» 
färbee werden, Darzu werden nun gebraucht fo wohl 
die Saft-als Sands Farben, und fonderlicy diejenis 
gen, die fi) poliren Taffen, denn afe Farben, als der 
Grünfpan, ze, verfragen nicht gerne das Poliren,und 
werden mehrrauch ala glatt davon, Unter den ge⸗ 
braͤuchlichſten Sands Farben ift der Zinnober, fat, 
Schuͤttgelbe, Auripigment, Rauſchgelbe, Indig, 
Umbra, Kienrauch, dergleichen von den Saft⸗Far⸗ 
ben die Breſilge, ſo rothe als blaue, das Saftgruͤn, 
der Safran, Gummi gutti, und dergleichen. Was 
die Sand: Farben nuun anlanget, fo werden dieſelben 
nur mie Waffer Flein gerieben, unter den Gips, wenn 
er mit gemeinem oder auch Leim-Waſſer angemacht, 
gerührer, und alfo fan man allerley Sachen daraus 
— Was die Saft:Farben betrift, fo thut man 
in felbe etwas Leim- oder Gummi-Waſſer, oder Täfl 
= darinne zergehen, und miſchet ſie te unter den 
is, 
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Gips zum marmoriren, oder als 
einen fehönen bunten Marmel zur 
Ä machen. 
Sertlic nimm die Farben, fodu zu dem Marmoris 
ven gebrauchen wilſt, mache eine jede mit Gips 
| und 
i | 
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und Leim⸗Waſſer nicht allzu dünne an, und vermifche 
ſie wohl mic dem Gipfe, da denn die Farben gemeinig> 
lich heller werden, weil der Gips weis ift, und aus 
ſolckem vermifchten Bipfe mache Rugeln oder Häufe 
lein,-von jeder Farbe aber ein abfonderliches, oder 
aud) wohl 2. und 3., doch muß, wenn du von einer 
Farbe vicl Häuflein machen wilft, eine immer heller 
als die andere ſeyn, lege ſolche Häuflein von jeder Far: 
be in befondere Haͤuflein auf einen Tiſch oder gleich 
gehobeltes Bret, nimm hernach andern Gips, mache 
folchen auch mit Leim-Waſſer in Form eines dicken 
Teiges an, von diefem Gips: Teige oder weiffer Mafs 
fa ropffe oderreiffe ein Srücklein nach dem andern ab, 
fo lange big dicfer weiffe Gips: Teig ale auf ift, und 
lege ſothane Häuflein nady der Ordnung etwan eines 
Stroh Halms breit von einander, oder wie du wilt, 
rciffe darnach ein Stuͤcklein von jeder gefärbten Kus 
gel oder Häuflein, und lege ſolches auf jedes Stück 
Icin deg weiffen Gipſes, haft du nun deine bunten 
Farben alle auf die weiffen gelegt, fo nimm Kien⸗ 
rauch oder wohl geriebenen, geftoffenen und durche 
gefiebten Umbra, oder eine andere dunckele Farbe, 
freue folche über obgedachte Hauflein über and über, 
und rüce die Häuflein mie beyden Händen zufanıs 
men, rolle fie denn ale auf einen Hauffen in Form 
eines Welgers Holzes, und fehneide ihn mit einem 
Meſſer in die Länge, fo bekoͤmmeſt du einen lang geäs 
derten Marmel, oder fehneide ihn in die quere, fo bea 
kommeſt du auch) einen Marmel, dody ohne lange Aa 
dern und randhaftig, fehneideft du auch deinen Cy⸗ 
linder oder Welger:Holg oft von einander, und legeſt 
ibn, wenn du denfelben erftlich von auffen mit Leim⸗ 
Waſſer angefenchret haft, wieder von einander, u 
| rolle 
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rolleſt ihn allezeit wieder zufammen, fo Friegft du eis 
nen fchönen Marmel, und wilt du einen Marmelthas 
ben, deffen meifter Grund grüne, fo verfahre alſo: 
Die grüne Farbe Auripigment und Indig gemijcht, 
permenge mit Gips, daß fie helle werde, und mache 
ein Häuflein daraus, und das iſt der erfte Sag, nimm 
darnach wieder vorige grüne Farbe, fo nod) dunckeler 
fen, mache ſolche auch mit Gips an, und das ift der 
andere Sag, den dritten Sag mache mit Auripig: 
ment und Gips, und denn letztlich mit weiffem Gips 
alleine, lege es, wie ſchon gedacht, bey dem Marmor, 
mache diefe Häuflein zufammen, und ſchmiere auf cin 
jedes. Häuflein cin wenig Zinnober, fomit Gips ans 
gemacht ift, fireue darnach den Kienrauch oder ande: 
re dunckele Sarben darzwifchen unddrüber, drücke fie 
mit beyden Händen zufammen, und mache Marmor 
daraus: Wilt du einen Marmor von anderer Far—⸗ 
be haben, deffen Grund meift roth feyn fol: fo nimm 
erftlich Gips, mache ihn mit Zinnober als cine helle 
Leib: Sarbe, 2.darnady wieder Gips mit mehr Jinnos 
ber,daß er dunckler werde, 3. gantz weiffen Gips, 4+ 
Indig cin wenig mit Gips angemacht, von jeder Far⸗ 
be ein Häuflein gemacht, über folcyen Kienrauch, fo 
Die dunckeln Farben allezeit geden muß, geftreuet, und 
damit verfahren wie mit dem andern Marmer, 
Marmor, deffen Brund meift Rofensrotb. 
1. Kugels$ae dünne mit Gips als eine bleiche 
Roſe gefärbt, 2. Wieder dunckeler mir mehr Kugels 
Lak gemacht. 3. Weiſſer Gips alleine, 4. Kienrauch 
Darüber geftreuet ‚und wie vor damit verfahren, 
Marmor, deffen Grund meift blau, 
1. Indig helle mir Gips. 2. Indig dunckeler 
mir Öipsangemacht, z. Weiffer Gips alleine 4. Kien⸗ 
| rauch 
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rauch daruͤber geſtreuet, und nach vorgeſchriebener 
Lehre damit verfahren. 
| Marmor, defien Grund meift gelbe. 

1. Rauſchgelbe mit Gips etwas helle ange— 
macht. 2. Rauſchgelbe dundeler, 3. Zinnober 
und Gips. 4. Weiler Gips allein, 5. Kienrauch, 
damit verfahre, wie ſchon gelehret worden. | 

Mercke: 1. Haft du die Srüdlein Gips ohne 
Farben auf den Tiſch zufammen gelegt, fo mache wies 
der ein wenig Gips mit Farben nach deinem Belie⸗ 
ben an, und ſchmiere von derfelben Farbe auf jedes 
Stüdlein des weifen Gipfes etwas, flreue den Kiens 

rauch darüber, und verfahre mit demfelben, wie ſchon 
gelchret. | == 

2. Ein befonderer Autor färber den Gips fols 
gender maffen, | | 


Gips Bold» Sarbe, 

Nimm Erbfen - Wurzel, koche fie in Waſſer, 
und wenn du es durchgefeiget haft, ſo thue etwas Safs 
ran darzu, foche es wicder mit vorgedachtem durchs 
gefeigtem Erbfen:QBaffer, hernach feige es durch, und 
damit mache den Gips ar, 

| Blaster Gips, 
Nimm Artich» Beer und Alaun, koche es wohl 
zuſammen, feige es durch, und mit dieſem mache den 
Gips an. Oder nimm blaue Brefilgen-Späne und 
Alaun, verfahre damit, wie erft gelchret, 


Rother Gips. 
Nimm roth Brefilgens Holy oder Fernebuc, 
‚and ein wenig Alaun, laß cs mis Waſſer kochen, und 
verfahre damit wie vor, 
| . Schwar⸗ 
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Schwarger Gips. 
Yimm grüne erlne Minden, Eoche fie mit Wafs 
fer und Alaun. 
Alle Farben zum Gips müffen mit gemeinem 
Leim⸗Waſſer oder mit Haufen: Blafen » oder Pirgas 
ment Waffer angemacht werden, fo bindet der Gips 
defto beſſer. | Rs 
4, Kine fonderliche Art von Marmor, 
Nimm ganze Eyer-Schaͤlen, brich ſolche nur 
in 2 oder 4 Stüde, Nürnberger Gold, Streus 
Sand oder andern Streu Glantz, desgleichen allers 
ley Seil-Späne von Meßing und Kupffer, mifche fols 
che unter einen bunten Gips, gieffe foldyen in eine 
Tiſch⸗Forme, Laß ihn trocknen, und polire ihn gehös 
riger maſſen. | | | 
Etliche verfahren mit dem marmoriren alfo : 
Sie machen ihren Gips mit dünnen Leim-Waſſer, fo 
mit Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer vermifcht,an, und tragen 
die mit Haufen-Blafen-Waffer angemachte Farben 
mit einem Pinfel auf den Gips, und ziehen alfo auf 
dem naffen Bipfe allerley Adern nach ihrem Belieben. 


Das 26. Capitel. 


Von | 
Gipſe Tiſch-Blaͤtter, Säulen, Ku: 
geln und allerley vieredigte Steine in 
| die Stuben zus machen, 
€ Mawdem du einen Tiſch groß oder klein, rund ode 
dV viereckigt haben wilſt, nachdem muſt du auch 
von viereckigten hölgernen Namen, ſo z Finger dicke 
und etwan 3 Finger breit feyn ſollen, machen, und 
ſolche auf der inwendigen Seite oben mit einer halb 
run⸗ 
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runden oder viereckichten Faltze aushobeln laſſen, da⸗ 
mit, wenn der Tiſch fertig, er einen Abſatz habe, um 
felben in einen Ramen einzufaſſen. Nachdem derTifch 
ecficht oder rund ſeyn fol, nachdem ſollen auch die Nas 
men eckicht oder rund zufammen gezapffet, und in fols- 
che Zapffen Loͤcher gebohrer und mir Pflöcken befeftis 
get werden, damit man den Namen fowohl fefte mas 
chen, als auch wieder von einander nehmen Fan, wenn 
man will, und den Tiſch, wenn er fertig, aus felben 
Iöfen möge, Haft du nun foldyen Kamen bey der 
Hand, fo nagelt man ein Tuch, fo ohne ach ift, 
auf einen Tiſch oder Thür, nach der Gröffe des Nas 
mens , legtden Namen auf das Tuch, fhmieret ihn 
inwendig mit Baum⸗Oel, oder fonft einem andern 
weiffen Bette, und befeftiger den Namen auf den Sei⸗ 
ten mit Mägeln, daß er ſich nicht verrücken oder hin 
und her bewegen Fönne, nachdem fo fräget man dem 
Gips, der nicht allzu dünne, fondern als cine weiche 
Butter ſeyn fol, ein, und ftreicher ihn mit einem 
Meffer auf, foder Tifch von gleicher Farbe durchaus 
fenn fol. Soll aber der Tiſch gemacht werden, als 
wäre in der Mitten ein Sciefer-Stein mit einem 
breiten Namen oder einer Einfaffung,, gleich als die 
ſchieferſteinernen Tiſche eingefaffee find, fo ſchneide 
vierecfichte Hölgerlein, etwan eines Fingers dicke und 
breit, lege fie in den Kamen anderthalb oder 2, Häns 
de breit, oder nachdem du die Einfaffung breit haben 
wilft, weiter vondem Namen ab, fol auch der Tiſch 
6, eckicht werden, fo muſt du obgedachte Hölzer auch 
als eine 6. eckichte Figur in die Forme einlegen, und 
von felben ein jedes mir kleinen Mägelein etwas ans 
heften, daß fie ſich niche verrücen, mache darnach 
deinen Marmor:Gipg, wie vor gelehrer, und mit was 
Crokero Mahler. Bb Far⸗ 
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Farben du wilt, an, ſchneide lange und breite Stuͤck⸗ 
lein daran, und lege dieſelben zwiſchen den Ramen 
und die viereckichten Hoͤltzerlein in die Quere ein, jedes 
Stuͤcklein zwey Hände breit von einander, und et⸗ 
wan eines Singers dicke, denn drüde fie mit den Sins 
gern etwas von einander,und flreiche fie hernach gleich, 
zwifchen diefe Quer-Stuͤcklein lege eben von demfels 
ben Marmor Stücklein in die Laͤnge, druͤcke fie 
ein wenig von einander, und firciche fie auch glei), 
fahre damit fo lange fort, bisder Marmor zu der Eins 
faffung oder dem Rande gang fertig iſt. So dicfes 
verrichtet, fo überfireiche den Namen inwendig wie⸗ 
der ein wenig mit Baum:Del, oder anderm weiffen 
Fette, alsdenn nimm die viereckichten Hölgerlein wie⸗ 
der von dem Gipſe ab, ſo aber, daß du dieſelben nach 
dir zu, fein leiſe und ohne Gewalt, aufhebeſt, ſonſt 
zerreiſſeſt du den Gips, und wird die Einfaſſung oder 
der Rand verderbet. Wilſt du nun das inwendige 
auch fertig machen, und einen ſchwartzen fchicferficie 
nernen Tifch haben, fo mache wieder Gips mit Kiens 
rauch und ein: Waffer an, trage foldyen aud) in dee 
Dicke eines Fingers vollend hinein, und fülle denn ale 
fo die gange Forme unten voll, ift diefe auch voll, fo 
mache einen grauen oder fehlechten Gips mit Leim⸗ 
Waſſer gefchwinde an, und frage folchen über den 
Marmor und ſchwartzen Gips in die obgedachte For⸗ 
me oder Namen, fo,daßder Namen davon gantz vol 
werde, und freiche ihn gefchwinde mir einem langen 
Stcreich⸗Holtze gleich ab, und laffe den Tifch alfo eine 
Nacht und Tag in der Wärme oder im Sommer an 
der Luft und Sonne, und trocknen. Geſchicht es nun, 
daß der Marmor unter dem ſchneiden und einlegen 
hart werden und binden will, ſo tuncke nur die ge⸗ 
J I ſchnit⸗ 
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ſchnittenen Stüde, indem du folche in den Namen 
einlegen wilft, unter währender Arbeit Leim⸗Waſ⸗ 
ct ein» 

Iſt der Tiſch nun erwas hart worden, fo ſchabe 
und mache ihn auf der lintfen Seiten recht gleich, hebe 
ihn darnach mit Hülffe eines andern Menfchen fein 
langſam auf, und hüre di, daß du ihn unter dem 
heransnchmen nicht entzwey brecheft, füge ihn denn 
aufwärts, und ziche alsdenn das Tuch, welches du 
zuvor auf den Tiſch oder Thuͤr aufgenagelt gehabt, 
von dem gipfernen Tifche Tangfam ab, lege ihn denn 
nieder aufdie lincfe Seite, und ſchabe die rechte Sei⸗ 
te fein gleich, reibe fie denn mit einem groben Sands 
Steine ab, ſchneide in felbe allerley Figuren von Blu⸗ 
men und andern Früchten oder Zierrathen, und füle 
dieſelben ausgeſchnittenen Felder mit ihren gehörigen 
Farben, ſo mit Gips angemacht ſind, oder mit einem 
andern bunten Marmor aus, reibe ſie denn wieder 
gleich, letzlich polire ihn, wie hernach folgen ſoll, vol⸗ 
lend aus. Es ſoll aber der Tiſch ſo lange in dem Ra⸗ 
men oder Forme bleiben, bis er gantz trocken ſey, ſonſt 
verwirft er ſich, und wird krumm. 

Auf ſolche Manier macht man auch allerley 
Flieſſen oder viereckichte Steine in die Stuben und une 
ter die Ofen, hierzu aber werden unterfchiedliche Ra⸗ 
men von gleicher Gröfe und Dicke erfordert, 

- + Säulen und Kugeln zu marmoriren, fo wer⸗ 
den folche von leichtem Holt erſtlich verfertiger, dar⸗ 
nach Fanft du in felbe nach deinem Gefallen hauen, oder 
kurtze Nägeleinvon Eifen oder Holg darein ſchlagen, 
bamit der Gips andemfelben halten Fönne, trage herm 
nach deinen Marmor eines gutenFingers dicke darauf, 
ſtreiche Ihn Et einem breiten Meſſer fein gleich, und 
— Da wem 
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wenn er trocfen, fo fchabe ihn vollend gleich, reibe ihn 
auch mit cinem Sand: Steine glatt, und polire ihn 
gehöriger maſſen. | 
Mercke: 1. Dan fan andy Tifche gantz von ei⸗ 
nerley bunten Marmor machen, als zum Exempel: 
macht einen gang dunckel⸗erothen Marmor mit weiſ⸗ 
ſen Adern, oder einen gang ſchwartzen Marmor mis 
groſſen weiflen oder gelben Adern, 
. Das 27. Capitel. 
Gips anf allerley Manieren ein⸗ 
zulegen. 
Wiu du in Gips nach Tiſchers Art was einlegen, 
RI fo muft du, wenn der Gips noch etwas weich, 
oder wenn er hart worden, welches aber mehr Arbeit 
erfordert, auf denſelben dein Vorhaben, oder was du 
wilt, zeichnen, oder in artige Felder nach der Tiſcher⸗ 
Art, oder wie es dir ſonſt gefaͤllt, eintheilen, hernach 
muſt du deine abgezeichnete Figur etwan tief oder 
ſchraͤge ausſchneiden, aber unter dem ausſchneiden 
muſt du zuſehen, daß von dem Gipſe anf den Seiten 
nichts ausfpringe, und mußt den ausgeſchnittenen 
Grund gang rauch laffen, und ja nicht gleich machen, 
fonft haftet das eingelegte nicht darinne fefte, und fälle 
gerne aus, Iſt es nun nach deinem vorgezeichneten 
Riſſe ausgefchnitten, fo befeuchte deine ausgeſchnit⸗ 
tene Arbeit ein wenig inwendig mit reinem Waſſer, 
und fihmiere ein wenig gang dünnen Gips raud, 
‚nicht aber gleich, hinein, und trage darauf deinen 
Marmor ⸗ oder andern gefärbten Gips, und drüde 
un in felben wohl an, laß aber dieſenscingelegten 


at? 
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Marmorsoder den andern färbigen Gips etwas höher 
feyn, als das Tiſch⸗Blat an ſich felberift, damit man 
ihn beffer abfbaben, mitdem Sand» Steine abreiben 
und poliren kanz denn je mehr man den Marmor 

oder Gips abreibet oder polirer, je fehöner wirder. 


Das 28. Capitel, “ 
Gips zu poliren, und demſelben einen 
— ſchoͤnen Glantz zu geben. 


Kenn deine Sachen, als Tiſche, Säulen und 
dergleichen, fo du zu machen vorgenommen, 

(rt und hart worden find, fo ſchabe dieſelben erſt⸗ 
ich mit einem Meffer, damit das gröbfte und raus 
heſte Theil hinweg ache, fein glei , nimm denn einen 
Ice und nicht allzu groben Sand: Stein, guß 
Waſſer auf deine gemachte Arbeit, und reibe diefelbe 
damit fein gleich, wafche hernach mit reinem Waffer 
allen abgerichbenen Gips weg, und mache darnach «ie 
nen gangdünnen Gips mit reinem Waffer an, und 
iberftreiche damit deine verfertigte Arbeit über und 
üben, fo werden ale $öcherlcin, die etwan nicht voll, 
gänglic zugeſchmieret, du muft aber, welche Farbe 
am meiften an deiner Arbeit ift, von felbiger Farbe 
Gips anmachen, und die Arbeit damit überftreichen 
und trocknen laffen, hernach reibe mit dem Sands 
Steine und Waffer diefelbe wieder gleich, beftrciche 
fie wieder mit obgedachtem Gips, laß eg trocknen, und 
ſolches thue eftermals, denn jemehrdu folche Arbeit 
wiederhofeft, je fhöne wird der Marmor; nach), 
dieſem wifche deine glatt gemachte Marmors Arbeit 
ganz reine ab, nimm wieder einen andern feinen und 


zarten Wetz⸗Stein, gieffe Waffer auf deine Arbeit, 
2 Sb; und 


390 Das 23, Cap, Gips zupoliren u. demfelben 


und reibe mit demfelben deine Arbeit wohl ab, und 
polire fie wohl, wenn du nun deine Arbeit wieder ab» 
gewafchen, fo polire fie letztlich mit Waffer und einem 
ſchwartzen Polirs Steine, wie foldhen die Golds 
Schmicde bey Probirung des Silbers gebrauchen, 
ſpiele fie denn mit Waſſer wohl ab, und laß fie trock⸗ 
nen, fo haft du einen ſchoͤnen Marmor, welchen du 
denn über und über mit einem reinen $appen und 
Baum'Oel uͤberwiſchen muſt. Und wilft du ſie noch 
ſchoͤner haben, ſo kanſt du deine Arbeit mit Trippel 
und Baum: - abpußen, 

Mercke: 1. Iſt der Marmor bey deiner Ara 
beit meift grün , fo muft du fie wieder mit einem 
duͤnnen Gips, der meift grün iſt, anftreichen ; ift aber 
der Marmor am meiften roth, fonimmft du auch 
meift rothen duͤnnen Gips darzu, und alfo verfähs 
reft du mit andern Farben, nachdem die Arbeit eine 
Farbe hat. 

Der Gips wird auch anfänglich poliret mit 
Bimſtein und Waffer, hernach gelinde mit geftoffes 
nem Trippel und cinem Schleif⸗ Steine, damit man 
Die Meffer ſcharf machet, oder mit einem Del:Steine, 
und endlich giebt man ihm den Glang mit femifchen 
$eder vom Hirfche oder Elende, 

Etliche nehmen auth ftard Sciffen: Waffer, bes 
ftreichen den trockenen Gips damit, und poliren ihn, 
wenn er noch feuchte, mit einem groſſen Zahn, oder 
glatten runden dicken Glaſe. | 

Erliche nehmen gebrannte und fein geftoffene 
Eyer-Schalen, freuen fie auf den Gips, machen fie 
naß, und reiben alfoden Gips mie Gorck oder einem 
harten Leder, bis er glatt und glänkend wird, 

De Gips, wenn, er trocken iſt, ſiehet — 

niglich 
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niglich gräulicht aus, derohalben man ihn miffolgens 
der Beige recht fhwars machen fol, Nimm braun 
Holtz oder braune Brefilge, GalsAcpffit, Eßig und 
ein wenig Alaun, koche cs wohl, daß es dicke wird, 
feige «8 durchein Tuch, und gieſſe darnach Beutler⸗ 
oder cine andere Schwärgevonden Schwargfärbertt, 

ſo etwas dicke iſt, darzu, damit beſtreiche deinen ſchwar⸗ 

tzen Tiſch etlichemal, ſo wird er, wenn er trocken, 

blaulich ſchwartz ſeyn, uͤberſchmiere ihn hernach mit 

Baum⸗Oel, fo wird er ſchoͤn ſchwartz werden. Ans 

dere gebrauchen folgendes: Nimm Waſſer von une 

geloͤſchtem Kalck und ein werig Scheĩde⸗Waſſer, giefs 

fe daffelbe über welſche Nuß- Schalen, laß es eine 

Weile ſtehen, und mit ſolchem und einem Pinfel bes 

ſtreiche deinen Gips, ſo wird er ſchwartz. 

Em guter Freund fernte mir das marmoriren 
auf folgende Weife: Dis wilſt, zum Epempel, einen 
Tiſch marmoriren, fo nimmt erft cin Bret fo groß als 
Der Tifch feyn fol, mache un? folches &eiften 2, Finger 
hoch , hernach nimm Baum⸗Oel und Unſchlitt unter 
einander, und beftreiche dein Bret oder Forme das 
mit aber und über, nimm darnach deine Farbe, die die 
begehreft, mache ſie mit Urin und Gips an, und mas 

che Kugeln daraus, diefelbe zerreibe hernach in fleine 
Stuͤcklein, und lege fie auf das mie Fett beftrichene 
Bret hin und wieder, und ſolcher Kucheln muß man 
von allerhand Farben mit Urin und Gips angemacht 
"Haben, Haft du nun deine Farben ausgerheifer, > 
nimm einen feinen und wohl klein geftoffenen u 
durchgefichten Gips , mache ihn mit Leim⸗Waſſer 
dinne an, und gieffe ihn in die Forme, doch nicht 
dicker als ein kleiner Finger, und rähre ihn fein durch 
einander, ſo Fonmmen die Adern, denn ziehe fie auf 
u Bb 4 aller⸗ 
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allerley Art und. nach dem Türcfifchen apa —* 
dieſe Arbeit auch geſchehen, fo mache gefl 
einen geringen Gips an mit Leim⸗Waſſer, sie ie 
auf denfelben, daß er fo dirfe werde als der 
den Tiſch iſt und laſſe ihn mit. einander trocken 
den, nimm den Rand ab, und fehre den Tifch um, 
daß das Finde Theil unten zu liegen Eomme, 2 
rechte Iheil aber reibe ab mit einem Sand: 

und Waſſer, damit alle Fettigkeit hinweg komme, und 
der Tifch gleich, werde, hernach nimm einen 
Schleif⸗Stein, und polire den Tiſch wieder ab mit 
Waſſer, und diefes thue erlichemal, daß der. Tiſch 
gantz gleich und glaͤntzend werde, letztlich mache einen 
hoͤltzernen Hobel von hartem Holtze, fuͤttere ihm mit 
einem Stuͤcke gelben Hirſch⸗Leder, und ſtreue 
veriſirten Trippel auf den Tiſch, und polire a alſo 
‚wohl, letztlich fo ſchmiere den mit Hirſch⸗ beder bei 
genen Hobel mit Baum» Del, und polire den Tifch 
damit vollends aus, Sind Loͤcher in dem Tiſche, fo 
nimm Gips, thus darunter ein wenig weiffen Bitriol 
und Waffer, überfehmiere den Tifch damit, reibe ihn 
mie dem Meibe» Stein wicder ab, und diefe Arbeit 
wiederhole zum öftern, und polire deinen Tiſch wie 
ſchon gedacht; und auf diefe Weife Fanft du auch mit 
andern Sadıen verfahren, 

In Naumburg fahe ich in der Stadt Kirche ein 
Epitaphium, fo von ſchwartzem Gips Marmor mit 
Buchftaben von Rauſchgelbe und Gips gemacht war, 

am gang fein, 

Der Gips muß mie dem Leim⸗Waſſer nicht alu 
ſtarck angemache werden, fonft wird er brüchig, gelbe, 
und bindet nichr, 

Gips zu harten: Zerlaß —. klein —— 










* 


einen ſchoͤnen Glantz zu geben. 393 


Wein⸗Stein in Wein, und damit den Gjps ange⸗ 
macht, ſo wird er ſo hart wie ein Stein. 
Alle Gewuͤrm und Ungeziefer in Gips und dar⸗ 
nach in Silber oder ander Metall abzugieſſen, dieſes 
ſtehet zwar in der Schags Kammer rarer Curioſitaͤ⸗ 
sen, cs iſt aber der Autor diefes Buches ſehr dunckel 
und weifet feinen Proceß recht. , Mercke ober, daß 
alle Thiere, die in Gips follen abgegoffen werden, 
muͤſſen erftlich mie Brandtewein gerödtet, hernach 
auf cin Bretlein geleget, denn mit Gips übergoffen 
soerden ‚und damit man einen Einguß habe, fo Icge 
ein Srüdlein halb rund geſchnittenes Holy an dag 
Thier, fo du abgieffen wilft, und gieffe zugleich den 
Gips mit darüber, laß die Forme über dem Feuer 
trocken und hart werden, und brenne dag Thier in 
derfelben aus, und fchüttele. deffen Aſche durch den 
Einguß wieder heraus, 

Bey dem GipssPoliren fällt mir hier noch bey, 
andız Steine zu poliren, als 

den Marmor, F 

Zum erſten ſoll er mit einem andern Marmor⸗ 
Steine glatt gerieben werden, darnach mit einem 
Bimſtein, daß die Riſſe hinweg kommen, hernach 
nimm Schmergel, und polire damit, denn wieder mit 
Trippel und Schwefel unter einander gericben; und 
mir einem weiſſen Barchent abgerichen, fo iſt er 
ſchoͤn poliret. | 

Kine andere Polirung. 

Nimm Schhmergel und Del, reibe cg wohl durch 
einander, darnach reich es auf den Stein,reibe den 
Stein mit einem Leder, letztlich überreibe ihn mic 
eg en — hernach mit einem crocknen 
Leder, ſo wird er glaͤntzend. a 

| e Bb3 Ala⸗ 
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ig Alabafker -Policung g. 
Nimm von ſich ſelbſt zerfallenen EEE 
Kal, gieffe darüber Waſſer in einem Topfe, laß 3. 


oder 4, Tage fichen, ſchoͤpffe den Schaum oben ab, 


thue ihm in einen Scherbel, hernach nimm geriches. 
nen · Trippel und Schmergei der mit Kalck⸗Waſſer 
angemacht, polire hernach mit weiſſem Barchent, des⸗ 
gleichen auch mit Schwefel. 

Weber gedencket in ſeiner Kunſt, von allerley 
Sachen zu reden, eines von Gips gemachten Kunſt⸗ 
Stuͤckes und Eſtrichs, welches ſo natuͤrlich ausge⸗ 
ſehen, als wenn es niemals abgefeget, ſondern 
allezeit mit Beinen und zerbrochenen Eyer⸗Schalen 
beſtreuet geweſen, da es doch ſonſt ſo glatt als ein 
Spiegel, 

Wer fonft mehr von aflerfey muſiviſchen Wercken 
und Gips: Bildern wiffen will, der Fan nachſchla⸗ 
gen Johannis Ciampani vetera Monumenta in 
Folio in Rom 1690. gedruckt, desgleichen die mo⸗ 
nathlichen Unterredungen des 1091 Jahres, pag. 30. 


bis 35. 
Das 29. Capitel, 


Ein Kupffer auf Gips abzu— 

| drucen. 
Grin eine Kupffer Platte, worauf ein ſchoͤn 

Gemaͤhlde geſtochen, laß es dir bey einem Kupfr 
fer» Drucker mit feiner Schwärke überfahren und 
wieder reine abwifchen, oder, in Ermangelung deffen, 
nimm bie Kupffer-Druder Schwär tze oder nur auch) 
Kienrauch , mache folche mit einem Fürnis dicke an, 
trage denn dieſe —— auf das Kupffer, = 
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relbe ſte mit dem Ballen der Hand wohl ein, hernach 
wiſche die Kupfer⸗Platte recht wohl ab, daß auf der⸗ 
ſelben nichts Schwartzes, als allein in den Riſſen zu 
ſehen ſey. Um die Kupffer⸗Platte nun mache einen 
Rand von Wachs oder Thon, ungefehr eines Fingers 
dicke Hoch, und gieſſe den mit gemeinem’oder auch mit 
einem dünnen Sein» Waffer angemachien, zuvor aber 
recht fein geftoffenen und durchgefichten weiffen Gips 
auf die Platte, laß ihn wohl trocken werden und ninam 
erftlih den Hand, denn den Gips, der Leicht abgehe 
von dem Kupfer hinweg, fo ift das Kupffer Stuͤcke an 
dem Gipfe recht ſchoͤn abgedrucket, es ſtehet fein, ſon⸗ 

rlich wenn die Platte ein guter Kuͤnſiler geftochen 

at, und eine fehöne Figur, als ein Conterfait oder 
artige Landſchaft darauf gemacht iſt Diefes von Gips 
nun abgegoſſene Kupfer-Stuͤcke kan man in einen 
gemahlten Ramen laſſen einfaflen, fo leuchtet die 
ſchoͤne ſchwartze Farbe auf dem rechtweiffen Gipfe 
fehr helle hervor, umd ift allen Anfchauern angenehm, 
diefen Zweck nun defio cher zu erlangen, fo muß man 
fich au diefer Arbeit eines recht ſchoͤnen weiffen und 
durchfichtigen Gipfes bedienen, und der graue iſt hier 
gar nichts nuͤtze. | 

Mercke: Wer mehr von Gips s Arbeit zu wiſ— 
fen begehret, der fan genugfam davon finden in der 
Schatz » Kammer rarer und neuer Euriofitäten, 
pag. 222, bie 232. | 

Bey diefem Eapitel hätte ich noch dem Leſer 
weiſen fönnen , allerlen Bilder von Haufen: Blafen 
zu machen, id) weife aber denfelben zu Andreas 
Gloretz von Mähren Haussund Land-Biblio⸗ 
ge Part, 3. pay. 66. desgleichen zu Hochbergs 

sorgica curiofa in deſſen Kunſt⸗Buche, woſelbſt 
| man 
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man fattfomen und d meihnfeigen Unterricht fin⸗ 


De fan, 
Das 30, Capitel. 


Ein Kupffer⸗Stuͤcke auf ein Glas zu 
bringen, und — ſchoͤn zu 


Kerne muſt du ein gantz helles, w weiſes, reines 
und ohne Blaſen ſeyendes Glas hapen, und dies 
net. das Spiegel:Ölas oder cin gut Frantz⸗ Glas ſehr 
wohldarzu, dasfo groß als das Kupffer Stuͤcke ift,dies 
fes Glas mache mitein wenig geſchabtem Trippel und 
einem Tuͤchlein recht rein, hernach nimm einen Theil 
Maftir, Venediſchen Terpentin den halben Theil, cin 
wenig Spick⸗Oel, thue ſolches alles zufammıen in ein 
Glas, und-hänge es in cin Waffer, laß es darinne 
wohl fieden, oder binde das Glas an cinen ſtarcken 
Faden und halte cs über ein Licht, doch erft ferng 
davon, bis das Glas etwas warm werde, und putze 
allezeit das Licht, hernach näher, bis cs im Glaſe an: 
fänger zu ficden, fiche aber zu, daß diefe Materie 
weder zu dicke noch zu dünne fen, und mit foldyer bes 
ftreiche dein Glas gelinde einmal über einem Kohl⸗ 
Feuer, laß es trocknen, inzwiſchen tuncke dein Kupffer⸗ 


Stuͤcke in ein rein Waſſer ein, lege es, wenn es uͤberall 
naß iſt, auf einen reinen Tiſch gleich auf, und druͤcke 


auf demſelben mit einem reinen Schnupf⸗ Tuche oder 
Serviette alles Waſſer auf einer Seite ab, denn 
kehre das Kupffer⸗Stuͤcke um, und druͤcke das Waſſer 


auch ab, ferner beſtreiche dein Glas wieder geſchwinde 


und fein glich mis obiger Mixtur, Isge denn dag 
feuchte 
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feuchte Kupfferftücke fein gerade darauf, und reibe 
es wohl an, laß es alfo einen Tag in der Soniti oder 
bey dem warnen Ofen trocknen. Du folft aber die 
Site, wo das Kupffer aufgedruckt ift, auf das Glas 
legen, Iſt es nun wohl trocken, fo nimm drey Theile 
vom Waffer, und ein Theil Scheide: Waffer oder 
Saltz⸗Spiritus, oder den Spikitum Bitrieli, miſche 
das wohl unter einander, und beftreiche das Kupffers 
ſtuͤcke über und über damit, reibe denn mit den Fin⸗ 
gern fachte auf demſelben herum, daß das Pappieralo | 
[cs nach und nady als kleine runde Würmlein abache, 
und nichts mehr als das ſchwartze nur auf dem Glafe 
bleibe, laß es wieder trocknen, und überftreiche das 
Pappier wieder mit Spick/ oder Terpentin⸗ Oel, ſo wird 
das Kupffer auf dem Glaſe gantz heile und durchfichtig 
werden, laß es denn wieder trocknen, und mahle die 
lincke Seite nach Erforderung des Bildes auf Art der 
illuminirten Kupffer mit allerley bunten Farben, 
und wendeſt du das Kupffer um, ſieheſt du nicht al⸗ 
leine des Kupffers Schattirung, ſondern auch die 
Beränderung der Farben, und ſcheinet/ als wenn ein 
illuminirtes Kupffer auf das Glas gemahlet waͤre. 
Mercke: In dünner Auftragung der Mixtur 
von Maftir und Terpentin, wie auch in geſchickter 
Auflegung und Anreibung des Kupffers beftcher die 
gange Kunſt. 
2, Es erfcheinen oft weiſſe Flecken zwiſchen dem 
Kupffer und Glaſe, welches daher fömmt, wenn das 
rs das Glas nicht allewege recht gleich aufge: 
drücke, oder die Miftur auf das Glas zu dicke und 
nicht. gleich aufgegangen ift, | 
3. Wil man auch die Erhöhung und Schattis 
sung an dem Gemaͤhlde haben, fo machet man Ei 
ger | e 
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Erhöhung, denn die Schattirung, hernach uͤberſtrei⸗ 
chet man es mit Farbe, wie cs ſeyn fol. Als yum 
Erempel,ich folte ein roch Gewand in foldhes Kupf⸗ 
fer malen, fo mache ich erft die Erhöhung mit Bley⸗ 
weis, darnach die Schattirung mit Lac, denn laffe 
ich es trocknen, und beftreiche das Gewand, über und. 
über mit Zinnober, und alfo verfahre ich auch mit 
andern Farben. —9* Are 

4. Will man die grünen Bäume: oder ein ander 
Gewand mit Silber oder Gold.belegen, fo.muß das; 
Kupffer erft mit feinen Farben ausgemahler werden,, 
die Bäume aber und ander Gewand, fo man mit Gold 
oder Silber belegen will, bleiben ungemahlet, und) 
laͤſt man es alſo trocknen, hernach uͤbermahlet man,die 
Baͤume mit einem ſchoͤnen durchſichtigen deſtillirten 
Gruͤnſpan und einem Spick⸗ oder Terpentin⸗ Fuͤrnis, 
laͤſt es trocknen, und lege denn das Gold oder Sil⸗ 
ber darauf, und druͤcke daſſelbe mit der Baumwolle 
wohl ans; das Gewand fan man mit ſchoͤnem Floren⸗ 
tinersfac odermit Drachen⸗Blut, fo mit Spick-oder 
Terpentin⸗Fuͤrnis auch angemachr, auch uͤbermahlen, 
und laſſen trocknen, denn das Silber darauf legen, ſo 
hat man cin ſchoͤn roth Gewand, ches 


5. Will man aber gank Feine Farbe auf dem 
Kupffer haben, fo Fan man daſſelbe nur mit einem hel⸗ 
len Spick-oder Terpentin Fürnis duͤnne überftreis 
chen, denn laſſen trocknen, und letztlich das Gold 
oder Silber darauf legen, und ſolches wohl mit 
Baummolle andruͤcken, ſtehet «8 auch ſetzr ange⸗ 

ehem und artig. | | 


\ — Br 
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Das 31. Capitel, J 

| Allerley | 
Schrift, Blumen, und Gemählden 
auf Glas zu mahlen. — 


3* 


Rt dir bey einem Ölafer ein Stuͤcke Glas, nach 
der Gröffe deiner Schrift oder Gemaͤhldes, dag 

gang rein, helle, nicht gruͤnlicht und ohne alle Bla⸗ 
fen und Striche fey, und wilt du daffelbe nun ſchwartz 
haben, fo nimm Kienrauch, feuchte denfelben in ei⸗ 
ner Mufchel oder in einem andern Gefchirre mit ein 
wenig Brandewein an, fo gehet er bald unter, mas 
ehe ihn fo dicke als ein dickes Muß, und mifche ihn. 
mit einem Pinfel wohl unter einander, thue darnach 
etliche Tropffen Bier darzu, daß der Kienrauch wie 
eine dicke Oel-Farbe werde, dod) weder zu dicfe noch 
zu dünne, und damit beftreiche. mit Hülffe eines et⸗ 
was groffen Pinfels, fo von Vehich oder andern 
weichen Haaren gemacht, die lincke Seite des Glaſes 
über und über, doch weder zu dünne noch zu dicke, laß 
denndem Kienrauch trocken werden, und fiche wohl zu, 
daß das Glas überallwohl mit dem Kienrauch gleich 
bedecket ſey. Wilt du nun eine verguͤldete Schrift 
darauf haben, fo nimm ein Pappier nad) Gröffe des 
Glafes, darauf du fhreiben wilſt, und laß an dem 
Pappier an z. oder 4. Orten 3. oder 4. Stüdlein Papa 
iers hervor gehen, damit du foldhe Pappier-Stüde 

ein auf der rechten Seiten des Glafes mit ein wenig 

Wachs ankleben mögeft, damit dag Pappier, wenn dus 
Die Schrift oder was anders auf das Glas bringen 
wilſt, ſich nicht verruͤcke. Auf vorgedachtes Pan 
role 
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ſchreibe oder mahle auf das beſte, als du Fanft, was 
du wilt, laß es trocknen, beftreiche denn das Pappier 
auf beyden Seiten mit ein wenig Baum» Del, fo daß 
die. Schrift.oder was du. auf das Pappier gezeichner 
anf der lintken Seiten des Pappiers durdyfcheine, auf 
die Seite aber, wo die Buchftaben oder was anders 
gezeichnet, fchabe allenthalben Bleyweis, oder binde 
geſtoſſen Bleyweis in ein Tüchlein, und ſtaͤube daſ⸗ 
ſelbe auf die Schrift gantz dünne, und reibe es denn 
mir einem Finger auf den Pappier wohl ein, ferner 
lege die mit dem Bleyweis bemachte Seite auf das 
mir Kienrauch beftrichene Glas, beuge die daran ges 
Faffene Stuͤcklein Pappier um, und Fleibe fie, wie 
fehon gedacht, an 3. oder 4, Orten mit Wachs auf der 
rechten Seiten an, und zeichne alle Buchftaben oder 
Riſſe fachte auf deinen Pappier mie einer fpigigen 
dünnen doch ftumpffen Nadel nach, fo kommen alle 
Buchſtaben line, und gehen von der rechten nach 
der lindfen Hand, Haft du num alles gezeichnet, fo 
nimm das Pappier weg, fo findalle Buchftaben oder 
Miffe aufder mit Kientauch ſchwartz gemahlten Sei⸗ 
te weisund lincks da, folchen weiffen Kiffen fahre weis 
ter mit einer fcharffen Nadier: Nadel nach, und wenn 
du alles gehöriger maffen nachgezeichnet, fo kratze das 
Abrige in den Buchftaben mit einer Feder, deren 
Schnabel Fleine Spalte hat, und etwas fehräge abges 
ſchnitten ift, alles reine aus, und alfo fieheft du, wenn 
du das Glas gegen das Licht hältft, ale Buchftaben 
durchfichtig und helle, dag übrige aber ift ſchwartz. 
Das ſchwartze, wie auch die heilen durchfichtigen 
Buchftaben beftreiche mit einem hellen Spick⸗Oel und 
einem weichen Pinjel über und über, fiche aber zu, 
daß du nichts von derſchwartzen Farbe in die hellen 
| | Buch⸗ 
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Buchſtaben ſtreicheſt, auch niche allzu viel Yon dem 
Spick⸗Oel in die Buchftaben komme, weil das Gold 
oder Silber dadurch'gelbe wird. _ Iſt das Glas nun, 
wie gedacht, aufder ſchwartzen Seiten überftrichen , 
ſo laß es trocknen, und alfo fichee die Schwärge, die 
doc) vorher graulicht ausfahe, erft recht ſchwartz aus, 
und finder fich ja noch ein Ort daran, fo nicht recht 
ſchwartz ift, den überfireiche noch einmal, dech ohne 
Berührung der Schrift mit Spid: Dr, lege denn 
dein Gold oder Silber gleich darauf, und drücke es 
mit reiner Baumwolle fein an, fege Stanniol darauf, 
und haft du feinen Stanniol, fo laß das Glas mit 
der Vergüldung oder Verfilberung trocken werden, 
und lege hinter dag Gold oder&ilber ein rein Pappier, 
und faffe das Glas in einen wohlgemahlten Kamen 
ein. 

Mercke: 1. Es geſchicht oft, daß der Kienrauch 
mit dem Bier zu ſtarck angemacht iſt, und derohalben 
ſich nicht mit der Feder will abkratzen laſſen, dahero 
mache die Spitze der Feder im Munde ein wenig naß, 
und kratze alſo die übrige Sarbe heraus, wifche denn den 
Buchftaben mit einem Finger oder Tüchlein recht reis 
ne aus, damit er helle werde, | 
2. Wer da will, fan auch ein wenig Maftir 
oder Sandrac, oder Gummi copal in dem Spids 
Delzergehen laffen, fo klebt das Golddefto beſſer. 

3. Was dicfe Striche find, die macht man mit 
einer Feder, deren Spitze feine Spalte hat, die duͤn⸗ 
nen Striche aber werden nur geriſſen mit einer feinen 
ſchraͤg geſchliffenen Radier⸗Nadel, ſo recht bequem 
— 

4. Das Stanniol iſt ein duͤnnegeſchlagen Eng⸗ 
life Zinn, und foftet das Büchfeir in Leiphig oder 

Crokers Mabhler. Ce Nuͤrn⸗ 


402 Das 3 1.Cap. Allerley Schrift, Blumen, 


Nuͤrnberg 18 Pfennige, ift gleichfam in lange Riem⸗ 
lein zufammen geleget. Deffen bedienen ſich nicht al⸗ 
lein die Pfeffer- Küchler ihre Kuchen damit auszuzie⸗ 
ren, fondern auch die Schiefer⸗Decker, wenn fie ei⸗ 
ne Kahrs Zahl oder andere Schrift auf ein Schieferz 
Dach machen wollen, wie ic) foldyes in Franckfurth 
am Mayn gefchen. | 

5. Sell das Glag nicht einen fhwargen, fons 
dern cinen rothen, blauen ꝛc. Grund haben, fo darf 
“man nur diefelbe Farbe nehmen, mit cin wenig Bier 
anreiben, und gleich wie mit dem Kienraucd damit 
verfahren, und das Glas übermahlen. Und dieſes 
iſt die Schrift auf der linden Seite dis Glaſes, fo, 
wenn fiegut geſchricben, fehr artig ausſiehet. Wilt 
du aber die Schrift auf der rechten Seiten haben, fo 
wird diefelbe mit einem Dcl-Örunde gemacht, und 
verfährer man damit. alfo: Nimm erft ein Pappier 
nad) Gröffe deines Glaſes, fehreibe deine verlangte 
Schrift auf das zierlichfte darauf, lege die Schrift 
unter das rein gemachte Glas, und befeftige es mit 
Wachs an 4. Eden, nah Befeſtigung deffen, fo 
mahle mit fhwarger oder brauner Sarbe, die mit 
Fürnis recht klar gerieben, oder mit einem Gold» 
Grunde, deffen vorne gedacht, und einem fcharffen 
Dinfel, dieaufdem Pappier fichenden und durch dag 
Glas fAycinenden Bud;ftaben auf das Glas fein reine 
nad), laß fie wohltrocdnen, denn lege dein Gold oder 
Silber darauf, drücke es mit Baumwolle an, und 
reibe gemachfam, daß du die noch nicht recht hart ges 
wordenen Buchſtaben nicht mit abreibeſt, das uͤbrige 
Gold oder Silber ab, ſo iſt die Schrift fertig. Nimm 
ferner auf der andern Seiten das Pappier weg, wie 
aud) das noch anflebende Wachs und überflreiche fols 
— che 
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che Seite, wenn dur einen fchwargen und durchfichtie 
gen Grund haben wilft, mie cinem Pinſel und Kien⸗ 
rauch, fo mit dem trocknen Oel oder cin wenig Fuͤr⸗ 
nis angemacht ſey. Wilt du aber cinen durchſichti⸗ 
gen, als zum Exempel einen gruͤnen oder rothen 
Grund haben, ſo beſtreiche die lincke Seite des Gla⸗ 
ſes mit deſtillirtem Gruͤnſpan oder Florentiner oder 
andern Lac, fo mit Spick⸗Oel⸗Fuͤrnis oder mit weiß 
fen trocknen Del angerichen fey, [aß cs trocknen, lege 

denn Gold oder Silber darauf, fo fheiner der Grund 
fchön grün oder rorh, Sof der Grund aber als ge⸗ 
ſchnittene oder eckigte Steine ausfehen, fo nimm 
Stanniol oder Knitter Lahn, zerdruͤcke ihn fein ge⸗ 
ſchicklich, daß er viel Brüche und Falten bekomme, 
und lege es alfozerdrücft auf dic Farbe, fo wirft du ei» 
nen artigen Wieder fchrin, den die Brüche von fih ge⸗ 
ben, fehen. 

Mercke: 1. Mit der ſcwartzen Farbe laſſen ſich 
die Buchſtaben beſſer als mit dem gelben Gold Grun⸗ 
de auf das Glas ſchreiben, ſowohl wegen des Schei⸗ 
nes des Pappiers als auch des Glaſes. 

2. Es geſchicht oft, wenn man will das uͤbrige 
Gold oder Silber abreiben, daß foldes nicht gerne 
abgchet, und zwifchen den Buchſtaben beklebend bleis 
bet, das kommet nun cheils daher, wenn das Glas 
nicht recht rein gewafchen, und etwas Fett darans 
theils von Händen, wenn fie fett oder ſchweißig find, 
Diefes nun zu verhücen, fo lege unter die ſchreibende 
Hand ein reinPappier,und ſchreibe alfo auf dein Glas, 
mache auch zuvor das Glas mit gefchabter Kreide oder 
Zrippel, welcher letzterer noch viel beffer ift, und ei⸗ 

nen: wöllenen Tuͤchlein wohl reine. Bleibet aber una 
gefeht etwas vom Golde oder Silber zwiſchen den 
Ce 2 Buch⸗ 
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Buchftaben beflcbend, fo muft du folches mit einem 
zarten ſcharffen Pinfel, foein wenig mit Brandtwetin 


oder gemeinem Waffer angefeuchter, allgemach und 


fanfte ohne Berührung der Buchftaben abreiben und 
abmachen, durch oft hin und wicder ftreichen auf dem 
zwiſchen den Buchftaben lebenden Golde oder Sil⸗ 
ber, ſo gehet es denn leicht weg. 

3. Den Örund zu den Buchſtaben darfſt du nicht 
allzu dicke auftragen oder mit zu viel Fuͤrnis anma⸗ 
chen, fonft wenn fie trocken worden, fo werden fie 
ganz runtzlicht, welches fehr übel ſtehet. 

Man mahlet auch mit allerley bunten Farben, fo 
mit Spicf:Del angemacht, auf das-Glas, und zwar 
die Vertieffung erftlich, hernach die Farbe, womit 
das Bild ſoll angeleget werden, die Erhoͤhung aber 
wird darein ſchraffiret, und wird oft wohl ſo weit, 
als die Erhoͤhung gehen ſoll, die Farbe gar mit einer 
Radier⸗Nadel weg gekratzet, hernach werden die Far⸗ 
ben und das ſchraffirte Glas mit einem hellen Spick⸗ 
Oel oder Fuͤrnis duͤnne beſtrichen, getrocknet, und 
das Silber oder Gold darauf geleget. Dieſe Arbeit 
ſtehet auch ſehr wohl, erfordert aber einen verſtaͤndi⸗ 
gen Mahler. 

Andere verfahren alſo: Sie machen erſt die 
Schatten des Gemaͤhldes mit ſchwartzen Farben, wo⸗ 
mit ſonſt die Glaſer auf Glas zu arbeiten pflegen, mah⸗ 
len hernach die andern bunten Farben ſo weit nur 
druͤber, als das Licht oder Erhobene gehen ſoll, und 
zwar erſtlich dunckler, darnach immer heller nach der 
Erhoͤhung zu, daß die Farben immer verlohrner kom⸗ 
men, laſſen es trocknen, und legen das Gold oder 
Silber darauf. 
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Mercke Alle Sarben aber, fo zu diefer Arbeit 
follen gebraucht werden, müffen durchfichtige Farben 
und mit Spick⸗Oel oder Fuͤrnis angemacht feyn. 

Und weil ich hier von der Glass Arbeit, fo weit 
ein Mahler oder ein anderer $iebhaber damit zu ſchaf⸗ 
fen har, etwag gedacht, fo will ich mich noch ein wenig 
dabey aufhalten, und noch eins und das andere, fo mir 
hier einfälle, melden, * 

7. Sn der Bibliothec, fo in Leipzig auf dem 
Pauliner⸗Collegio ficher , ift ein alt Manuſcript, 
welches ausführlich die Kunft, Glas zu färben und zu 
ſchmeltzen, Ichrer, 
2, Bolgende Glas: Materie, die cin gutes Glas 
giebt, habe ich von einen vornehmen Manne befoms 
men: Nimm der beften Wein = Meben » Afche 6 
Pfund, gemein Salt und pulveriſirte weiffe Kicfels 
Steine, jedes 6 Loch, laß alles vermiſcht in eis 
nem Glas:Ofen wohl flieffen, und indem cg fließr, 
fo wirf noch darein 6 Loth Borax, und aus 
diefer Materie Fönnen die ſchoͤnſten Gläfer gemacht 
werden, 

3, Alerhand Farben, fo die Glaſer oder Fenfters 
Macher zu Mahlung der Fenfter:Gläfer gebrauchen, 
und diefelben einbrennen, 

—* Schwartz auf Glas. 

Nimm Kupfſer-Aſche, und arderthalbmal fo 
viel Glafers Fett und ein Flein wenig Hammerfchlag; 
reibe es auf einer Kupffer s Platte recht fein 6 
Ertunden lang, wenn es nun gerieben, fo laß es fü 
lange fichen, bis es faft will trodfen werden, denn 
fee darzu ein wenig Gummi Arabicum, thue es 
in ein fupffern Schuͤßlein, gieffe Waffer darauf, 
und laß es nicht trocken werden, und wenn es jawill 
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austrocfnen, fo gieſſe wieder Waffer darauf, daf es 
ſtets naß bleibe, fonft mıuft du c8 wieder von neuen 
reiben, und will man damit mahlen, fo tuncket man 
erftlich den Pinſel in rein Waffer, und heinach etwas 
in die Farbe, und mahlet alſo. 


Rothe Sarbe auf Glaß. 

Nimm einen Theil Hollaͤndiſchen Rothſtein 
oder einen guten Roͤthelſtein, oder rothe Kreide, 
mache denfelben etwas naß, reibe damit auf ein 
Glas, ſo kanſt du bald fihen, ob er gut und eine 
fchöne rothe Farbe haf, und ein halb Theil Blut 
Stein, dicfe beyde Stüde reibe recht fein auf einer 
Kupffer⸗Platte, thue darzu halb fo viel Glafers 
Jette alg des Roͤthelſteins gemefen, und wenn eg 
mit flieffendem Waſſer noch mehr gerichen, fo thue 
etwas Gummi Arabicum darzu, und gicffe es in 
ein Glas mit einer Schraube, und thuc darzu noch 
einen Theil vein flieſſend Waſſer, laffe es 8 Tas 
ge in dem Glaͤſe an der Sonne ſtehen, denn 
gieſſe das Waſſer mit der feineften Farbe ab in ein 
ander Ölas, und das in dem Glaſe zurückgebfiches 
ne dicke Wefen wirf weg, weil es zu nichts nuͤtzet, 
dic feine abgegoſſene Farbe aber thut man in cin 
Füpffern Schüßlein, fegt cs auf ein gelindes Kohls 
Seuer, und ruͤhret cs mit dem Pinfel allzeit herum, 
bis die Feuchtigkeit. ale abgeraucht, hernach wenn 
man es brauchen wid), fo gieffee man Waffer darauf 
und mahler damit, 


Belbe auf Glas. 

Nimm fein Silber, ſchlage es recht dünne, und je 
dünner es ift, jebeffer äft es, thue es in einen Schmeltz⸗ 
ng ‚ fee darzu m — viel Antimonium oder 
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Spiesglas als des Silbers, Schwefel ein Viertel fo 
Biel als des Silbers, laß es mit einander ſchmeltzen, 
das Spiesglas und den Schwefel abrauchen, fo man 
‚ will, Fan man auch von gelben Eorallen etwas darzu 
hun und ſchmeltzen, wenn eg nun geſchmoltzen, fo 
gieffe es in rein Waffer in eine Schafe, fo befömmft 
du ein rein Pulver, von diefem gicffe das Waffer 
ab, und reibe es auf li recht Flar, 
nimm cilfmal fo ſchwer gelben Ogger afs das Pulver 
gewogen, ehe du es gerichen, und reibe den Ogger auch 
beſonders recht Elar, mifche denn das graue Pulver 
. von Silber darunter, und wilft du es gebrauchen, 
fo frage cs mit etwas Gummi MWaffer fehr ſchwach 


auf das Glas, 

| u Farbe. 

MNMumm ein Stuͤcke Spiegel⸗-Glas, und ſchabe 
das Queckſilber davon, ſtoſſe es kleine, und reibe es 
mit halb ſo viel Glaſer⸗Jett auf einer dicken Glas⸗ 
Zafel fein kleine, und thue darzu ein wenig Gummi⸗ 
Waſſer, und mahle damit. 

Mercke: 1. Die rorhe Farbe muß man auf das 
Glas ganz dilnne auftragen, daß man durchfehen 
koͤnne. 

2. Die gelbe Farbe wird dagegen dicke aufge⸗ 
tragen, iſt aber ein weiſſer Grund darunter, ſo kan 
man es duͤnner machen. | 
3. Die blaue, grüne und Viok⸗blaue Farbe 
Käben keinen Jett Glas zum Zuſatz nöthig, denn fie 
find ſchon zugericht, wie fie ſeyn fellen, und machen 
forhane Farben die Glaſer auch nicht, fondern fie vera 
ſchreiben fie aus Holland, es Fofter das Pfund 2 Thlr. 
und fan man mit ı Pfunde, ob man gleich ſtets 
mahler, sin Jahr auskommen. Wenn man nun diefe 
| 4. Fars 
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Farben gebrauchen will, fo.muft du diefelben auf einer, 
Glass Tafel mit Waffer recht fein reiben, und, m 
damit mahlen, fo runde den Pinfel in Gummi 
fir, denn wieder in Farbe, und mahle damit. id; 

4... Ale Sarben, nachdem fie gerieben, Ne 
frocfen werden, ausgenommen das ſchwartze, ſo alles 
zeit naß bleiben muß. 

5. Das Jett⸗Glas Fauft man bey den ‚Glas 
fern , es koftet das Pfund ı Thaler. ‚Dien. A es 
auch felber machen, aber es har viel 
hutſamkeit; doch wer. cs machen will, fan. 8 de 
gender Befchreibung verfertigen :. Nimm grüne 
rollen 1 Pfund, halb fo viel Spiesglag Wis n 
wicder halb fo viel als des Spiesglaſes gewefen, Sp 
gel- Glas, fo recht dicke, auch wieder halb fo viel pr 
des Wismurhs gewefen, und 1. halb Dfund weiſſen 
durchſichtigen Kieſel⸗ Stein. Dieſes alles ſtoſſe, je⸗ 
des beſonders, recht klar, mifche.egdenn wohl. —* 
einander, thue es in einen groſſen Schmeltz⸗T 
ſchmeltze es vor dem Blaſe⸗Balge fo lange, bis 5 
gan zerſchmoltzen, denn laß es erfalten, fo haft du 
Das Jett: : Glas. „Unter der Zubereitung aber muft 
du dich hüten, daß ja Fein Waſſer oder andere Feuch⸗ 
tigkeit darzu komme, ſonſt ſpringet er dir in die 
Augen. Er hat eine gruͤne Farbe, und iſt ein guter 
Fluß, welchen die Goldſchmiede unter ihr Amuliren 
gebrauchen, und hat man deffen bey andern Farben 
vonnoͤttzen/ ſo ſtoͤſſet man es klein, und reibet eg mit 
den andern Farben. 

Mercke: Wie folche Farben nun im dag) Glas, 
damit fie beſtaͤndig bleiben, ſollen eingebrannt wer⸗ 
den, lehret Herr Bunckel in ſeiner Glasmacher⸗ 
Kunſt. RT sehe 
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Einen geſchrenckten oder geſchlungenen Na⸗ 
men auf ein groß Glas zu machen. 

Damit verfahre auf folgende Art: Erſtlich mache 
den Namen, doc alle Buchftaben — gezogen, 
auf ein Pappler nah Gröffe des Glaſes, ſolches be⸗ 
zeichnete. Pappier Fleibe an den Ecken auf das Glas 
mit etwas Wachs an, mahle denn ale Striche des 
Namens mit Kienrauch, ſo mit Fuͤrnis angerieben,mit 
einem feinen zarten Pinfelauf das Glas nach, laß es 
trocknen, wenn nun der Name frocen, fo befirciche 
das Weiſſe zwifchen den doppelt gemachten Buchſta⸗ 
ben mit einem Pinfel und guten Fuͤrnis fein duͤnne 
und nett an, laß es trocknen, und lege hernach Gold 
darauf, und druͤcke daſſelbe wohl mit Baumwolle 
an, laß es noch eine Nacht ſtehen, damit dieſe Ver⸗ 
guͤldung recht trocken werde, das uͤbrige Gold fege 
mit einem Haſen⸗ Fuß ab, und überftteiche das übrige 
leere und reine Ölas mit Gummi-AWaffer, dag weder 
zu duͤnne noch zu dicke fen, über: und ber an, laß es 
Krodnen ‚denn hauche es mit dem Munde an einem 
Orte an, und lege Silber, wenn das Glas noch von 
denn Athem feucht, geſchwinde darauf, und druͤcke 
das Silber mit : einer Baumwolle fein! gleich ‚an, 
und alfo verfahre mit dem übrigen, ſo nicht verſilbert 
iſt, ſo wird der Name an ſich felbft ſchwartz und mit 
güldenen Buchftaben feyn, der Raum aber zwifchen 
denfelben verfilbere ſtehen, es ſiehet ſchoͤn aus, Ich 
‚babe ſolche geſchrenckte Namen oft in eine Crone, fo 
über einem Spiegel ſtunde, anſtatt eines eleinen 
Gpiegels gemacht. 

Nachdem ih num noch bey-lder Glas «Arbeit 
‚bin, fo will ich noch einige eurioͤſe OR * 
— ſetzen. | 
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Wie man ſowohl die gemeine als 
die ſo genannten Stahl⸗Spiegel 
verfertigen ſoll. 


b man gleich viel Autores hat, die dieſe Kunſt 
beſchrieben, ſo habe doch bey keinem dieſe Kunſt 

recht genau zu verrichten, gruͤndlichen Unterricht ge⸗ 
funden, und haben dieſelbe meiſtentheils verſtuͤm⸗ 
melt, oder nur halb und halb, dunckel und verbluͤmt 
vorgeſtellet. Ich habe fie folgender geſtalt verfertiget, 
fo auch allezeit gerathen und gute Spiegel worden find, 
Erſtlich muſt du ein Glas haben, das gleich, dicke, 
helle und reine ſey. 2. Glatt undeben. 3. Soll es 
keine Farbe haben, indem ſich ſolche mit der Bildung 
einmahlet und die natuͤrlichen Farben vertunckelt, 
desgleichen wie das Glas grün, gelbee. gefaͤrbet, fd 
erfcheinet auch das Angeſichte grüne oder gelbe, 
4. Soll cin ſolch Glas ohne Flecke, Blafen, Staub, 
Striheund Riff ſeyn. Haſt du nun cin ſolch Glas, 
ſo muſt du gut Folium, ſo aus Engliſchen Zinn ge⸗ 
ſchlagen, und als ein ſtarck Pappier dicke, und in der 
Groͤſſe deines Glaſes fin, Haben, das Folium Fan 
man in unterſchiedlichen Städten, als Nürnberg, 
Ausfpurg, Hamburg, Luͤbeck, Leipzig, Amſterdam, 
Coppenhagen bekommen, und koſtet das Pfund un⸗ 
gefehr ı — oder etwas mehr, man muß aber bey 
deffen Einfauf zuſehen, daß man rein Folium, das 
ohne Löcher ift, bekomme, fonft ift der Spiegel ver 
dorben. Es wird auch erfordert cin Tiſch, der = 
— | a 


äls die ſogenant. Stahl: Spiegelverf. ſoll. 411 


Maffer-gleich flehe,denn daran liegt ſehr viel. Auch 
ift nöthig ein Flein Bretlein, fo von hartem Holge 
gang glatt und etwas gröffer als das Glas ſey. Hat 
man nun alle diefe Stücke bey der Hand, fo nimm 
dein Glas, und reibe es mit zartem Trippel und einem 
Tüchkein trocken wohlab, damit es allenthalben recht 
reine und ohne Fett ſey. Mimm darnach gedachtes 
glättes und von gutem Holtze gemachtes Bretlein, lege 
es auf den Waffer-gleich ftchenden Tiſch, auf ſolches 
Dretlein lege wieder ein fhön weiß Pappier, und auf 
dieſes das Folium, ſchabe darauf cin wenig Kreide 
oder Trippel, und reibe es auf dem Folio mit Baums 
wolle wohl herum, damit das Folium recht glängend 
werde, wobey aber in acht zu nehmen, daß man unfer 
dem Reiben das Folium nicht rungliche mache, Iſt 
nun das Folium zubereitet, fo gieffe etliche Tropffen 
guten und durch eingeder gedruckten gereinigtenQueck 
filbers darauf, und überreibe vermittelſt eines zarten 
Tuͤchleins oderreiner Baumwolle mit Queckſilber dein 
Folium ber und über, daß es gleichfam gang ver: 
filbert werde, iſt diefes geſchehen, fo ſtreiche mit eis 
ner Feder oder Haaſen⸗Fuß alle Unreinigkeit, fo fich 
unter dem Anreiben des Duccffilbers auf das Folium 
geſetzet, hinweg, damit das Folium gang rein, und 
gleich einem hellen Spiegel ausſehe; auf dieſes vers 
fertigte Follum nun giefje eine genugfame Quantität 
Queckſilber, daß dafjelbe überall auf dem Folio recht 
Waſſer gleich ftche, habe denn bey der Hand ein 
‚wenig glatt Pappier, deſſen Ecken mit einer Scheere 
gleich gefcehnirten und nichts Rauches an ſich haben, 
und in der Groͤſſe deines Folii, oder etwas gröffer fen, 
ſolch Pappier nun Lege auf dein mit dem Queckſilber 
‚gans gleich gegoffenes Folium, und denn auf daſſelbe 
4 dein 
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dein mit Kreide oder Trippel recht rein gemachtes 
Glas, ſolches halte oder druͤcke mit der rechten Hand 
oben auf das Pappier und Folium etwas an, und ziehe 
das auf das Queck⸗Silber gelegte glatte Pappier un⸗ 
ter dem Glaſe fein ſachte und langſam hervor, ſo wirſt 
du gleich ſehen, wenn du recht verfaͤhreſt, daß du 
einen guten Spiegel habeſt, lege denn ſolchen ferner 
auch auf ein glatt und recht gleiches Bretlein, worauf 
ein z⸗ oder 4 fach woͤllen Tuch geleget ſey, alſo auf 
das verfertigte Glas: Lege erſtlich ein weiß Pappier, 
auf das Pappier aber das 3⸗ oder 4fach zuſammen 
gelegte und zuvor wohl auf einander gepreſſete woͤllene 
Tuch, denn das gleiche Bretlein, hebe darnach das 
unterſte Bretlein ſachte auf, kehre es um, daß das 
unterſte Bretlein oben, und das oberſte unten komme, 
nimm denn ſolches nebſt dem von Anfang darauf 
gelegten Pappier hinweg , fo haft du vor Augen die 
Seite des Spiegels, fo mit dem Folio und Queckfilder 
ibeleger, auf fothane andere Seite lege wieder ein Pap⸗ 
pier, und denn wieder darauf ein 3, oder 4. fach 
zufammen gelegtesund zuvor recht gleich auf einander 
‚gepreßtes wollenes Tuch, und auf ſolches wieder ein 
gleiches Bretlein. Diefes alfo verfertigte und wohl 
verwahrte Spiegel⸗Glas lege in eine gleiche Preffe, 
‚und preffe eg gelinde zufammen , und ſtelle die Preſſe 
auf ein leinen Tuch, laß cs cine Weile ftehen, und 
fehüttele bisweilen ein wenig daran, fo wird das 
‚übrige Quedffilber ‚ablauffen, bernach nimm dein 
Glas aus der Preffe, und feße es aufwärts in ein 
gleich Fenfter, oder fonft an eine gleiche Wand, laß «s 
einen Tag ftchen, und fege fein gelinde das übrige 
Quedfilber, fo fich unten gefeger, mit einer Feder oder 
Haafen- Fuß anfder lincken Seite ab, fo ift beine 
sn, | gi 
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gelfertig, welchen du denn nach deinem Befallen Fan 
b einen Namen:einfaffen Laffen. — 

Hier folft du aber erſtlich —** daß ein helle 
weis Glas, das ohne Runtzeln, Blaſen und Stris 
he und gefihliffen ſey, einen rechten guten Spiegel 
gebe ; hingegen die andern ungefchliffenen und von 
Frantz- oder andern Glaſe verfertigre Spiegel ent» 
weder die Geſichter gelbe oder grüne, oder länglicht, 
breit und krumm vorftellen, °- 

2: Muß der Tiſch, auf dem man arbeiten wid, 
echt Waſſer⸗gleich und nach cinem richtigen Waſſer⸗ 
Daß gefeger feyn, etliche Haben den Tiſch mit Kalbe 
geder überzogen, und mit Elends » oder andern Haas» 
ren ausgeftopffer, gleichder Buchbinder oder Mahler 
ihre Gold, Küffen, worauf fie das Gold ſchneiden. 
Um folden Tiſch haben fie gemacht eine geifte, fo 3 
Finger breit hoch, und einer Hand breit von dem ans 
gefchlagenen Kalb» Felle ftehe, und in den Tifch ift eis 
ne Hohlung, damit das abgelaufene Queckſilber fich 
darinne verfammle, und man alfo an deinfelben nichts 
verliere, und auf ſolchen gleich geftopffeten Tiſch le⸗ 
gen fie auf ein Pappier ihr Folium und verfahren da⸗ 
mit, wie gedacht. 

3. Solt du genugſam Queckſilber auf das mit 
dem Queckſilber angeriebene Folium gieffen, fonft bes 
koͤmmt es weiffe Flecken, und wenn nun das Queck⸗ 
filber genugfam aufgegoffen, und auf allen Seiten 
überall recht gleich fteher, fo nimm einen Haaſen⸗Fuß 
oder Feder, und fege alle Unreinigfeit, fo auf dem aufs 
gegoffenen Queckſilber ſtehet, fein gelinde, und nad) 
derfänge weg, 

4. Es gefchicheoft, daß wenn man das Pappier, 
ſo hen das Glas und das Folium gelegt wird, 

unter 
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unter dem Glaſe hervor ziehen will, daß fich das 
Glas von dem unterlegren und mir Quccffilber betras 
genen Folio verruͤcke, ſolches ſchadet aber nichts, denn 
. man fan es alfobald nach eignem Gefallen, weil die 
Materie noch nicht hart, wieder zurechte rücken, fiche 
nur zu, daß, wenn du den Spiegel in die Preffe legeſt, 
ihn nicht verruͤckeſt, auch nicht allzu ſtarck zuſchrau⸗ 
beſt, ſonſt ſpringt das Glas. 

5. Damit auch der Spiegel deſto eher trocken 
werde, ſo pflegen etliche das Queckſilber alſo zu ver⸗ 
miſchen: Nimm auf 4 toth Queckſilber ı oder 2 
- och Wismuth, laß den Wismuth in einem Schmelgs 
Tiegel oder Pfaͤnnlein uͤber einem Kohl⸗Feuer zer⸗ 
ſchmeltzen, und ſobald es zerſchmoltzen, thue das 
Queckſilber darzu, laß es ein wenig mit ſtetem umruͤh⸗ 
ren uͤber dem Feuer ſtehen ſchuͤtte es denn in rein 
Waſſer und hernach in ein Tuͤchlein oder ſemiſch Leder, 
und druͤcke es durch, damit das unreine hinweg kom⸗ 
me: Solchen mit dem Queckſilber vermiſchten Wis⸗ 
muth trage auf dein mit Queckſilber beſtrichenes d 80 
— und verfahre damit, wie gedacht. 

. Wenn man das Folium mit. Kreide oder 
— wohl glaͤntzend gerieben, ſo kan, wer da will, 
noch eine feine Zinn⸗Aſche auf daſſelbe ſtreuen, und 
ſolche immer der Laͤnge nach auf dem Folio auf⸗ und 
abſtreichen. 

7. Wenn man das auf das verquickete Folium 
gegoſſene Queckſilber mit der Feder oder einem Haaſen⸗ 
Fus abfegen will, ſo muß ſolches gar ſachte und nach 
der Laͤnge geſchehen, und muß das Queckſilber fo helle 
feyn, als cin ſchoͤn polirtes filbern Gefthirr, daß man 
ſich darinne wohl beſehen Fönne, 

8. Das zwilchen das Solium und Glas gelegte 

* Papr 
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Dappiermußallezeit eingur Theil länger ſeyn, damit 
man folches defto füglicher unten koͤnne heraus ziehen, 

9. Der Tiſch Fan auch fo gemacht werden, daß 
wennder Spiegel fertig, und mit Brerlein und ſchwe⸗ 
ren Gewichten beleget und befchweret, daß man dena 
felben aufſtellen und aufheben koͤnne, damit das Queck⸗ 
filber deſto beffer abflieffen möchte, Desgleichen fan 
in den Tiſch cin Loͤchlein gebohrer feyn, damit das abs 
gelauffene Queckſilber in cin darunter gefegtes höls 
gern oder irrdenes reines Geſchirrlein geſammlet 
werde, | 
10. Wenn das Folium auf das Glas gelegt, 
und das Pappier swifchen dem Folio und dem Glafe 
heraus gezogen, fo wird das Folium gemeiniglich 
gröffer als das Glas, derohalben es nicht an den Sei⸗ 
sen hart anzügreiffen, weil das Folium dadurch vers 
rückt und an den Enden verftoffen wird. 

ı1. So muß man audy auf das Folium, che 
man e8 gebraucht, ja fein Queckſilber kommen laffen, 
fonft wird es brüchig und rifig. 

ı2. Es fit das Folium oft hinten Runtzeln, 
die den Spiegel ungeftalt Und eckigt machen, deros 
halben muß man genugfam Queckſilber auf das Fo⸗ 
lium gicffen, und fo bald der Spicgel gemacht, ihn 
gehöriger maſſen beſchweren, oder wie ſchon gelehret, 
in eine pet behutfam einfchrauben, und aufwärts 
ſtellen, fo flieffet das Queckſilber defto beffer ab. Bey 
dem cinfchrauben aber verfahre alfo : Nimm erftlich 
ein glatt und gleich gehobeltes Bret, lege darauf 2 
Oder zfach zufammen gelegtes wölen Tuch, denn auf 
dieſes ein weis Pappier, denn den Spiegel, daß die 
Seite mit dem Queckſilber oben komme, auf dieſes le⸗ 
ge wieder ein weis Pappier und eben fo vielfaches = 

ku Ä | ee 
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len Tuch, auf dieſes wieder ein glatt und gleich ae 

beltes Bretlein, ſetze es alſo ohne einige Verruckt 

in die Preſſe, nnd ſchraube es behutſam zu, doch ni 
allzu ſtarck 

“13, Einen Spiegel zu probiren, ob er gut iſt; 
Stich eine Nadel in deines Hutes Nand, alfo; d 

du ſolche mit Halb zugethanen Augen in dem Spieg 
ſehen kanſt. Iſt der Spiegel rein, fo wird die Ma 
del reinlich erfcheinen: iſt aber der Spiegel unrein, 
fo wird er 3 oder 4 Nadeln vorſtellen. Und kan der 
Mangel an dem Glafe und an dem Örunde ſehn, 
daß das Glas zu unrein und zu grob, der Örund zu 
ſchwach und nicht Silberreich genug oder ——— 
aufgetragen ſey. 

14. Das übrige auf das Solium gegoffene Qued— 
filber fan man mir einem gleichett und reinen Linial 
fein gleich herunter ftreichen, doch daß daſſelbe eines 
guten Meſſer⸗Ruͤckens dicke auf den Folio bfeibe, 

15. Haft du das Folium mit dem Qucdffi ilber zum 
erfienmal überftrihen, fo nimm eine Feder oder 
Haafın-Fuß, und ftreiche alle Lfnreinigfeie oben don 
dem Folio fachte hinweg, fo bleiber das beftrichene 
Folium fchön helle, und geuft man denn dag mit dein 
Wismuth zabereitete Ducckfi (ber darauf, fo ſetzet ſich 
nicht allzu viel Unreinigkeit auf daſſelbe. 

16. Einen ſchoͤnen Spiegel aus Meßing zu ma⸗ 
hen: Das meßingerne Blat muß fo viel als möglich 
erft mit Schmergel glatt polivet werden, hernach 
tauche es in Wein⸗Eßig ein, worinne Sal Armoniat 
zerlaſſen, beſtreiche es darauf mit einem Gemiſche 
aus Queckſilber und Zinn, lege es ferner auf Kohle 
damit das Queckſilber wegduͤnſte, und polire es n 
einmal mit Schmergel, fo haft du einen ſchoͤnen 

Spie⸗ 
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Spiegel. Siehe Monconys eurioͤſe Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung in 4to pP. 680. Ephemerid. Germa—⸗ 
nor, curioſ. ann, 4tum Pag, 285. unter den Anmers 
ckungen des Hrn. D. Audopict. 

17. Einen Spiegel von Eis zu machen : Gieſ—⸗ 
fe cin rein und helles Waſſer über cin zinnern oder 
wohl polirces Blech, das recht gleich ftche, und laß 
es gefrieren, doch daß es an einem Ort nicht dicker als 
an dem andern gefroren ſey. 

18. Etliche, damit ſie das Glas recht rein und 
ohne alles Fett haben mögen, fo nehmen fie Flein gea 
ricbenen Trippel, machen denfelben mit ein wenig _ 
Vitriol- Spiritus an, tuncken in denfelben ein Tuͤch⸗ 
kein und wifchen das Glas wohl damit ab, Ich neh⸗ 
me aber nur blos Waffer und Trippel, oder nur tro⸗ 
tkenen fein geſchwemmten Trippel und ein rein Tuͤch⸗ 
kin, 

‚19, Ein Spiegel mit bloſſem Qucchflber und 
dem Folio angemacht, trocknet in 24 Stunden, jes 
doch ift es noch etwas weich, derohalben iſt gelinde 
damit umzugehen ; die aber mir dem Gemiſche von 
Wismuth gemacht werden, trocknen viel cher, wer⸗ 
den auch viel härter, _ 

20, Wer da will, fan auch auf obgedachte Ark 
allerley Spiegel von Frauen⸗Eis madyen, fo fich auf 
allerley Art beugen laffen. 

Und hier haft du die Kunft Spiegel zu machen: 

recht genau, welche dich nicht triegen wird, wens 
du deine Sachen recht angreiffeſt. 
Wer mehr von allerley Spiegel⸗Kuͤnſten leſen 
will, der Fan davon ſehen Trabesi Oeulum optieum 
in Sol. 5arsdorffer Geficht, Spiegel ir in gvo0,-100 
Bey ein Anhang von 25 Aufgaben mit Spiegeln als 

Crokers Mahler. Dod lerley 
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ferfey Künfte vorzuftellen, Liebeknecht von Spies 
geln in gvo. 

Was die metallene oder ſtaͤhlerne Spiegel an⸗ 
langet, ſo wird zu denſelben erſtlich eine gute Form, 
worin dieſelben, und darnach eine gute Materie, wor 
raus dieſelben follen gegoffen werden, erfordert. 

Was die Formen anbetrift, fo Fönnen diefelbe 
wicht beffer als nach der Art der Roth⸗ und Glocken⸗ 
Gieſſer von Leimen, Sand und Haare, nad) einem 
gewiffen Model, fo nach geomerrifcher Abtheilung 
gemacht, verfertiget werden, und brauchet man ge 
meiniglich darzu eine Drennstinie, nach weicher man 
allerley Brenn:Spiegel, fowohl groffe als Eleine fors 
miret, welche in der Nähe und in der Ferne anzuͤn⸗ 
den, und je gröffer und feichter fie find, je weiter 
brennen fie Wie aber die Brenn-tinie richtig zu 
machen fey, davon giebt Nachricht Roplhans in feis 
nen mathemathifchen Euriofitäten,im 3, Theil, pag. 
246. wie aud) andere Mathematici. 

Die Materie, woraus die ftählernen Spiegel, 
ſowohl ſich darimne zu befehen, als damit auch zu 
brennen, gegoflen werden, beſtehet aus Kupffer und 
Zinn. Als zum Erempel: Nimm gereinigt Zinn 
3 Pfund, gereinige Kupffer ı Pfund, ſchmeltze 
erfilich das Kupffer, darnach das Zinn, zu dicfen, wenn 
fie wohl gefhmolgen und geftoflen, thue 12 Loth ro⸗ 
then und ein wenig gebranten Weinftein, 3 Loth 
Salpeter, ı halb Loth Alaun und 4Loth Arfenicum 
dieſes alles Täft man ausrauchen, gieffet es in die vers 
ferrigten und wohlgebranten Spiegel-Formen, ſo be⸗ 

omme man einen guten Spiegel ,. der hernach polis 
ret werden muß, und weilder Arfenicum folche Spies 
gel, ob fie gleich anf das ſchoͤnſte und heflefte . 
4 x nor ’ 
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find, allezeit blau und anlaufend macht, fo laſſen 
denſelben etliche gar aus, und brauchen folgende 
Mirtur: Nimm des beſten Zinnes ı Theil, gerei⸗ 
nigt Kupfſer 3 Theil, Spiesglas, Silber und Wiss 
muth, jedes ein wenig, und verfahre damit wie ſchon 
gelehret. 

Brem-Spiegel zu machen. 

Nimm Englifh Zinn 24 Loth, gank dünn ge» 
Schlagen Kupffer 6 Loth, Spiesglas 8 Loth, laß das 
Kupffer erſtlich ſchmeltzen, thue hernach das Spiess 
glas mit ein wenig Saltz und Salpeter darzu, ſo flieſt 
es, wenn es gefloſſen, ſo gieſt man es in eine Brenn» 
Spiegel⸗ Forme die groß iſt, denn je groͤſſer cr iſt, je 
beſſer brennet und praͤſentiret er, hernach wenn der 
Spiegel geſchliffen, ſo nimm zu der Polirung Zinn⸗ 
Aſche ein viertel Pfund, Blutſtein 7 Loth, und reibe 
dieſe Species recht fein zuſammen. 


Stahl⸗Spiegel zu gieſſen. 

Nimm recht duͤnne geſchlagen Meßing ı Pfund, 
bes beſten Engliſchen Zinns 4 Loth, Wismurh 4Loth, 
laß das Meßing erſt ſchmeltzen, thue denn das Zinn 
und den Wismuth darzu, wenn nun dieſes auch ge⸗ 
ſchmoltzen, fo thue in einer halben Stunden 10 For 
Quecffilber, und 8 Loth Salmiac darein, Taß es ei⸗ 
ne halbe Stunde zuſammen fichen, und mit einem 
glüenden Eifen oft umgerührer, denn gieffe es aus, 
wenn du kurtz zuvor für dem ausgieſſen etwas Salpe⸗ 
ter darein geworffen haft. 


Stapl:Spiegel zu machen, 
‚Nimm des beften Engliſchen Zinns 3 Theile, 
duͤnn geſchlagen Kupffer ı Theil, ſchmeltze erſtlich das 
| Dd 2 Ruf 
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Kupfſer, denn ſetze darzu das Zinn, darnach nimm 
pulveriſirten Weinſtein 1Loth, weiſſen Arſenieum 
12 Loth, erhoͤhetes Queckſilber 4 Loth, und gemeis 
nes Oel g Loth, Wismuth 6 Loth, miſche es zuſam⸗ 
men, davon nimm, und thue 4 Loth auf jedes Pfund 
obbefagten Metalle, wenn es nun im Tiegel wohl ſte⸗ 
het, fo thue zuletzt Griechiſch Pech oder. Hark darauf, 
denn gieffe cs in cine Forme aus, ſo wird es ſchoͤne 
Spiegel geben. 


BR Spiegel zu machen der: allerhand Ge 
ſichte vorſtellet. 


Mimm des beſten Engliſchen Zinns 12 Loth, 
dünne gefchlagen :Kupffer 18 Loth, ungebraudt 
Spiesglas ı 2 Loth, fchmelie erft dasKupffer, hernach 
thue das zinn und: Spiesglas darzu, laß es wohl flieſ⸗ 
ſen, gieſſe es in eine Forme die erhoben iſt, ſo wird er 
— poßirliche Geſichter vorſtellen. 

Wer mehr von dieſer Materie zu wiſſen —— 
ret, der Fan nachleſen Hrn. Kunckels Anmerckungen 
über Anton Neri Glasmacher⸗Kunſt. Glauberi 
aten Theil feiner philoſophiſchen Oefen, allwo von 
den 76. bis g9. Blatte, ſowohl von Formen und 
Spiegel: Miytur, als auch von deren Polirung und 

ausſchleiffen genugfamer Unterricht befunden wird, 
Desgleichen thut auch der in optiſchen Wiffenfchaften 
berühmte Sefuire Zahn in feinem Telefeopio Syn⸗ 
tagm, 3, Pag. 172. Baptiſta Porta in der neueſten 
Edition im andern Theile, pag. 775. und 779, Yes 
her im Chymiſchen Gluͤcks-Hafen, pag, 780. der 
Graf Digby in- feinen auserlefenen Artzeney⸗Mit⸗ 
tin p. 398, eig —— und andere 


mehr. | | 
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Die runden J 


Glas— Kugeln gleich den Spie — zu 
machen, und mit allerhand Marmor 
zu mahlen. 


>71 Spiegel⸗Kugeln machealfo; Nimm zwey Loth 
gutes Queckſilber, ein Loth Wismuth, Bley und 
Zinn jedes ein halb Loth, das Zinn und Bley [aß erft> 
lich zuſammen fehmelgen, doch daß es nicht allzu heiß, 
und obenmicht gelbe oder blau werde, fondern cine 
weiſſe Farbe behalte, in ſolches ackihmoltene, Bley 
und Zinn thue den Wismurh, und wenn diefer auc) 
geſchmoltzen, und faft.erfalten will, fo gieſſe das Queck⸗ 
filber darein, und ruͤhre eg wohl unter einander, nimm 
denn die Glas⸗Kugel, mache ſie ein wenig warm, und, 
ſetze in deren Loch einen papiernen Trichter, der ; gang, 
bis aufden Boden der Ölas-Kugel lange, und gieſſe 
ſochte dein Gemiſch oder vorige Mixtur an dem pa⸗ 
piernen Trichter herunter, daß es nicht ſpritze, ſon⸗ 
dern gelinde in die Kugel heruuter lauffe, denn fo es 
zu ſchnell auf den Boden der Kugel faͤllt, ſo wuͤrde es 
inwendig herum ſpruͤtzen, und die Kigel gantz fleckicht 
werden, kehre darnach die Kugel herum, ſo leget ſich 
die eingegoſſene Mixtur an das Glas allewege herum, 
will es aber nicht fortflieſſen, und bleibet an dem 
Boden ſitzen, fo halte es nur über ein Kohl Feuer, 
fo fließt es wieder, und leget fich überal an, wofern die 
Kugel inwendig nur rechtreineift, Hat firh nun die 
Mirtur recht. angelegt, fo Echre dag Loch ander Ku⸗ 
gel unter fidy, und ſetze dieſelde auf einen hoͤltzernen 
Becher, und laß dns oe. vonder Mixtue aut der, 
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Kugel in den Becher lauffen, hebe es auf zu andern 
Glass Kugeln, und wenn es zu dünne ift,fo Fanft du 
noch etwag von Wismurh, Zinn und Bley zufegen, 
fo viel als du wilft, wenn cs nörhig ift. Je ſchoͤner 
nun dag Glas zur Kugel, je fchöner wird dee Spies 
gel. Es follaber die Glas, Kugel niemals gebraucht, 
auch mit feinem Waffer ausgefpielet worden ſeyn. 

Mercke: 1. Iſt das Zinn recht gut rein Eng— 
liſch Zinn, fonimm anderthalb Loth Bley darzu. 

2. Etliche gieffen erftlich die Mixtur in eine hoͤl⸗ 
gerne Schuͤſſel mit Waffer darnach fo gieffen fie das 
Waſſer ab, nehmen die Miptur in cin femifch Leder 
amd druͤcken ſie durch, hernach gieffen fie es erſt in die 
Kugel. Beſiehe Hiervon Hoylenm, 

Wilt du aber die Glas-Kugel nicht als einen 
Spiegel, fondern als Marmor inwendig haben, fo 
mache! cs auf folgende Art: Nimm Haufen: Blafen, 
weiche fie 2} Tage in Waffer ein, darnach Foche fie bis 
fie zergehet, feige den Leim durch ein rein Tüchlein, 
und gicffe ihn in die Kugel , ſchwencke fic herum, das 
mie fie inwendig überall feuchte werde, das übrige 
gieffe aus, nimm denn rothe Mennige, thue fie in 
ein Nöhrlein und blafe diefelbe in ein Glas, alfo, daß 
daffelbe gleichfam geftrömet werde, darnach nimm die 
andern Farben, als Oelblau, Grünfpan, Auripige 
ment und endlich den Kugellac, blafe die Farben 
nach einander in die Kugel, alfo, daß ſich diefelben an 
dem Haufen Dlafens geim überall anhängen , zuletzt 
thue cin gut Theil geftoffenen Gips, Kreide oder 
Mehl hinein, ſchwencke das Glas herum, daß fich der 
Gips oder die Kreide zwifchen die andern Farben 
überall auch anlege, wenn der Leim noch feuchte iſt, 
Das uͤbrige ſchuͤtte wieder ans, fo ift das mn 

n 
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fehön und vielfärbigt , wenn du die Farben recht haft 
in das Glas getragen, * | 

Oder nimm Spick⸗Oel, reibe damit allırhand 
Farben an, fprüge fie in die Kugel, und laß ſie auch 
geflammer werden wie es zutreffen will, hernach thue 
ein wenig Weizen, Mehl darein, 

Die Glas: Kugeln find auch ein. fehr nuͤtzlich 
Ding vor allerley Künftler, in der Macht bey Lichte 
damit zuarbeiten. Fuͤlle die Glas Kugel mit reinem 
Waſſer recht voll, mache fie denn mit Hark oder 
Bachs fefte zu, und henge fie an ein ſtark Stridlein 
oben an die Decke deiner Stube an, alfo, daß du dies 
felbe aufsund niederlaffen Fanft, fee denn hinter dies 
ſelbe eine Oel⸗ Lampe, fo wird ein ſchoͤner heller Schein 
auf deine Arbeit fallen, und du wirſt dabey ſo gut, 
als am Tage ſehen koͤnnen. | | 

Andere gebrauchen folgendes Inſtrument bey 
ährer Arbeit. 

Diefes Inſtrument ift afs ein Licht: Schirm ges 
macht, hat einen breiten ſtarcken Fuß, und zwey hoͤltzer⸗ 
ne Muttern,a b, an die oberſte wird die runde Glas⸗ 
Kugel c, fo mit reinem Waffer angefüllet, eingeſteckt. 

Bey dieſem Inſtrument Fan man des Nachts ſehr 
wohl fehen, auch ſelbe auf⸗ und nicderfchrauben , das 
Waſſer muß aber recht klar ſeyn, desgleichen ſoll das 
Slas feine Vlaſen, Striche oder andere Unreinigkeit 
ben fi haben. Ich habe allemal ein deſtillirtes ges 
mein Waffer gebraucht, 

Wenn man Fleine Rüglein von Glas, ungefähr 
einer Nuß groß, mit Queckſilber vollfuͤllet, ſolche 
zumachet und ins Feuer feget, fo fpringen fie als die 
Knapper⸗ und Spring⸗Glaͤſer mit ſtarkem Krachen 
in hundert Stuͤck entzwey. 
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Wer Verlangen hat 
von den Knappern oder 
RXSoring-Glaͤſern, wie 
Ache nur von einem 
Bruch in tauſend Stüs 
= che fpringen, zu leſen, 
der ſchlage die monats 
lichen Unterredungen 
N 1689.19. 12 25Vingleie 
ir chen Bunckels Glass 
maächer: Kunft nach, 
75 Wie man allerley 
— Glas ſo wohl gleich als⸗ 
— — 7 krumm bringen, auch in 
Sr Teer daffelbe allerhand Figus 
ren einfeönelden foll, davon will ich in einem ſonderli⸗ 
chen Traetat dem geneigten Leſer Unterricht geben. 


Das 34. Capitel. 
Wie man 
in Holtz allerley Figuren ſchneiden 
und ſie abdrucken ſoll. Zum andern, wie 
die Schriften der Buchdrucker gegoſſen 
werden. 
8* die erſte Arbeit anlanget, fo hat man vor ale 
len Dingen darzu ein gutes trocken und hartes 
Holtz vonnoͤthen, unter denfelben aber iſt keines beſſer 
als das Aepffel Bienzund Buxbaum⸗Holtz, welches 
letztere aber, weil es ſehr theuer, ſelten gebraucht wird, 
Das Holtz aber muß nicht nahe.an den Aeſten genoms 
men werden, denn. um dieſelbe Gegend. iſt das Holg 


in hs und zerbricht man Leiche die Meſſer darinne, 
ſondern 
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ſondern vom dicken Stamme ſelbſt, und je dicker und 
reiner der Daum iſt, wovon das Holtz genommen, 
je beffer iſt es. 

Hat man nuneingut Stuͤcke Hol, das reine und 
ohne alle Aeſte, quch nicht verfaulet, vermolmet oder 
erfroren, ausgeſucht, ſo muß daſſelbe recht glatt gchos 
beit und nad) dem Winckel-Maaßeckicht und wind? 
liche gemacht werden, hernach reibt man es mit Schaft⸗ 
halm ab, und macht es ein wenig naß, laͤſt es wieder 
octnen, reibt es wieder mit Schafthalm, und dieſes 
geſchicht vier⸗ oder fünfmal, letztlich ſchabet man ein 
wenig Bleyweis darauf, macht es mit Speichel oder 
ein wenig. Waller naß, und. bewahrct oder beſtreichet 
es mit einem Finger überall auf der Seite, die may 

Late gemacht, und brauchen will, läft es trocknen, 
arnach reibt man dag Bleyweis mit den Fingern und 
mit weiffer Seinewand etwas wieder ab,: 

Man mup die Figur auf Pappier gejeichnet, ges 
Örucht oder fonft mir Kupffer gedruckt haben, aufderen 
Kind: oder weiffe Seite ſchabet man cin wenia quten 

Roͤthelſtein, und reibedenfelben mir ein wenig Baus 
Holle auf dem Papier wohl und gleich, doch aber nicht 
Dicke, überall an, kleib cs denn aufden Ecken mit ein 
wenig Warhs an, nimm hernach eine ſtumpffe Nadierz 
—*— die etwas zart und duͤnne iſt und fahre aufalz 

n Haupt⸗ Strichen deiner Figur oder Bilder her um 
iſt dieſes auch geſchehen, fo thue das Pappier wieder 
weg, denn iſt die Figur gantz ſchoöne auf dein, Holtz 
gezeichnet, ſolche rothe Aufzeichnung uͤberſahre denn 
mit einer guten ſchwartzen Sineſiſche n Dinte, ſchat⸗ 
tire fie vollends aus, doc woͤſſen alle Striche Freche 
genau und gut gezeichnet ſeyn, fo Fan auch git darn— 
geſchnitten werden, und je idhtiget dieg⸗ ichnung 
es) J jeſch Ef 
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je (höner wird der Schnitt,der Schnitt aber, wenn 
er abgedruckt, wird lind, 

Mercke: 1. Das Bleyweis wird darum auf 
das Holt geftrichen, und wenn es trocken, wicder abges 
wiſcht, damit, wenn man mit Dintedaranfgezeichnet, 
Diefclbe auf dem Holge nicht foreflichje, und um fich 
ſchlage. 

2. Muß das Bleyweis wohl von dem Holtze 
wieder mit cinem reinen Tüchlein abgerieben werden, 
denn ift cs hoch dicke darauf, fo ſetzt es fich in die Feder, 
und fan man mit dem Schreiben und Zeichnen nicht 
fortfonmen, 

Sell aber der Schmitt recht und nicht verkehrt 
werden, fo überziehe ale Haupt:Striche deiner Figur 
mitguter ſchwartzer gleiffenderDinte, aß fie trocfnen, 
kleibe denn deine auf das Pappier gezeichnete Figur 
auf vier Ecken mit Wachs aufden verfertigten Form⸗ 
Stock fefte an, fo, daß die Seite, worauf die Figur 
ſtehet, auf das Holg komme, und ift es alfo ange 
klebet, fo mache cs auf der unbefchriebenen oder una 
gezeichneten Seite mit etwas Speichel oder Waſſer 
naß, und laß es cin wenig fichen, wiederhofe ſolches 
noth einsoder zweymal, lege darnach cin zart Tuͤchlein 
darauf, ziche denn folchesfein gleich an, doch damit - 
du das Pappier nicht verrückeft, reibedennfachte auf 
dem Tüchlein mit dem Nagel des Daumens oder mit 
einem Sal: Bein überall herum, nimm darnach das 
Züchlein ab, reibe auch hernach aufdemblofen Paps 
pier mir demMagel des Daumens wohl darauf herum, 
aber hüte dich, daß du unter dem Meiben nicht das 
Pappier zerreiffeft oder verrückeft, nimm hernach das | 
Dappier ab, fo hat ſich alles lincks abgedruckt, wen 
es aber ausgefchnissen und wieder gedruckt wird, ſo 

ae bleibe 


} 


N 
\ 
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bleibe es recht. Laß denn ferner dein Holk, das von 
dem feuchten Pappier auc) feuchte worden, wieder 
trocknen, und zeichne hernach mit einer Feder und gus 
ter ſchwartzer Dinte, oder mit Sinefifcher Dinte deis 
ne abgedruchte Schrift oder Figur wieder reine über, 
daß du fie defto deutlicher fehen magſt, fo iftfie bis auf 
das Ausfchneiden fertig. 

Mercke: 1. Etliche überziehen die Haupt-Stris 
che der Buchſtaben, an ftart der gleiffenden Dinte, 
mit gutem Bleyſtift oder Nöthelftein, und Fleiben 
das Pappieran das Holtz an, und reiben hernach auf 
dem trocknen Pappier mit dem Nagel des Daumens 
oder Falg: Beine, wie es die Buchbinder gebrauchen, 
herum, fo drückt fi) das Gcmählde wohl ab, doc) 
fallen die Stridye nicht allezeie fo richtig. | 

2. Zeichnet man auch die Haupt» Striche mit 
einer fpisigen Kohlen nach, fo läft fih die Figur auch 
ziemlich abdrucken, | 

3. Alle angeführte Manieren dienen nur vor 
denjenigen Formfchneider, der in der Zeichen: Kunft 
entweder etwas eder gar nichts gethan hat, damit 
er ſich, wenn er feinen Mahler, oder einen der in der 
Zeichens Kunft erfahren,nicht bey ſich Hat, ſelbſt helffen 
Fan, doch wird es ihm noch mehr helffen, wenn er 
felbft das zeichnen wohl verftchet, fo Fan er nad) eige⸗ 
nem Willen allerley Erfindungen, Bilder und Buch⸗ 
ſtaben machen. 

Iſt deine Figur, Bild oder Schrift auf das 


FVorm⸗Holtz richtig gebracht, fo ift nun nichts mehr 


übrig, als daß man diefelbe ausfchneide,dazu aber wer⸗ 
den erfordert ſowohl allerley feine SedersMeffer, als 
auch Elcine Meiffel oder Sted„Eifen, welche fowohl 
rund als breit und von unterſchiedlicher Gröffe IE 

| as 
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Was die Meſſer anlanget, ſo dienen zwar darzu 
alle Feder⸗Meſſer, ſo eine gute ſcharffe Spitze haben, 
und wohl gehaͤrtet ſind. Doch haben die Form⸗ 
Schneider eine beſondere Art Meſſer, die ſie in dem 
Stiele koͤnnen augsund einmachen, und alſo das Meſ— 
fer bald verlängen, oder bald verkuͤrtzen, wie die gegen⸗ 


wärtige Figur zeiget: 2 u 





aaift die Klinge des Meffers, hat hinten Feine Angel 
wie andere Meffer haben, damit ich dieſelbe, fo tief ich 
will, in den Stiel ftecfen kan. b iſt der King um den 
Stiel, diefen Fan ich nach Belieben abnehmen und 
anſetzen, hinten ift er etwas weit, vorne gehet er enger 
su, doch daß man:die. Klinge-des Meſſers hindurch 
ſtecken fönne, c ift dee Stich, dieſer hat bey d £ einen 
Abfagz... a ne. 
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damit ich den meßingernen Ring daran ſtecken kan, 
von Fbiseift eine Ritze oder Einſchnitt, der oben weit 
und unten enge nach der Klinge oberſten Dicke und 
nnterften Dünne eingefäget, diefer Stiel Fan in allen 
s und ı Viertel Zoll nach vorgeſetztem Maaß-Stabe 
lang,und beygh einen halben Zoll dicke ſeyn. Will 
ich nun das Meffer gebrauchen, fo nehme ich. die Klinge 
ayumd lege fiein den Einſchuitt oder Spalte ch. — 

| mache 
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mache ſie kurtz oder lang nach meinem Belieben darein, 
und ftecfe denn den meßingernen Ning vorne.an den 
Abfarz d f an, drüdeihn recht fefte ein, fo ſtehet dag 
Meier fefte, und Fan ich damit arbeiten was ich will, 
Sonſt hat man noch cine andere Arc von Meſ—⸗ 
fern, diefes find aber nur bloffe Klingen, fo wie vorige . 
Klinge avon gurem Stahle geſchmiedet, und gut ges 
haͤrtet find, nur daß fie ungefehr 6 oder 7 Zoll lang 
find, und werden bis faft einen halben Zoll von der 
Spitzen angebunden, oder mit einem femifchen Leder 
überneher, damit man unter dem fchneiden die Fin⸗ 
ger nicht verlege: fo fan man auch an den Zeige Find 
ger einen ledernen Fingerhut ziehen, fo ift ee De auch 
unter der Arbeit ohne alle Gefahr. Ä 

Nebſt den gemeldeten Meſſern hat man noch 
vonnoͤthen allerley Elcine Steh; Eifen oder Fleine 
Bohrer, wie die bald folgenden Figuren zeigen, Die 
fe ſollen alle aus gutem Stahl gefhmicdet und gehärs 
ger ſeyn: es dienen aber darzu die gleichen Schuſter⸗ 
Suhlen oder Sattler⸗Friemen am bejten, und zwar 
"Bon unterfchiedlicher Dicke, diefe Fan man felbft auss 
fehmieden oder nach gegebenen Modellmachen und gut 
haͤrten laſſen: ſolche aber zu haͤrten gefchicht am füg? 
üchſten alfo: Nimm dein zurechte gefeiltes und nach 
deinem Verlangen verfertigtes Eifen, lege es in ein 
„ Kohl: Feuer, laß ce etwas warm werden, und beſchmie⸗ 
re es 2. oder zmal, ſonderlich vorne und ſo weit es 
hart ſeyn ſoll, mit Venediſcher oder anderer weiſſer 
Seiffe, fo wird die Seiffe darauf wie Butter ſchmel⸗ 
tzen, und das Eiſen entweder braͤunlicht oder ſchwartz 
werden;nacd) dem es heis gemacht worden, nach ſolchem 
ſo lege dein Eiſen wieder in das Kohl⸗Feuer, das aber 
Bor alu groß Ion ſoll/ laß es nur darinne — 
‚ar rot 


430 Das 34, C. Wie man in Aölgallerl, Figur, 


roch werden, und fo löfche cs in reinem Waſſet ab, 
denn wird das Eifen, fo weit als cs mit der Seiffe ber 
fteichen worden, als ein Schnee weis und recht hart 
feyn, fo, daß man es mit den Fingern, wenn man 
wolte, wohl zerbrechen Fönte, Ihm nun wicder feis 
ne gebuͤhrliche Härte zu geben, und ſolches abzulaſſen, 
fo halte daffelbe von hinten, wo es ſchwartz, über ein 
Kohl⸗Feuer oder gepußtesticht, das Feine rauchende 
Slamme von ſich giebt, laß es ſachte erwarmen, ſo 
‚wird es erft etwas gelbe, denn noch gelber, hernach 
roh, violet und legtlich blau, kommet nun dieſe letz⸗ 
tere Farbe, fo Löfche es alfobald in reinem Waffe 
wieder ab, frockne es, fiheure es mit Sand weis und 
fchleiffe es vollend ſcharf, und auf dicfe Weiſe kanſt 
Du alleine deine Meffer und Stech⸗Eiſen oder Meiſſel 
verfertigen, harten und wieder ablaffen, und letztlich 
mit Sande wieder blancf machen, Mercke aber, ift 
der Stahl erwag weich, fo fan man es nur auf roth 
oder violet ablaffen, ift es aber ein guter Stahl, foläft 
man esabauf blau. 2. Sollen fowohl die Meffer als 
die Stech⸗Eiſen eine rechtmäßige Härte haben, denn 
find fie etwas zu weich, fo legen fie fih um und die 
Spitzen beugen fid) unter dem Schneiden frumm 5; 
find fie aber zu hart, fo fpringen fie und brechen ab, 
und hat man viel Mühe damit fic wicder zu fchleiffen, 
doch ift es beffer, wenn fie zu hart als zu weich find, 
benn man Fan fie leicht ablaffen, das iſt, man darf fie 
nur einwenig über ein abgepußtes $icht, fo eine Eleine 
und gleiche Flamme hat, halten, daß fie Stroß:gelbe 
werden, aber ja nichts mehr, und loͤſchet fie denn in 
Waſſer ab, fo bleiben fie gut; werden fie aber roͤth⸗ 
lich, fo find fie ſchon zu weich, dahero ift folches zu 

vermeiden, n 
Grabe· Eiſen, deren oben gedacht, Werden ins 
windig 
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wendig mit kleinen runden Feilgen ſcharf gemacht, der 
auswendige Grad aber auf einem Schleif⸗ oder Oel⸗ 
Steine abgeſchliffen. 
Dieſe Eiſen nun hat man, wie ſchon gedacht, 
unterſchiedlicher Groͤſſe, und muß das kleineſte fo fein 
als eine mittelmaͤßige Nehenadel feyn 5 davon man 
denn zweyerley Arten hat: die erfte ift unten breit 
gleich einem Meiffel, die andere iſt wie cin Hohlboh⸗ 
rer gemacht, daß man damit allerley Rundungen mas 
chen Fan, Sie können nad) vorgeftellter Art gröffee 





oder Meiner ſeyn, nachdem nemlich diefelben bey einer 


J 
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Arbeit erfordert werden. Sie haben Stiele von gu 
ten Holtze, als von Apffel ⸗ Birn- Burbaumzc.,w 
che man rund, viereckicht oder achteckicht machen 
daran denn allezelt ein meßingerner Ring gemacht ift, 


| 


© ie Eifen find oben tund, und nad) — | 
[ei 


uffen fie breit aus, Die andern find auch oben rut 
und. nach dem Ende zu lauffen fie halb rund, und find 
als die Hohlbohrer ausgefeiler. Solche runde Eifen 
9 ic mir, weil ich ſie nicht nach meinem Willen be 
kommen können, allezeit felbft gemacht und ausgefeh 
ler, darzu gehöret aber auch ein Handgriff, ſonderlich 
wenn fielang-follen. ausgefeiler werden, fo muß man 
erſtlich eine breite Seife haben, die auf beyden Seite 
rund gehauen ſey, auf der flachen Seiten aber 
ſchlecht, habe ih nun einen langen Bohrer oder Stec 
Eiſen auszufeifen, fo legt man ihn in das Feu 
beugt ihn vorne krumm, wie die Fig, zeiget, fofan mat 
4 vom Anfang a bie & 









J 
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wenn das gefhchen, fo glüct man den Bohrer wies 
der, und hält ihn mit‘ der Zangen auf einen gleichen 
Ambos, druͤckt ihn mie dem vorderften runden Theil 
des Hammers wieder. gleich, laͤßt ihn erfalten } 
u ihn vollend zu rechte, und haͤttet ihnnach gegea 
ener Lehre. s A 
Nachdem man nun alles auf den Formen⸗Stock 
gezeichnet, und oden gemeldete Inſtrumente beyfama 
men hat, fo folger nun die Art, wie man ſchneiden foll, 
da man denn erſtlich wiffen muß, wie das Meffer und 
die andern Inſtrumente zu halten find. Was die Hals 
tung oder Regierung des Meffers angeher, ſo nimm 
man daffelbe zwifchen den Daumen und ge Finger, 
daß es auf dem Gelencke des erften Glicdes an dent 
Mittel, Finger ruhe, den Fleinen Singer druͤcke oded 
halte ich etwas nad) dem Ballen unter den Daumen 
zu. Die Regierung der andern Stech: Eifen belan⸗ 
gend, fo nimmt man die Fleineh zwifchen den Dau⸗ 
men und Zeige-Finger ‚und feger den’ Stiel in der 
Hand bey dem Berg zwiſchen den Zeigsund Mittels 
Singer an, die andern Finger, alsden Mittel Gold⸗ 
Und Fleinen Finger kehret man nach der inwendigen 
Hand zu, oder hält fie mit dem vorderften Theile des 
Daͤumens, und leger fle an das erfte Gelencke des 
Mittel» Fingers an, dem Zeige-Finger lege über den 
Stick, fo daß derfelbe in dem andern Gelencke des 
Zeige⸗Fingers ruhet, und drücke alfo in das Holg dag 
kleine Stech⸗Eiſen ein. | 
Die Führung des groffen Eifens beftchet dars 
inne, daß ich den Stiel mit dreyen Fingern in der 
Hand halte, den Daumen aber an den Ming des 
Sticks ſetze, und den Zeiger Finger in die Sänge ober 
auf das Eiſen felbft lege, und alfo in das Holtz fteche. 
Crokers Mahler. Er Auf 


# 
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vorhergehende Lehre folget weiter nun, 
———— anfangen fol, und en, ka 
hie ich entweder aljo: Es wäre zum — 

icher gemahlte Roſe auf eine Forme zu ſchne 
Erſilich ſetze ich mein Meferi in den Strid) @ au, na 
verfolge denfelben Strich immer fort mit erofohncr 
den, bis ich —— — ng beya komme un 
| 5, die Roſe ringsherum. : I | 






— 530 ſch mach ſo 
ge ich ben,b,an, und 
| 346 einw er wa 
mit Gewalt, —* 
linder Hand, [ei AR 
[ein daraus, Wi — 
| grobe ſchwartze S ei 
| Roſe lehret od 
—— RE RE mit dem Stiche un | 
fein, TEN bis alles alles ausgefehnitten, ferner nchme 
ein klein platt StedrEifen, als, wie an YA; e⸗ 
hen, und ſteche wieder beya.do ‚ettoag Pin 
auswärts ein; und thue es ſo nge, big ich d E 
fe famt dem Stil und Blättern, ‚alle verfertigeth 
Wenn das geſchehen, fo ſchneide oͤder Ned ne HR R 










nem breiten Stech-Eiſen allse Holk,.fo 
CDEF vor Augen ſtellet, zwey oder dreh M 
cken dicke tief, weil es nichts nuͤtzet und nur 
ift, Binweg, und mache den Grund, mit 9 6 
breitern Stech⸗Eiſen fein gleich. Nach d 
ſchneide ich die Roſe auch inwendig bey acde f aus, 
nach der Art, wie ich die Roſe auswendig ausg pri 
ten habe, nur daß die Schattirung oder bie 
en Striche bleiben, das weiſſe aber alles era Kam 
mie, Iſt nun deine Forme fertig, » nimm ein we⸗ 
ig 





I . « 
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nig Buchdrucker⸗Farbe, oder in Ermangelung der⸗ 
Telben ein weni „Niencauch „ reibs ihn mit ein wenig 
Sürnis etwas icke an, denn tuncke die Spitze des 
Seiye Singers in iefemarte Jatse, und unfte 
mit wieder etwas auf ein Paphiet oder Bretlein dert 
auf die geſchuittene Forme/ Bap gles Was erhoben fie 
het, ſchwartz werde piſt die ben, dd vſt 
die Forme abdruͤcken, fo ſchneide ein Papprtt in’ ak: 
cöffe deiner Formen/macht es uͤberga min reiſſem 
Waſſer naß, ege eg auf einen e inen Tiſch oder Mina 
lein gleich; auf / und, drücke, auf,demfelben; mit einen 

reinen Schnupfsoder Hand⸗ Tuche herum „du da 
übrige Waſſer davon komme/kehre hernach das. Pay 
und teockne es auch alſo ab,/lege es dinnauf 

mie Der ſchwartzen Farbe betragene Forme fei 
eich auf, | ein ander trocken appier darauf, un 


N 

| De RSNUEN mit dem Nat 

oder einem Kals-Beine herum „fo. 5 es ab⸗ 
druͤcken, und wenn du das Pappier abnimimjt, 
du ſehen, wie deine vorgemaͤhite Roſe aefehfiictenife 
und denn deine Forme, wenn noch etwas daban feh⸗ 
let, werbefferit, und alſo gantz verfertigen. * a — 
—o—n— — 7999 „ads 
Etliche verfahren mit dem ausfehneideh Ihfnäe 
gen anders) und Fehren alles vor efehricbene'titt,Ä 
dem fis von inwendig erſt/ als bey aed e faus guſchnet⸗ 
den anfangen, und wenn dieſes alles fertig, denn das 
Auiſſerſte Theil ABCDE Finuch vorgeſchtebentr Leh⸗ 
re wegarbeiten. ch laſſe nun hierinne einem jeden 
ſeinen Wilken und Gewohnheit, ich habe abet wahr⸗ 
genommen, wenn man das innerſte eher fertig macht 
als das äufferfte, fo fänge man zuletzt, indem man 
das EEG. zu eilen an, —9 
— 13 e 2 oft 
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oft die geſchnittene Forme ausubereilung: einen Scha⸗ 
den bekommet und verdorben wird, 


\ Leztlich ſind noch einige Regeln zu mercken, als 

1. alle Formen⸗Stoͤcke, ss mag eine dreyeckigte oder 
runde ‚Figur darauf, kommen, foßen; viereckicht und 
nach dem Winde Maaf recht Blei gen 
und gehobelt feyn, 


"2. Die Scncide-Meffer waſſen witz ei, 
fonderlid) aber vecht fpigig gehalten werden | 
nicht von unten auf abgeſchliffen ſeyn, daß fie — 
na gehen! 2 wie gegenwaͤrtige Siarei I 8 
m muͤſſen hinten auf dem 

— — (fenimmer abgefchliffenund _ 
dünne ne gehalt werden, damit die Scarffe der Spi⸗ 


—— — tze immer gleich und duͤnne 
bleibet, und wie beygedruck⸗ 


te Figur beſchaffen ſeyn. 
. Unser dem ſchneiden geſchicht ee oft, daß; der 
Ruͤcken des Meſſers unter der vielen Arbeie den Zeis 
ges Finger beſchaͤdiget und Blaſen an demſelben ver ur⸗ 
fachet, oder gardurchfchneidet und verwundet, dero⸗ 
halben iſt es rathſam, daß man das Meſſer, ſo weit 
als man es nicht braucht oder es in den Stielgehet, 
mit einem dünnen, ſemiſchen Leder umwinde und befe⸗ 
ſtige, desgleichen daß man auch einen ledernen Fin⸗ 
gerhut an den Zeige Finger ſtecke, fo bleibet derſelbe 
ohne Schaden. 
4. Hat man Rundungen oder Cireul zu ſchnei⸗ 
den/ ſo wird das Meſſer erſt angeſetzt und denn dag 
Holtz oder Form⸗Stock immerfort in einem Schnitt 
herum gedrehet, bis er herum kommen iſt. 

4 | Due 5. Di: 








5. Die — ſoll man unten, denn Schneiden 
gleich einer Feder, damit man: fchreibet ‚regieren, 
und nach Erforderung des res oder Linien hal⸗ 
ten oder kehren. | 

6. Bey dem Formen⸗Schneiden BER man 1 aus 
gute Schleif⸗ Steine haben, worauf man die Meffer, 
wenn fie ſtumpf ſind, wieder ſchleiffen koͤnne, und 
zwar erſtlich einen Sand⸗Stein, der nicht allzu 
grob ſey, worauf man das Groͤbſte abſchleiffen kan, 
hernach einen Ocl-Stein, worauffman die Meffer 
und Inſtrumente entiveder mit Waſſer oder Baum⸗ 
Oel abziehet. Zu den runden und Hohl Bohrern 
brauchet man zarte und hierzu dienende Feilgen oder‘ 
kleine runde Steine, womit man deſto beſſer in die 
blangen kommen kan. 121; 


. 7. Soll man fleine Formen, als Bee 
und dergleichen, Die übel zu halten ſind, ſchneiden, 
ie, har man darzu cin ausgeſchnittenes ſechseckigtes 
Bretlein, wie dieſe beygeſetzte 
Figur ; zeiget, in daſſelbe ſpan⸗ 
I net man die kleinen Formen⸗ 
c Stöcke, und machet fie mit 
oͤltzernen Keilen fefte, 
Solches Bretlein iſt 6. 
n Zol lang, 7 und einen hals 
ben bee, in der Mitte bey a ift es dicke 5 und 8 
Theil eines Zolles, hat auf beyden Seiten bc 2 
Leiſten, fo-ı und. 5 Achtel Zoll breit find, und find‘ 
ſamt den unferften Brete a ı,und 1, Ychtel Zoll die: 
er, ‚und in ſolchem Brete Fönnen alle Elaine — 
bequem geſchnitten werden. al. 


De Ee 3. 8: Ich 
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RT habe bishero allerley Mameren ſo wohl 
vermittelſt des Kupffers als Holtzes, unterfchiedene 
Schriften, Bilder und Figuren auf das Pappier zu 
machen gelehret, und weil mir noch was dabey ein⸗ 
faͤllt, nemlich wie und woraus die Schriften der 
Buchdrucker ſollen gegoſſen werden; ſo will ich 
ſolches, weil es mir von einem erfahrnen Kuͤnſtler 
dieſer Profeßion mitgetheilet worden, hieher ſetzen, 
Nimm Eiſen von Huf⸗-⸗Naͤgeln, welches das. be⸗ 
ſte zu dieſer AUrbeie iſt, 6 Pfund, Spiesglas 3, 
Pfund, dieſes fa in einem eiſernen Mörfel in 
Bleine Stuͤcke und vermiſche es mit den Nägeln in 
einem ſtarcken Topfe, und laß es zerfchmelgen , una 
terdeſſen wird auch 29. Pfund... Bley geſchmol⸗ 
tzen, daß es gantz roth werde, und dieſes wird zu 
der geſchmoltzenen Materie, als dem Eiſen und 
Spiesglas mir einem eifernen Loͤffel gegoſſen, ins 
zwiſchen rührer ein anderet Menfch, der die Sa 
chen verſtehet, die Metalle wohl unter einander, 
und dickes Herumräßren und Zügieffen währenfo 
lange, bis der Topf. nie Eifen und Spiesglas fallt 
geſüllet. MWerm dag gefchehen, fo thue das Feuer 
weg, teiſſe den Ofen halb nieder ‚und laß das Erk 

erkalten, und Hebres auf. | 
Wie nun diefes verfertigee Erg, um allerleh 
Schriften daraus zu gieſſen, und feld Ferner. zu ges 
brauchen diene, Ichtet ein Engeländer, Namens 
Joſeph Moxon, in feinem eurioͤſen Englifchen 
Zrattaf, Mechanick Exerciles orſthe Doctrine of 
Händyworcks- berftille‘, und in Londen 1677. ges 
druckt in Ato, dund daſelbſt zu finden at che fign of 
Atlas on Ludgade Hill, » ti. TR 


’ 


—X | Das 


dam ade; Das 35 Capitel 


Das fo genannte Fundifäe y ie 
N alterhand vergüfdetes und mit 
Blumen bedrucktes Pappier zu 
machen. 


9 ich zwar in vorhergehenden Eapitefn genug von 
allerlen Arbeit, damit dag Pappier kan ſchoͤn 
emacht werden, dnigefihrer, fo will ich doch diefe 
gan auch noch hicht (gen, und wird alfo-mit fels 
biger verfahren s. Zur einem Ries oder zu zwantzig 
Büchern Papier gehoͤren an Farben 22 Loth Rauſch⸗ 
gelbe, 4 Loth Schüttgelbe, ı 4 $oth Auripigment, 
6 Quentlein des beſten Indigs oder Kugel⸗Indigs/ 
ſo mit Auripigment gericben und vermiſcht wird, giebt 
eine grüne Farbe, 24 Loth Kugel⸗Lack, 24 Loth ge⸗ 
brannten Alabaſter, und 24Loth des beſten Indigs zu 
blau, ı Pfund GummisTragant, und 104 Pfund 
Verse rein a Will man aber nur die Hefte 
s Papplers nchnien, fo braucht tan auch von obbe⸗ 
RN riebenen Farben die Helfte, nnd will ich's Bud) 
des Bayien machen, fo brauche ih den vierten zeit 
dei arben, des Waffers, und fo weiter, 
-Obgedachre Farben werden affo zubereitet : ſtoſſe 
ſie in einem Mörfer gang Fleine, fichte fie durch cin 
Slor:Sieb, reibe ſie darnach auf einem reinen Farbes 
Stein mit Waſſer wohl klar faſt eine Stunde lang, 
doch jede Farbe beſonders, thue ſie zuſammen in 
einen Topf, und laß fe fo dicke als ein Muß oder 
Brey werden. 
Das Kaufchgefbe wird mit dem Schüffgelben des; 
wegen vermiſcht/ daß ts eine lichtere Farbe belomme 
Eı4 5 Auri⸗ 
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Auripigment und Indig giebt eine gruͤne Farbe, und 
darzu nimmt man den haͤrteſten Indig, der wohl muß 
gerieben werden, ſo giebt es eine ſchoͤne Farbe von ſich, 
und vermiſcht man ihn mit Auripigment, fo wird es 
- eine fchöne grüne Farbe, vermenget man ihn aber mit 
gebranntem Alabafter oder gebrannter Kreide, fo wird 
es ſchoͤne hillesblau, Hier mercke: Der Alabaftce 
muß vorher gebrannt feyn, ehe er abgewogen: wirds 
fo gebuͤhret ſich auch, eine jede Farbe befonders zu rei⸗ 
ben, und wenn fie Flein genug, mit. der andern zu vers 
mifchen. Der Kugelstac bleibe unvermiſcht, man 
muß aber zufchen, daß man Poelchen von fhöner Farbe 
nehme. Das GummisTragant-Waffer mache alfo 2 
thue Waffer in einen Topf, nady dem gegebenen Ges 
wichte, und fo vicl man Pappier machen will, laß das 
Waſſer warm werden, thue den Tragant hinein, laß ihn 
3 Tage ſtehen, zerſchlage ihn hernach in dem Topffe 
mit der Hand oder Quer! wohl, wenn es nun beginnet 
zu quellen und dicfe zu werden, fo druͤcke ihn durch 
ein leinen Tuch, und rühre es mir einem Quer! wohl 
herum, daß die Klumpen alle, von einander Fommen, 
Laß den durchgefcigeen Gummi ftchen, big er fich abs 
gefläret hat, fo wird er wie ein Del, Die Jade muß 
fo groß und weit feyn, daß cin Bogen Pappier ges 
maͤchlich darinnen liegen koͤnne, und 3 Finger hoch 
und dicke am Holße, laß fie wohl verpichen, daß Fein 
Waſſer hindurch dringen fan. . | 
Mercke: 1. Das GummisWaffer muß weder 
zu duͤnne noch zu dicke ſeyn, denn ift es allzu Dicke, fo 
breiten fich die Farben nicht wohl aus, ift es zu dünne, 


» “x > # 


fo behält es die gemachte Figur nicht leicht. 
2. Will man Eleine Sachen, als den Schnitt eines 
Duches, wie Tuͤrckiſch Pappier machen, fo darf man 


“ 


alech.vergälb.u.mie Slam, bedrude Pap.44 1 


nur ein viereckigt laͤnglicht Geſchirr nach Groͤſſe und 
Dice des Buches, etwan anderthalb Spannen lang, 
3 Finger breit weit, und 2 Finger breit tief darzu 
haben, welches die Töpffer machen, und inwendig 
wohl glafuren müffen, | 
. Der zu diefer Arbeit gehörige Kamm muß von 
groffen Steck-⸗Nadeln gemacht werden, und je enger 
die Nadeln zufammen geſetzet find, je Fleiner fallen 
hernach die Schuppen auf denn Pappier, Wenn du 
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aber den Kamm machen wilſt, ſo laß dir ein flach Hoͤltz⸗ 
lein von feſtem Holtze hobeln, ſo groß und lang, daß du 
damit in die Lade kanſt hin und her fahren, das Holtz 
muß eines halben Zolls dicke ſeyn, durch daſſelbe bohre 
mit einer dreyeckigten Pfrieme oder Ahle Loͤcher, ſo 
enge als du die Nadeln in dem Kamme wilſt von ein⸗ 
ander ſtehend haben, bohre aber die Loͤcher nicht gar 
durch, damit du die Nadeln mit Gewalt eindruͤcken 
muſt, auch ſolche in dem Kamme feſte ſtehen, und nicht 
hin und her wancken moͤgen, unten muͤſſen ſte nach 
einem Linial gantz gleich gerichtet werden, damit nicht 
eine Nadel weiter als die andere heraus gehe. 
Wenn man die Farben gerieben hat, und dag 
Summi-Tragant Flar ift, fo gieffe ein wenig ſtarcken 
Brandtewein indie Farben, doch daß die Farben nicht 
- an a Ce 5 | 5 Be" 
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Ubi Pr werden, ‚fondern a a ein dicke 
‚alsdenn das Tragant:Waffır ü 
ichtg,gade oder Kaftın, laß es eine ba b «© t 

9 en, nimm hernach Pa 4,6: le, ode in, de ri, £ 
wmangelung Ochfen-Öalle, wel c.ftäre als Fiſch⸗ 
alle iſt thue darein einen Finge voll 
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andteweins, ruͤhre es wohlunter einan nder, fo 

alle ſchwaͤcher thue in die, Sa abe 3 zwe 

or en —— und thue etwas von der angemacht ten 

be anf. das ragant-Waſſer, eheſt dunnn ‚die 
nA einander, ee und-M =) 2. h, 

fo thus noch einen Iroj n Gall Dar, e Fa 

ſtehen bleibt; find aber die Farben etwas d Bien | 
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die Gaͤlle fie hicht forffreiben will, Ä 
oder 7 Tropffen Brandtewein —444 und fi ind fi 
im u. etwas; Pan ſo thue eine 
Gall: darzu, wenn der Farben mit 


Ei al 


Lin auf das — 
iel noch zu wenig Galle darunter, ſo ſteh n ſie a 
runder Fleck ungefehr in der Gröffe eines | 

oder auch noch gröffer. - 

Mercke: Die Farben werden Zropfen 

mit einen Pinfslaufgetragen, und iftdag 

mit Sarden bedeckt, fo höre auf, denn thu 
viel Farben darauf, fo wird das Waſſer 
bet, und die Farben fallen zu Boden, la 

mit, dem Kamm nicht wohl fortzichen,. * 

sn Auftragung der Farben, muß, m a 


— 


lich den Kugel: —————— und ji) wol 
daß ein rother Fleck den andern nicht ber he 
wmenn cs mit dem Kamme gezogen wird, giebt 
Schuppen, und Macht nun rothe aan | 
muß ———— am meiſten aufgetragen werden, 
here 


r 
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nach wird das blaͤue nebſt — —— 
Rauſchgelbe wird auf das rothe getragen, den 
nn das Rauſchgelbe neben oder zwiſchen den RE 
lae getragen wird, ſo laͤſt ſich das gelbe nicht ziehen) 
rden auch Feine Schuppen daraus, zwifchen die 
zue Farbe wird das gruͤne aufgetragen, doch nicht 
enthalben, damit das weiſſe vorſcheinen Föhn: 
ernach nimm ein Hoͤltzlein, das vorne etwas breitlid 
„iche in der Breite der Laden von Anfang bie zum 
de die Farben auf und nieder, jedoch doß du dent 
oden der Laden oder Kaften nicht damit berühreft 
iſt wird das Maffer von den Farben trübe: Nimm 
3denn den von Madeln gemachten Kamm, und hie⸗ 
fahre damit durch die Karben, fo geben die Farben 
oͤne Schuppen, doch nimm darbey auch in’ acht) 
ß du mir den Spitzen des Kammes nicht auf den 
oden rühreft, ſonſt beweget fich das Waſſer, und 
eFarben ſchlagen unter einander und verderben.’ 
Wenn man⸗will etwas auf die Schuppen ziehen, 
nimm cin dick Holtz, das vorne etwas frikig zuge— 
t, und ziehe langſam und weitfäuftig von einander 
rauf, was du foilt, nimm alsdenn einen Bogen 
‚appier, der zuvor angeftuchter fern muß, doch daß 
in Waäffer auf felben ftche oder zu fehen ſey, lege ihn 
in gleich auf das Tragant / Waſſer und langfam, daß 
ineBlafe anf das Pappier komme, zudem wenn du 
is Pappier geſchwinde auf das TragantWaffer legſt, 
iebt es ſich von den Farben, und faſſen die Far⸗ 
a nicht recht an. Haſt du nun das Pappier lang⸗ 
m genug auf das Tkagant⸗Waſſer gelegt, fo druͤcke 
; fanfte mit dem Kamme auf das Waffer, und wo 
18 Pappiernichrgflih.auf dem Waſſer lirger,da werz 
nm hernach auf *ippier weiſſe Flecken, daherd 
nimm 
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nimm eine lange glatte Nadel, damit ſtich durch das 
Pappier, ſo ſetzen ſich die Farben allgemach an das 
Pappier, und wenn das Pappier ein klein wenig ge⸗ 
legen hat, ſo nimm es langſam ab, und lege es gleich 
auf die Erde, laß es trocnen, alsdenn nimm cin 
rein, und glatt hart Vret, ſchmiere eines Bogens 
breit Kreide darauf, lege denn das Pappier auf dag 
Bret, und reibe ſolches mit einem gläfernen-Reibes 
Steine, der ein wenig mit Seiffe beftrichen, ‚und 

glaͤtte ſolches hin und wicder wohl, damit es ſchoͤn 
glängend werde, 

Mercke: 1. Das Tuͤrckiſche Pappier⸗Machen er⸗ 
ſordert eine geſchwinde Hand, denn ob gleich die Far⸗ 
ben eine Weile oben ſchwimmen, ſo fallen ſie doch end⸗ 
lich zu Boden, färben das Waſſer, welches hernach 
muß ausgegoſſen, das Geſchirr wieder reine gemacht, 
und ander Gummi, Traganfe Waffer eingegoffen 
werden. Wie lange. fi) fonft das Waſſer gebrau⸗ 
chen laͤſt, wird die Erfahrung lehren. 

2. Will man die Schuppen rundiret haben, daß 
fie ſich als ein Creis drchen folen, fo zicehet man 
mit einem Federlein einen halben oder ganzen Cirs 
eul, oder wag man ſonſt will, Weil fchon vorn fo 
wohl von dem vergäldeten als metallifirten Pappiere 
weitläuftig gehandelt und fattfame Nachricht daven 
ertheilet werden ; fo wird anjego, nicht nörhig ſeyn, 
ein mehrers davon zu melden, 

Oben habe ich bey dem Vergülden.gelchret, wie 
die Buchbinder vergülden, hier will ich dem gelichten 
Leſer zeigen, wie die Schnitte der Bücher auf unters 
fhiedene Arten zu marmoriren, 

Wer erſtlich den Schnitt eines Buches will als 
EN Papier haben, der kan felbiges wohl: = 


’ 
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vorgeſchriebener Lehre des Zsften Capitels mas 
a. Willer cs aber blan, grün oder braun marmo⸗ 
t haben, ſo wird das Buch erftlich beſchnitten, 
n mit einem Meſſer abgeſchabet, hernach mit ges 
agenem Eyerweis beſtrichen, wieder abgewiſcht, 
rocknet und geglaͤttet, denn wird zum andern mal 
hlagenes Eyerweis auf den Schnitt mit dem 
hwamme gefragen, weiter wird die mir Waffer ans 
ebene blaue, grüne oder braune Farbe etwas dicke 
dem Finger überall auf den Schnitt dis Buches 
Hinieret, zuletzt wird der Daume und Mirrel-Sins 
zuſammen gehalten, und mit deren Nägeln au 
mit Farbe betragenen Schnitt immer in der Run⸗ 
g und gleichfam. gefraufer herum gefahren, aber 
es alles muß in der Geſchwindigkeit gefchehem, 
ft du nunden Schnitt des Buches nach deinem Ges 
en marmoriret, ſo nimm das Buch aus der Preſ⸗ 
ınd blättere es geſchwinde von einander, fonft ba= 
ı die Blätter an einander , laß es trocknen, denn 
reden Schnitt mir einem Zahne, fo iſt cs fertig, 


Das 36. Capitel, 
Das 


nahlne Muſchel-⸗Gold, Silber, 
Metall oder Meßing zu machen. 
uf ein Viertel oder Buͤchlein geſchlagenen guten 
Goldes, nimm 2. Loth reinen Salpeter und r, 
Gummi Arabicum, das Gunmi laß in reinem 
ffer zergehen, daß es wie ein dickes Delwird, dar⸗ 
) fo reibe den Salpeter und das Gummi⸗Waſſer 
durch einander, und thue das Gold oder Silber, 
n der Salpeter Flar gericben ift, darunter auf 
” dem 
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dem Reibe» Stein, doch nur sin Dlärlein, 

auhert, ” Er Gold oder Silbe alle ift, w Kar 

es 3 Hiertel, Stunden gerichen haſt, ſo him 

Saft. Ruß groß von dem El — nn 

ein Toͤpflein, Jo ſicheſt du, ob es Heine gen us 

bi“. dich aber, daß du es nicht gar zu —39 ei 
amit du es wieder aus, dem Gummi: Wafler u 

Salpeter bringen Fanft, Wenn du if: gerich sen halt 

ſo muſt du sinen Topf, worin cin in lgehet, haben 

Bi sank Fin, und ohne Fett aud), gläfuree fi eyny Ä 
itſen fülle-mit warmen Waffer, lebe uff 
ch3 haben, immer in gt 













no 
dere, gieſſe den groͤſſern vol Waff: t, 4 Dh 
geriebene Gold BY iz, xuͤhre es 
herum, und faß es ſich wieder ſetzen, ‚ge * 
Waſſer gantz ſachte herab, ſo 
dem Gummi⸗Waſſer wieder weg, At en 
alpeter⸗Waſſer thue i in einen ffeinernen & | s 
ander feftes Geſchirr, laß es darinne auf ein 
ein gut Theil abrauchen, ſetze es in den Keller, 0 
der Salperer wieder anfchieffen, ivelhen du denn aus 
nehmen Fanft, und das-überblichene Waſſer wieder 
laſſen abrauchen, undin dem Keller anfchieffen. Auf 
das Gold oder Silber gieffe wieder war er, 
ſchuͤttele es herum, laß cs ſich alsdenn A 
das Waffe wieder ab in den andern, und —— den 
dritten Topf, Wenn nun das Gold oder Silber 
hebet oder oben ſchwimmen will, ſo gieſſe 
darauf ,‚ und wenn das Gold oder: 55 1.23 
‚reine iſt, D ſchuͤtte das Falte Waſſer zum. Theil 
daß cin wenig davon an dem Golde oder 55 ie 
thue es denn in eine rein ausgewafchene Muſchel, 
m fis damit gang voll, und laß fi fich das elle 
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Silber darinne fgen, gieffe denn dag übrige N 
ıb , und wahl" 28 für = Staub, se al 
Wilt du es nun in eine andere Muſchel bringen, 
jo nimm ein Blech Ie ege es guf einen warmen Ofen 
oder auf ein gelindes * Feuer daß es ziemlich 
warm wird, ſetze die Mut el, worein du das Gold 
der Eilber trönffeln will; dvarädf, wenn.dn jet 
dein Gold vder Süber inder erften. Mufchel mit cin 
wenig Gummi⸗Waſſer angemache ‚haft, mis, dieſem 
Fülle einen mittelmäpigen nel vell,.und troͤpfſele 
In die auf dem Bleche ſtehende Mufcheleinen. groſſen 
Tropffen, und laß denſelben darinne trocken werdemn 
Dis Gold oder Silber nun zu gebrauchen fo 
macht man es nur mit ein wenig Gummi⸗ Waſſer, nicht 
aber mit: Gummi-Tragant,:denndavon wird es gantz 
gruͤne, an/ mahletund ſchreibet damit, was man will, 
und zieret aberhand — und — damit 
aus. tar 
Wenn dur aber Silber mahten, oder wei wiſſt, 
fo muſt du zu einem Viertel oder Buͤchlein Silber 
dritthalb Loth Salpeter nehmen, darum, weil dad 
Silber breiter und gröffer AR Als das Gold; 
Auf eben dieſe Art verfaͤhret man mit dem ge⸗ 
ſchlagenen Metall oder Meßing. 


Mercke: Andere gebrauchen an hart des Sal; 
peters das Salmiae oder ein Stuͤcklein gemein Salıy, 
dag fie auf den Kohlen fo lang brennen, bis es gluͤend 
wird; ich habe c8 aber niemals damit verfucher, 
2. m mahlen oder reiben wird das Gold oder Sil; 
ber verdorben, wenn Fett darzu kommet, wenn 
Sand im Salpeter ift, wenn es länger als eine 
Stunde ‚gerisben wird, und letztens wenn der Stein 

nicht 


— u WALTER ua il. v * Kr 
ar DR Me Sachen ſo rief ai⸗ 


niehrhartgenug, und unter dem reiben einen S 
von fih giebt. 
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dor capiei · 
ERBE © "USE AR, 
Gaben, fo tief: als erhoben, auf un 
2.0 erfchiedene Art abzuſormen Dina 

ir cine gäFAhEe ſubtile Arbeit ohnt Bes 
v ſchaͤdiging derfelben adfornien, ſo nimm die 
Krunte aus friſchem Brodte / das noch recht warm und 
von feinem Mehl gebacken fen, druͤcke ſie in det Hand 
wohl hin und her, und knaͤte ſie durch, daß ſie wie ein 
eig wird, dieſes druͤcke entweder uͤber ein erhobeues 
oder in ein tief geſchnittenes Bild oder Forme ſo haſt 
du alſobald das Modell davon. Damitiaberniemand 
erkenne, woraus das Modell gemacht; ſo mimm eine 
Farbe, welche du wilft, zum Exempel gemeinen Ks 
gellac oder Bolus, der fein Flar gerieben, gimarheihn 
mit Gummi⸗Waſſer nicht, zutdünne an, knaͤte d 
mit vorgedachte Maffe oder Teig, welcher als den 
roth wird, und man Fan alsdenn nicht fo bald, erfens 
nen, wovon es gemacht fen; es koͤnnen auch andere 
Farben, als Kienrauch, Umbra ꝛtc. darzu-gebrauch 
werden, , Wenn aber die Maffe durch Einmiſchung 
ber Farben und des Gummi⸗Waſſers zu weich t 
fo laß fienur cin wenigan der Luft liegen, 
fie denn wieder durch, fo. wird fie bald härter wer 
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men die Bernſtein Schneider, ſo aus demſelben vie⸗ 
lerleny Figuren ſchneiden, dieſelben ab, damit fie ſich 
ein andermal darnach richten koͤnnen. 

Wenn was in Silber oder Gold, als auf Be⸗ 
chern, Kannen⸗Deckeln und dergleichen geſtochen iſt, 
und man wolte davon einen Abdruck haben, ſo mach 
es alſo: Nimm ein rein Pappier in der Groͤſſe deines 
Bildes, ſo du abdrucken wilſt, ziehe es durch rein 
Waſſer 2 oder 3 mal, lege es hernach auf einen Tiſch, 
druͤcke mit einem rein gewaſchenen Schnupf: Tuche die 
uͤberfluͤßige Feuchtigkeit auf beyden Seiten ab, die⸗ 
ſes Pappier lege nun auf die geſtochene Arbeit, und 
breit gefehwinde cin Schnupftuch darüber, ziche es an 
allen Ecken wohl an’, oder laß es jemand halten, du 
aber reibe mit dem Nagel de8 Daumeng oder einem 
glarten Zalgs Beine, auf dem Schnupf⸗Tuche des 
rum, fo wirft du ſehen, wenn du cs abninmft, wie 
eigentlich alles abgedruckt ſey. Weilaber alles weis, 
fo ift es beffer, daß ınan etwas Kienrauch mit einem 
Fuͤrnis dicke anmache, oder nur mic Talg vermifche, 
und foldyes in die geſtochene Arbeit reibe, hernach fels 
be recht fein abwiſche, und denn abdrucke, fo bleibe 
der Abdruck gantz ſchwartz, und man kan ihn deſto beſ⸗ 
ſer ſehen. 

Wut du aber etwas nach Art der Toͤpffer abfors 
men, ſo muß der Thon zuvor wohl durchgearbeitet 
and mit zarten Sande ein wenig vermenget ſeyn, her⸗ 
nach formire einen breiten Kuchen daraus, der uns 
gefehr 2 Finger dicke, und chen fo greß oder audy 
etwas Heiner ſey, als dasjenige, fo man abformen 
< soil „. mache denfelben oben recht gleich, beſtreue ihn 
mit ein wenig geringem Mehl oder Afche,iund kehre 
es mit einem Haafer Fuß oder einer Feder hin und 
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her, damit der Thon überall bedecket werde, lege 
dein Modell aufein gleiches Bret oder Tifch, und auf 
daffelbe die mit Mehl oder Afche beftreuere Seite deg 
Thons, und druͤcke alfo dein Model ab, Hier mer: 
cke aber, daß. du mit dem Abdrucken erft in der Mit 
ten anfangen muft, denn immer fort nad) den Ecfen 
zu, ift es nun allenthalben wohl abgedruckt, fo lege 
eine feuchte Lunge darauf, und drücke mit der flachen 
Hand auf felbes hin und her,; ziehe denn die feuchte 
$unge davon wieder. ab, beftreus,den Abdruck auswenz 
dig wieder mit Afche, lege ein Bretlein darauf, und 
£chrealfo deinen Abdruck oder Forme fein ſachte um, 
und nimm das Modell gemachſam heraus, laß «8 
Waſſer⸗hart werden, und befchneide ihn allenthalben 
fein. gleich, laß ihn denn vollends trocknen, hüte dich 
aber, daß du ihn nicht. an die, Sonne oder Hitze ſtel⸗ 
leſt, fonft zerſpringt er, und wenn er recht trocken 
— ſo laß ihn bey einem Toͤpffer brennen, ſo 

anſt du in ſelben von Pappier, Thon, Gips oder 
onderer Materie allerley abdrucken. 


Mercke: 1. An dem Modell, ſo du abdrucken 
wilſt muß nichts ſchraͤges oder unterwaͤrts einge⸗ 
ſchnittenes ſeyn, ſonſt laͤſt es ſich nicht wohl abdru⸗ 
cken, und gehet das Modell ungerne und ſelten ohne 


Schaden heraus. | 

Wie man fonft! allerley Formen, fo zu Gold, 
Eilber, Meßing ꝛc. gehören, verfertigen fol, ‚una 
darinne abzugicffen, Fönte ich hiervon vor diefeg mal 
soritläuftiger ſeyn; weil aber bereits an einem ans 
dern Orte etwas davon gedacht worden; fo laſſe ich 
es hicbey bewenden. u 


Das 


\ 


I 3:9 art 
Das 38, Capitel, | 

| i Allerley ee 
Sachen aus Pappier zumachen, dies 
felben zu mahlen, zu vergülden und zu _ 
——— marmoriren. => 


een vorigen Eapitel habe ic) gewieſen, wie man 
unterfchiedene Dinge abformen fol ; nun wi 
ich weiterzeigen, wie folche wieder mit Pappier foller 
abgedruckt iwerden, damit verfahte alfo : Nimm afs 
lerhand altes Pappier, das befchrieben oder nicht bes 
ſchrieben iſt, das. gedruckte Pappier aber Fan man hier⸗ 
zu nicht brauichen, oder fauffe bey den Papplermachern 
geringes ungeleimtes Pappier, man fan weiffe aus⸗ 
gelefene Buchbinder⸗Spaͤne nehmen, zerreiffe cs in. 
kleine Stücke, weiche es in Fochend heis Waſſer ein, 
laß es eine Macht fichen, des folgenden. Tages koche 
es wohl über einem Feuer, darnach feige das Waäffer 
ab, ftofle das gemweichte Pappier in einem meßingera 
nen Mörfel zu einem Brey. Wilt du nun aus fols 
chem etwas -formiren oder machen, ſo muſt du allerich 
von TöpffersErde gebrannte Formen, derer im vori⸗ 
gen Eapitel gedacht worden, haben, diefelbebeftreis 
che inwendig uͤberall mit einem ſtarcken Seiffen ⸗Waſ⸗ 
fer, fo loͤſet ſich der Abdruck deſto leichter ab, in ſol⸗ 
ches druͤcke das zu einem Muß gefteffenesind nicht ala 
zu nafle Pappier, alfe, daß du davon immer ein we⸗ 
nig an das andere legeſt, und druͤcke es zugleich geras 
de und dünne, etwan eines dicken Meſſers Ruͤckens 
dicke an, und nimm darnach einen Schwamm, druͤcke 
wieder aufdas Pappier, wenn die Forme überall mie 
dem ſelben belegetworden, fo druͤckeſt du zugleich das 
Sa: Papa 
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Pappier an, und das Waſſer, ſo in demſelben iſt, zie⸗ 
het ſich in den Schwamm. Iſt nun die Forme mit 
dem Pappier uͤberall beleget, und daſſelbe fein gleich 
and feſte an einander gedruͤcket, fo kanſt du fie auf eis 
nen warmen Ofen oder fonft an die Sonne ftellen, und 
Iaffen halb trocknen, drücke denn das halb trockene 
Pappier mis den Fingern, fonderlich wo deine Forme 
ein tief⸗ geſchnitten Bild ift, wohl an, und laß es 
trocken werden, und gehet c8 denn von ſich felbfien 
aus, wie ſolches acmeiniglich die Schüffeln und Tele 
ler thun, fo ift es gut; gefchicht aber foldyes nicht, fo 
muft du ihm ein wenig helffen, aber Feine Gewalt dars 
zu brauchen, fonft zerbricht deinegepapte Arbeit, und 
kanſt du ſie hernady nicht leichtlich, fonderlich recht 
gleich, zuſammen bringen, 

Haſt du es nun aus den Formen genommen, ſo 
mache erſtlich ein duͤnnes Leim⸗Waſſer recht heiß, und 
beſtreiche die eine Seite damit, laß es trocknen, und 
beſtreiche dic andere auch damit, und laß cs wieder 
srocnen, find nun ale beyde Seiten geleimrrändet, 
fo nimm eine andere ftärcfere $eimtrände, und übers 
deime die Schüffel nody einmal auf beyden Seiten, 
Laß fie trocknen, und ift fie nicht hart genug, fo leime 
fie noch einmal, und laß fie wieder trocken werden, 
darnach nimm fein zart gericbene Kreide, mache fie mie 
einem guten Leim⸗ Waffer, doch weder];u dicke nach zu 
duͤnne, an, und überftreiche damit deine geleimträncdks 
te Arbeit etlichemal über und über, und laß fie allezeit 
wieder trocken werden, Iſt fie nun allenthalben fein 
weis, fo fchabe fie, wo fie ungleich ift, mit einem 
Meſſer erwas glei, und reibe fie mir Schafthalm 
überall volends glar, wifche fie denn mit einem reinen 
weißen Tuche wohl ab, und polire fie mis einen Wolfs⸗ 
oder andern Zahne, Oder 
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Dder iſt deine Arbeit eine Schüffel oder Teer, 
und wilft diefelbe auf Porcellan⸗Art haben, fo mahle 
fie, che du fie polireft, mit blauem Indig, worunter 
Kreide vermifche ift, auf die Art, wie die Hollaͤndi⸗ 
ſchen porcellanenen Echüffeln gemahlet find. Sol 
fie aber wie ein Marmor werden, fo beftreiche erſtlich 
die Schüffel mit Kreide überall, laß fie trocknen, und 
beſtreithe ſie hernach wicder mit blauer Farbe, von 
Indig und Kreide etwas helle zufarmmen gemiſcht, 
über und über, laß «8 trocknen, und wiederhohle dieſe 
Arbeit neun bis zchenmal, dody daß dic cine Farbe, 
ehe du die andere aufträgeft, zuvor wohl trocken ſey, 
ſchabe hernady die Schüffel mit einem Meffer fubrif 
ab, darnach reibe fie wohl mit Schafthcu, fo zeige 
fid) ein [höner weiffer und blauer Marmor, welchen 
du mit einem weiffen Tuͤchlein abwifchen muft, und 
wilſt du denfelben nody bunter haben, fo mahle 
zwifchen die blauen und weiffen Adern mit andern 
Gummi: oder $eimw Farben, fo ſich poliren laſſen, nach 
Marmor:Art allerhand Adern mehr, und police fie 
‚mit cinem Zahn, fo bekoͤmmeſt du eine ſchoͤne marmo⸗ 
rirte Schüffel, 

Soll die Schüffel aber fhwark feyn, fo leime 
traͤncke fie erftlich wohl, überftreiche fie erlichemal mic 
Kreide, fchabe oder reibe denn die Kreide gleich, und 
polire fie, und mache folche hernach mit Kienrauch, ſo 
mir Leim⸗Waſſer angemacht, ſchwartz, mahle und vers 
gülde fie ferner wie du wilt, und überfürniffe fie mit 

einen guten Fürnis, der feinen Staub fänger. 

Du Fanft auch allerhand Blumen mit Silber 
darauf machen, und fie mit durchfichtigen Farben 
lacquiren und ſchattiren. Sonſt fan man aud die 
Schuͤſſel mis allerley Och’ Farben nach Marmors Art 
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mahlen, und in der Mitte eine ſchoͤne Blume eder 

Frucht darein machen. 

Wilt du die Schuͤſſel wie eine zinnerne Schüffel 
- Baben, fo trage einen Gold-Grund darauf, lege auf 
denfelben Stanniol, fo Täft es wie Zinn, und Fanft 
du hernach auf folche verzinnte Schäffel allerlcy 
fehöne bunte Blumen mahlen, welches fehr ſchoͤne 
ausfichet, 

Verlangeft du eine meßingerne Schüffel, fa lege 
on ftatt des Stanniols nur gefchlagenen MeBing auf 
den Gold⸗Grund, und drüde daffelbe mit Baum⸗ 
wol: an, | 
! Das 39. Capitel, 


Stroh auf allerley Art zu farben, 
und allerhand Sachen daraus zu 
Kg diefer Arbeit wird erfordert dag befte Haber a 
Gerſten- oder Weigen»- Stroh, und nur allein 
die weiffen Möhrleindavon, die ohne Knoten und nicht 
allzu hart find, denn werden folche aufgefihnitten, und 
als ein breites Band aufgebogen, und nach Belichen 
in allerley Farben gefotten und gefärber, 

Wil man cs nun färben, fo muß erftlich dag 
Stroh in einen Keffel getban, und fo viel Waſſer dare 
auf gegoffen werden, daß es kaum bedecket wird, dar⸗ 
nach thue Alaun darzu,und wenn das Stroh unter dem 
Kochen oben ſchwimmet, ſo muß es immer unterge⸗ 
druckt werden, bis daß es in dem Waſſer wohl gekocht. 
Insgemein aber ſoll alles Stroh ı Stunde oder 
mehr in der Farbe gefotten werden, Go muß aud) 
das Stroh, fo bald es aus feiner Farbe koͤmmt, in 
reinem Waffer.abgefpielse werden, i 
nn be © Stroh 
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Strob rotb, Pomeransen » und Iſabel⸗ 

| Sarbe zu machen. 

Das Stroß, fo bald cs vom Feuer kommet, 
wird aus dem Maun:Waffer genommen, oder wiit 
du, fo Fanft du es trocdnen laffen, thue Fernebue⸗ 
Späne in einen Topf, gieffe Waffer daran, laß es ko⸗ 
chen, im fochen muß man es aber oft vom Feuer nchs 
men, und zufchen, ob es recht genug il. Man fan 
auch oft was heraus nehmen, und je länger es focht, 
je dunckeler wird es: wenn man nun fo viel als 
man bedarf heraus genommen hat, fo läft man das 
andere darinne liegen, und thut darzu wohl noch eine 
Handvoll Stroh, das nicht in Alaun⸗Waſſer gefoche 
geweſen, darnach fo Tege Flein geftoffenen Wein⸗ 
Stein darein, laß das Stroh, fo zuvor in der ros 
then Farbe gelegen, damit fochen, fo wird es Pome⸗ 
Pangen-Sarbe, und dag zuletzt hinein gelegt, wird 
label: Farbe, und je mehr man Wen-Stein hine 
ein thut, und cs damit fochen Läft, je bleicher 
wird es. 

Wilt du es recht rorh haben, fo verfahre damit 
wie vor, und färbe eg mit rothen Brefilgen. Soll 
es Leib⸗Farbe feyn, fo nimm an ftatt des Gerftens 
Strohs, Haber-Stroh, und fürbe es mit Brefilgen, 
Dver fiede Fernebuck mit einwenig Alaun in Waffer 
zu einer dicklichten Brühe, alsdenn lege das darzu 
bereitete Stroh darein, und laß es fo lange darinne 
liegen, bis es roth wird, weil aber dicfes langſam 
- hergehet, fo ift es beffer, daß du das Stroß in ges 
dachter Brühe wohl focheft. Oder nimm rothe Bre⸗ 
ſilgen⸗Spaͤne, thue fie in ein neues Töpflein, gicß . 
Waſſer daran und laß es über Nacht fliehen, denn 
fiede es «inmal woßl anf, nimm cin Theil Stroh 
u Df4 beer⸗ 
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heraus, das andere laß über Nacht ftchen, fo wird. es 
bͤunckei⸗roth, wilt du cs Leib⸗Farbe haben, ſo gieß 
etliche Tropffen Scheide-Waſſer daran, und thue es 
bald heraus, laß das andere uͤber Nacht Da 
ſtreiche es aus, bis es trocken wird. 

Gelbes Strob. 

Sammle friſch Berbis-Beer⸗Höoltz, ua * 
Schale oder Rinde davon, ſo viel als du noͤthig haſt 
laß ſie auskochen in durchgeſeigter Lauge, wenn es 
for ſo wirf das Stroh hinein, und [af es nach Ge⸗ 
fallen mehr oder weniger gelbe kochen, nimm esheraus, 
und fpüle cs im Falten Waffer ab. . 

Oder man thut das Stroh, fo nicht in Alaun⸗ 

Waſſer gekocht gcwefen, in einen Keffel, und etwas 
Eurcume und genugfam Waffer darzu, läft es kochen, 
bis man ſiehet, daß es recht gelbe ift. 

Gold:Farbe Fanft du fhön färben von Sandel⸗ 
Holtz ſolches klein zerfchnitten, halbBrandteweinund 
halb Waſſer daran gegoſſen, man muß aber acht 
daß es im Sieden nicht brenne, und damit kan mandas 
Stroh licht: und dunckel⸗gelbe färben. Paffelrgelbe 
zu machen, fo nimm gelb: Breſi lgen⸗Spaͤne und cin 
wenig Alaun, thue beydes in cin Geſchirr, gieſſe friſch 
Waffer darüber, und laß eg wohl fiden, bis es eis 
ne dicklichte Brühe giebt, alsdenn lege das darzu bes 
reitete Stroh in die Farbe, und laß es beigen, big 8 
recht hochrgelbe angefärber ſey. 

Braun » oder Brand» Gelbe, | 

So nimm von dem Stroh, fo in Alaun⸗Waſſer 
gekocht iſt, lege es in einen Keſſel, und thue braune 
Breſilge darzu, gieſſe Waſſer darauf, daß es Smit 
bedecket wird, laß es etwa cine halbe Bicrtel-Stunde 
* darnach nimm es vom —* ſiehe zu, wie es 
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ift, und nimm was von dem Stroh heraus, fee das 
andere ivieder an das Feuer, laß es fochen, man fan 
anch oft was von dem Stroh herausnehmen, und je 
Länger es kocht, je dunckeler wird es, denn laͤſt man 
zulcst etwas Stroh darinne liegen, und thut fein ges 
ftoffenen Wein:Stein darzu, fo wird es braunzgelbe, 
tem man fan aud) den Saft aus den grünen Muß⸗ 
Schalen preffen, und Stroh darinne ficden, fo wird 
es braun, | 
Viol⸗Braun. 
Nimm braune oder blaue Breſilgen⸗Spaͤne, und, 
verfahre damit wie bey der rothen Breſilgen. 
Grün Strob. 

Timm ein Glas, das fo lang als das Stroh iſt, 
umd ftecfe das Stroh in Bündlein gebunden darein, 
giefle ſcharfſen Wein-Efig darauf, und thue geftoffes 
nen Örünfpan darzu, laß es 2 oder3 Wochen ftchen, 
denn je länger es ſtehet, je ſchoͤner gruͤn es wird. 
Mercke: Das Stroh muß etwas in Alaun⸗Waſſer 
‚gekocht feyn, und muß man etwas, fo nicht in Alaun⸗ 
Waſſer gefoche, in das Glas mit thun, fo wird eines 
heller als das andere. Oder nimm Grünfpan, thue 
ihn in ein kuͤpffernes Becken, gieffe Eßig daran, laß es 
in der Wärme fichen, und wilt du es Örafesgrüne 
haben, fo thue Safran darein, es darf ſolches nicht 
gefotten werden, fondern darf nur in der Wärme 
ftchend bleiben. Oder nimm Saft / Gruͤn, weiche es 
2 Tage ins Waſſer, denn ſiede das Stroh in Alaun⸗ 
Waſſer, gieſſe das Saft⸗Gruͤn in einen andern Topf 
auf das Stroh, und fiede es damit, und wenn es foll 
duncdelzgeün werden, fo muß das Stroh 3 Tage 
in der Farbe liegen, Mit blauen Violen fan man 
licht⸗gruͤn färben, RN NER 

| öfs Stroh 
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E84, Stroh blau zu faͤrben. 

Die blaue Breſilge iſt eben wie die rothe, wenn 
fie geſotten hat, fo lege das Stroh darein, und laß 
es nochmalg fiden. Bon Bromm⸗Beeren kanſt du 
Mofen-Sarbe haben, oder du Fanft auch lichte und 
dunckel färben;dasduncdfele kanſt du ing Waffer legen, 
und einStuͤcklein Alaun darzu thun, dieſes fan liegen 
bleiben, bis es fhön blau wird. Will man aber fonft 
. einefchöne blaue Farbe von Indig haben, fo fan man 

das in Alaun-Waffer geſottene Stroh in ein Buͤnd⸗ 
kein binden, gib es einem Färber, und laßesin feinem 
Farbe, Keffel blaufärben, diefes Fanft du mit andern 
Farben auch thun. 

Schwartz und graues Stroh. 

So lege das Stroh, ſo zuvor in Alaun gekocht, 
in einen Keſſel, thue braune Breſilge darzu, auch 
ein wenig Saltz, laß es ein wenig zuſammen kochen. 
Man kan eine Hand voll Stroh zuſammen binden, 
und wenn das andere im kochen iſt, hinein legen, und 
bald wieder herausnehmen, fo wird es grau auf vie⸗ 
lerley Art, das aber zuerſt darinne gelegen hat, wird 
ſchwartz. Oder weiche erfilich das Stroh in Alauns 
Waſſer, gieffe es. wieder davon ab, unferdeffen muß 
man Senckler⸗ und andere Schwärge bey der Hand 
haben, darein lege das in Alaun⸗Waſſer gelegene 
Stroh ‚ laß es darinne liegen, bis es recht ſchwartz 
wird, Wil man es aber wie Silber-Farbe haben‘, 
ſo fan es cher Heraus genommen werden, 

Strob recht dundeisrorhb, 

Siede gemeine Brefilgen-Späne mit ein wenig 
Alaun zu einer dicken Brühe, und beige das Strof, 
wie fchon gemeldet, darinne, big es eine dunckel⸗rothe 
Barbe — 

— og Strob 
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Steob Purpur⸗roth zu färben, 

Mifche erftgedachte rothe Farbe mit der blauen 
Farbe, jedes gleich vicl durch cinander,alsdenn lege das 
Stroh darein, und laß es beissen, Bis es eine ſchoͤne 
rothe Purpur⸗Farbe bekomme. 

Sitrig grün Stroh. 

Die blauen und gelben gefortenen Farben mifche 
von jeder die Helfte unter einander, lege das mit 
Alaun⸗Waſſer bereitete Stroh darein, und laß es an 
einen warmen Orte fichen, und wohl beigen, bis es 
recht wird, und willman es recht dundelsgrün haben, 
fo mifche der blauen Farbe mehr darzu, wilt du es 
aber heller haben, fo thue mehr von der gelben Zara 
be darunter, 

Mercke: 1. Etliche fpalten nicht gleich anfangs 
die ſtrohernen Roͤhrlein von einander, fondern färben 
fie ganz, und wenn fie noch feuchte, fo ſpalten fie fie 
erft mit einem Feder: Mefferlein von einander, und 
nehmen das eine von einander gefpaltene Ende i 
die eine Hand, mit der andern Hand zichen fie es — 
den Daumen unter einem gleichen Meſſer etlichemal 
durch, ſo giebt es ſich gantz gleich und wird duͤnne, 
nehmen darnach ein wenig guten Leim, und beſtreichen 
das Stroh warm damit, und leimen es auf ein Pap⸗ 
pier, ſchneiden daraus was ſie wollen, und verſetzen es 
als ein Gemaͤhlde. Etliche brauchen auch zu ſolcher 
Arbeit allerlen Hau⸗Eiſelein, womit ſie das Stroh 
aushauen. 

2. Etliche, nachdem ſie das Stroh auf das Pap⸗ 
pier geleimet, fo glätten und ſtreichen fie ſolches auf 
dem Pappier mit einem gläfernen Glaͤtt⸗Steine, da« 
mit es einen Ölang befomme, Andere brauchen an 
deſſeu Statt ein glatt Bein, damit das Stroh, über 
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| ‚einem glatten Holke ftreichen und ſchlichten, damit 
es feinen Glanz befomme. 


Das 40. Capitel, 


Holtz auf allerley Art Farben bunt 
zu beitzen, und mit Hulffe des Feuers 
zu ſchattiren. | 
gg mit das Holtz nicht berfte, fo laſſe es allezeit in 
der Schafe, und haue mit einem Beile rings 
herum über und über Loͤcher in die Schale ein, die 
Ende aber unten und oben beftreiche mir Fett, oder fo 
fie gang gleich mit Leim, leime ein ſtarck Pappicr oder 
alte Leinewand darüber, | 
Holtz, ſo zu guton Sachen fol gebrauchet werben, 
und beftändig bleiben, muß man, wenn man Bier 
brauet und den Hopffen kochet, in den Hopffen mit 
einlegen, und wohl kochen Laffen fo lang in dem Hopf? 
fen, bis man denfelben zum Biere braucht. 
| Eine fchiwarge Beige, 

Nimm junge erlene Rinden, braune Brefilgens 
Späne, ficde fie in Waſſer, thue hernach Ochfens 
Galle darein, Bietril, Gall⸗Aepffel, Feil-Spaͤne und 
altes Eifen, und Icge das Holg darein, laß es eine 
Meile liegen, fo wird es ſchoͤn / ſchwartz. 

Schwartz Holtz wie Eben⸗hHoltz 
zu faͤrben. 

Nimm Breterlein eines Meſſer⸗Ruͤckens dicke von 
Birn⸗ oder Apffel⸗Baum⸗Holtze geſchnitten, koche 
ſelbige in brauner Breſilge mit Waſſer und Alaun 
angemacht, etliche Stunden, und laß ſie darnach 3 

oder 4 Tage, oder auch noch länger darinne liegen, lege 


es darnach auch etliche Tage in Eifen-Schwärge, und 
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wenn es recht ſchwartz worden, fo nimm es heraug, [aß 
es trocknen und polirces, fo haft du cin ſchoͤn ſchwartz 
Holtz. —— | | u 

N Unterfchiedliche fchwarge Beigen. 

Nimm Galigen: Stein, und das Waller. von 
ungeleſchtem Kal, [aß es zuſammen zergehen, und 
lege das Holg darein, fo wird: cs ſchwartz. Ä 

Oder: Lege das Holg in Alaun: Waflır 3 
Tage und Mächte, laß cs an einem warmen Orte 
ftehen, daß es nur allezeitcin werig warm bleibe, dar⸗ 
nach laß es in Oele, worein vorhero ein wenig Vitri⸗ 
ol und Schwefrlgerhan worden, eine Weile fiedeny 
je länger je beffer, aber auch nicht zu lange, 

Oder: Nimm Eifen: oder Stahl: Späne, thue 
fie in einen neuen Topf, lege darzu ı Loth Salmiae, 
und gieffe Darüber ein Maaß guten Efig, laß es 14 
Zage zuſammen ſtehen, darnach nimm blaue Brefils 
gen, fo viel du wilſt, geftoffene Gall⸗Aepffel 3 Loth, 
weiche folches zufammen in ein Maaß taugen, laß es 
auch 14 Tage fichen, und mache darnach jedes in eis 
nem abfonderlichen Topffe heis, und uͤberſtreiche erſt⸗ 
lich etliche mal das Holtz mit der Lauge, darnach mit 
dem Eßig, bis es ſchwartz genug iſt, laß es trocknen, 
reibe es ab mit einem Tuche, und polire es mit Wachs. 

Oder: Nimm braune Breſilge, koche ſelbige 
mit Lauge und Alaun, beſtreiche damit das Holtz et⸗ 
liche mal, mache darnach Eiſen⸗ Schwaͤrtze von altem 
roſtigem Eiſen und duͤnnen Biere, mit ein wenig Vi⸗ 
triol und Gall Aepffel gekocht, damit beſtreiche das 
Holtz auch etlichemal, laß es allezeit wieder trocknen 
denn polire es mit Wachs. 

Oder; Nimm Senckler⸗Schwaͤrtze oder auch 
andere Schwärge von Schwartz ⸗ Faͤrbern oder = 
machern 
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machern, thue darzu in einen neuen Topf genug Sal⸗ 
miac, und lege das Holtz datein, welches zuvor tie 
nen halben Tag in Alaun-Waſſer gefocht hat, laß es 
eine Weile darinne liegen, daß es recht ſchwartz wer⸗ 
de, laß es trocknen, und polire «8, 

Oder: Nimm geftoffene und in Eßig gefochte 
Bal:Aepffel, darein lege dein Holtz, darnach nimm 
ds heraus, mache ſtarke auge, thue darzu gruͤne 
welſche Muß⸗ Schalen und Bitriol, fo haft du ine gu⸗ 
te Schwärge Tr 
Oder: Lege das Hols in Schleif: Waffer, fü 
Lange unter einem Schleif-Steine geftanden hat, und 
auf welchem viel gefchliffen worden, laß «8 10. oder 
34 Tage darinne liegen, hernach koche das Holgmit 
gedachtem Wafler einen halben Tag, und thue ein 
- wenig Vitriel und Alaun darzu. 

Odet: Nimm vor 5. Groſchen blaue Brefilge, 
Degen » oder Schnee Waffer, koche es cine Stunde 
lang mit einander, feige es darnach durch cin Tuch in 
einen reinen Topf, thue darzu vorz Groſchen Grüm 
ſpan, Vitriol vor ı Grofchen, ftoffe cs Elein, thue 
es in den Topf, laß es wohl kochen, und beftreiche 
damit etlichenal das Holg, und darnach auch mit 
Senckler⸗Schwaͤrtze etlichemal, hernach wieder eine 
mal mit der Beitze, zuletzt wenn es noch zu naß, ſo rei⸗ 
be Kienrauch darein, laß es wohl trocknen, reibe es 
denn letztlich mit einem woͤllenen Tuche ab, und po⸗ 
lire es mit weiſſem Wachſe. 

Oder: Nimm Feil» Späne von Eiſen oder 
alt roſtig Eiſen, gieſſe daruͤber ſtarcken Eßig, laß es 
etliche Tage ſtehen, darnach nimm blaue Breſilgen⸗ 
Spaͤne, koche ſie wohl mit Alaun und Waſſer, mit 
ſolchen beſtreiche das wohl polirte Holg etliche 

la 


\ 
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laß es trocknen, und beſtreiche es wieder etliche mal 
mit der Eiſen⸗Schwaͤrtze, trockne und polite es mit 
Balsrı::. 3: en 
Oder: Nimm: junge: erlne Minden , braune 
Brefilgens Späne;; fiede fie in Waſſer, thue darein 
Ochſen⸗Galle, Vitriol, Gall⸗Aepffel, Eiſen⸗ Feil⸗ 
Spaͤne, laß die Beitze uͤber einer hoͤltzernen Arbeit 
ſiehen, ſo wird es ſchoͤn fhwarge 4. 7° «or 
"Muß Baum ⸗Holtz ſchwartz zu .beigen, 
Nimm die grünen Nuß. Schalen, laß ſie trock⸗ 
nen, Eoche fie in guter Sauge, und beftreiche dag 
Holk damit, SPER 
Eine leichte [hwarze Beige. . 
Wilt du aber mie dem beigen Feine groffe. Mühe 
haben, fo. beftreiche das Holg nur, mit Kienrauch, ſo 
mir Leim⸗Waſſer angemacht, laß es trocknen, gläts 
te es mit einem Zahne, beſtreiche es mit Wachs, und 
teibe es mit einem woͤllenen Tuche wohl ab, ſo wird 
es ſchon ſchwartz und. glänkend, es muß aber nicht 
haß werden, denn die Farbe gehet ab. — 
EihensHolg.,-fo. lange Zeit in Moraͤſten und 
Waſſer gelegen, wird auch endlich ſchwartz, und kan 
zu allerley eingelegter Arbeit gebraucht werden. 
Eineẽe andere ſchwartze Beige, : : ; 
«“ Stoffe Gall, Aepffel; zu: Pulner, koche fie mie 
Waffer, ſeige es denn durch, mit dieſer Suppe be⸗ 
ſtreiche erſtlich das Holtz, darnach nimm: Vitriol, 
Feil⸗Spaͤne oder Hammer⸗Schlag, alt roſtig Eiſen 
Ebig fo viel als genug, laß es einwenig mit einan⸗ 
der kochen, und beſtreiche damit das naſſe Holtz wie 
vor mit der Gall⸗Aepffel⸗/ Suppe, fo wird es bald 
ſchwartz bleiben, — WE 
er Bram 
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Ins iv nn Bienuine Beitzenn. 
Wenn du das Holtz, fo. du braun. beigen wilſt 
zurechte und glatt gemacht haft , fo beftreiche ſolches 
mit Kalck⸗Waſſer, lab es trocknen, reibe es mit ei⸗ 
nem wöllenen $appen wieder ab, überftreiche es date 
nach mit Scheide WBaffer, halte es cin wenig an ein 
ner, fo wird es fhönebraun, zumahlen wenn das 
oltz fhöne weis und hart ift, halte eg aber nicht zu 
lange. daran , ſonſt wird es zu ſchwartz⸗braun, wenn 
jefes geſchehen, fo glätte das Holg mit einem glate 
* Beine, und beſtreiche es darnach mit Lein⸗Oe 
Etliche beſtreichen erſtlich das Holtz, wenn es wo 
glatt gemacht, mit Scheide-Waſſer, ſtreuen hernach 
ungeleſchten Kalck darauf, und laſſen es bey einem 
Feuer trocken werden, denn wird der Kalck wiedet 
abgerieben, und die Arbeit mit Lein⸗Oel beftrichen, 
Ich habe das Holtz allezeit mit Schaft-Heu rechrglatt 
nos: denn wieder naf gemacht, und allezeit trock⸗ 
en laffen, und wieder mit dem Schaft: Heu ganf 
glatt gerieben, folche Arbeit habe 6 oder 8 mal ges 
than, zulege habe ich ſothanes Holz gefchwinde mit 
einem Pinfel über und über mit Scheide Waffer bes, 
firichen, über ein Rohls Feuer gehalten und wohl ein 
trocknen laffen, fo ift cs fhön braun worden, weilen 
aber die Adern in dem Holge wegen Feuchtigkeit des 
Scheide» Waffers ſich wieder erhoben, fo überrieb Ich 
das Holg noch etwas mit dem Schaft-Halm, wifches 
te es denn mit einem alten Leinen Tüchlein und Lein⸗ 
Delwohlab, fo war die Acheit gut. Je weiffer das 
Holz zu dem beigen iſt, je fehönere Farbe bekoͤmmt 
Die Arbeit, are . ed 
Eichen» Holg auf, vorige Weiſe wit Scheide⸗ 
Waſſer gebeitzet, wird dunckelbrauu. u 
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Wil ich ander Holtz dunckel, braun haben, fo 
aſſe ich nur Zeil, Späne in Scheide Waffer folviren, 
oder brauche das Scheide Waffer, womit ih auf Ei: 
Ye oder Stahl radirer habe, thue darzu ein wenig 

rin, und beige damit das Holtz, und halte es ang 
euer, und verfahre damit ferner wie, vor, 

nn elbe Beitzen. | 

Nimm die mireehfte Schale von einem wilden 
Apffel⸗Baum, fehneide felbe in Eleine Stücke, gieffe 
darüber Regen⸗Waſſer mis Alaun und Bitriol vers 
miftbt darcin lege dein Holy, laß es darinne wohl 
ochen, 

Man kan auch ein fchön weis Holz mit Gum⸗ 
mi gutti, fo ein gelber Gummi ift, oder mit Safran, 
oder mit Eurcume, wenn er fein glatt und init Schafts 
Heu wohl polirer, uͤbermahlen, ſolches laffen trods 
nen, denn mit einem Zahne oder Beine wohl poliren, 
fo wird es auch gut, oder aber auch mit einem Fürnie 
überftreichen, 

Korb hol su färben aufmancherlep Are, 

Nimm ſchoͤn weis und wohl gehöbelt Hol, 
laß es einen Tag und Nacht in Alaun⸗Waſſer liegeny 
und dern wieder trocknen, ferner nimm ungelöfchten 
Kalk , Löfche ihn in genugfamen Regen-Waſſer ab, 
laß es eine Macht ſtehen, hernach feige das Waſſer 
ab durch cin rein Tuch, und diefes abgefeigte Waſſer 
gieſſe auf Breſilgen ⸗ Holz oder Fernebue, und koche 
es damit, ſo wird dein Holtz eine ſchoͤne rothe Farbe 

Oder: Beſtreiche ein gut weis Holtz mit geſot⸗ 
tener Breſilge, laß es trocken werden, reibe es ein 
wenig mit Schaft:Heu , und uͤberfahre es ein Wenig 
mit weiſſem Wachs, hernach reibe cs mit einen woͤl⸗ 

Crökers Mahler, Ög lenen 
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lenen Tuche ab, daß das Holtz ſich erwaͤrme, fo bes 
koͤmmet es einen ſchoͤnen Glantz. 

Oder: Nimm Regen-Waſſer und mache eine 
Lauge mit Weid-Afche, dieſe gieſſe auf ungeloͤſchten 
Kalck, laß es Tag und Nacht ſtehen, darnach gieſſe 
dieſe Lauge ab durch ein fein Tuch auf Breſilgen-⸗Holtz, 
und thus cin wenig Scheide Waffer darzu, laß es 
bey dem Feuer warn werden, du muft aber nicht mehr 
machen als du vonnörhen haft, denn die Schaͤrffe 
verdirbt die Farbe bald, und ftreiche damit das Holg 
etliche mal heis an, laß. es trocknen, und beftreiche es 
mit warmen Lein⸗Oel oder mit hellem Fürnis, fo wird 
es als ein ſchoͤn roth Sandel⸗Holtz. 

Oder: Holg gelbe, roch und PBiols blau zu 
fiden: Siede erft die Brefilge bey einem Flaren Wite 
ter, nimm 2 Eymer Waffer, Brefilgen-Späneveon 
Aborn oder kin» Baum und fiede fie flleißig darinne, 
alfo daß du zwifchen jedem Furnir die Breſilgen [co 
geft, damit die Furnire einander nicht berühren, bis 
oben an, und mache das Waſſer in einem Topffe 
warın gieß alfo ſolches heiffe Waffer über die Bre⸗ 
filge und die Furnire in einer Pfanne, und fege es 

über das euer, laß cs kochen, und giefle immerfort 
ein wenig Wafler zu, daß es ſtets im ſieden bleibt 8. 
oder Stunden lang, fo werden die Furnire gang gelbe 
durch und durch, laß fie alfo einen Tag darinne ſtehen 
und crfalren, und will ich fie gelbe behalten, fo nchs 
me ich fie heraus, und fege fie an:cinen Ort ohne 
Wind, md laffe fie von fich felbft trocken werden, 
Will ich fir aber roch haben, fo mache ich fie wieder mit 
Breſilge heis, nehme fie denn -alfo heis. heraus, und 
gieſſe fiedend heis Alaun— Waſſer darauf, wenn die 
Breſilge davon iR laß fir, — 6 Tage ſtehen, 
nimm 
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nimm fie. herans, und Faß fie trocknen. Wilt du fie 
Piol: braun haben,. fo ficde fie wie vor in brauner 
Breſilgen, thue fie heraus, und lege fie alſo warm 
in Alaun⸗ :Waffer, wie beydem rorhengefchehen, 
Auf eine andere Art. 
. Nimm weis Ahorn⸗Holtz, laß es 3 Tage und 
Mache in Regen⸗Waſſer weichen, darnad) nimm dag 
DMegen:Wafler, gisffe cs auf Brefilge, und koche 
dein Holg 10 Stumden darinne, fiche aber zu, daß es 
nicht überlauffe, thue darnach Alaun in. einen Topf 
voll Regen⸗Waſſer ſetze es an das Feuer und koche 
es, wenn nun die Breſilge ſiedet, fo gieſſe von dem 
warmen Alaun⸗Waſſer immer zu, und iſt das Alaun⸗ 
Waſſer zu ſchwach, ſo thue cin wenig Salmiac darzu, 
laß es alſo 3 Tage an einem warmen Orte ſtehen, ſo 
wird es ſchoͤn gefaͤrbet ſeyn. Wilt du auf dieſe Are 
Holtz gelbe ſieden, fo darfſt dw Feine Breſilgen nehs 
‚men, fondern foche es 10 Stunden in Waffer allein, 
zuletzt thue ein wenig Curcume darzu, und laffeesz 
Tage an einem warmen Orte ftchen, 
. Dover: Nimm Regen-Waſſer, rothe Breſil⸗ 
ge, Alaun, Saltz eine halbe Hand voll, thue dein 
Holß oder Furnir darzu, laß cs mit einander firden, 
and etliche Tage darinne weichen, nimm fie dem. 
heraus, fo ift dein Holtz, fonderlich wenn es Birn⸗ 
Baum-⸗Holtz, ſchoͤn roth. 

Oder: Nimm Breſilgen, Alaun, Gummi 
Arabicum und Regen⸗Waſſer, das über ungeloͤſch⸗ 
tem Kalck geſtanden, und von ſelben wieder abgeſeis 
get worden, dieſes laß zuſammen Tag und Nacht 
ſtehen, ſeige es durch ein Tuch, und koche deine Fur⸗ 
nire darinne. 

a, Du folk J Re oder Pfanne > 
g % ben, 
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ben, die 27 Zoll lang iſt, in denſelben kanſt du legen 
160 Spaͤne oder Furnire, nimm denn 6 Pfund 


Breſilgen· Späne, fo gut find, lege ſelbe Schicht⸗ 


gocife zwiſchen jeden Furnir oder Span, darnach 
nimm Alan anderthalb Loth, koche denfelben mit ges 
nugſam Waffer in’ einem wohl verdeckten Topffe, div 
ſes heift Alauns Waffer, gieffe wieder auf das Hol 
‚oder die Furnire, laß es wieder wohl auffieden, wirf 


‚eine Hand voll Saltz darein, laß es ſachte ſieden, 


darnach gieffe auch ein wenig Brandtwein darzu, fo- 
che es 12 Stunden lang, laß es darnach 6 Tage und 


- Mächte Fang fichen, nimm denn die Furnire heraus, 


und laß fie gelinde trocknen, je gelinder je beſſer. 
der: Ich habe 120 Furnire oder Späne, fo ich 


auf einmal faͤrben ſoll, zu dieſen gehoͤret eine Pfan⸗ 


‚ne, fo 23 Zolllang, und 4 Zoll breit ſey, und 12 Pfund 
Breſilgen⸗Spaͤne, fodu in einem Keffel mir Degen 
Waſſer muft Fochen laffen, laß es denn erfalten, 
amd die Brühe 3 oder 4 Tage über den Breſilgen⸗ 
Spänen ſtehen, hernach feige die rorhe Brühe in 
‚ein beſonderes Gefchirr, die Berfilgen,@päne lege 
‚aber zwifchen die Furnire, bis der Keffel vol wird, 
gieſſe hernach die Brühe darein, und: fiede cs bis ges 
nug iſt, laß es erkalten, und fiede es zum andernmal 
etliche Stunden, bis es gantz gelbe iſt, darnach Laß 
es erkalten, und gieſſe die Bruͤhe wieder ab in ein 


aander Geſchirr, laß fie in demſelben warm werben, 


aber nicht ſieden, thue darnach geſotten Alaun⸗Waſ⸗ 


ſer darein, ruͤhre es durch einander, und gieſſe es in 


‚den Keſſel auf das Holtz, mache es warm, doch nicht 


fiedend ſo habe ich gut roth Holtz, laß es von fi 
- felbft trocknen, und wende die Furnire oft um, Wenn 


fie num trocken, fo nimm den Urin von einem = 
se. hen 


Pr 
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ſchen, der ficts Wein trincket, oder Laß denſelben in 
Wein⸗Haͤuſern fammlen, darein lege deine Furnire, 
und laß fie Tag und Nacht, aber nicht länger, darinne 
liegen, hernach inder Luft trocknen. 

Oder: Koche deine Furnire ſo lange in Bre⸗ 
filgen⸗Spaͤnen, bis ſie durchaus gelbe werden, nimm 
ſie denn heraus, und laß ſie von ſich ſelbſt trocknen, 
lege fie hernach in einander Geſchirr, und thue in die 
Bruͤhe Alaun, laß ſie ſiedend heiß werden, und gieſſe 
ſie alſo heiß auf die Furnire, und laß ſelbige drey Ta⸗ 
ge oder Mächte darinne liegen, fo find ſie ſchoͤn roth, 
es muß aber darzu eine gute Brefilge oder Fernebuc 
gebraucher werden, 

Grün Aolg zu färben, | 

Wilt du: frifh Holz grüne fieden, fo lege es In 
ſcharffen Eßig, thue darzu. Wein Stein, und laß es 
2 Tage darinne beitzen, darnach nimm Gruͤnſpan 
reibe ihn wohl mie Eßig, thue ihn in cin Geſchirr⸗ 
und fiedeeswohlmit einander. ' 

Gder: Nimm drey Theile Grönfpen, ein Theil 
Salmiac, reibe eg unter einander mit ſtarckem Wein⸗ 
Eßig, darein lege dein wohl. gehobele Holg, fo Tag. 
und Nacht in Alaun-Waffer geligen, und wicder ges 
trocnet, in ein wohl glafurtes Gefaͤs, laß es darinne 
bleiben, bis es fhön gruͤn gefärber, | 

“ol blaue zu machen, 
Nimm Shufters Schwärke, Alaun und Efig, 
und Birn: Baum: Späne, 

Oder: Hol, das frifch gehobelt, lege in einen. 
Topf, gieffe Regen⸗Waſſer darauf, laßes 2 Tage und 
Mächte fichen, darnad) nimm Weiden-Blärter und 
ein wenig Salmias,reibe es wohl mit Regen⸗Waſſer 
ab, lege das Holtz darein, laß es etliche Tage liegen, ſo 
wird es blau. Ög3 Oder: 
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Oder: Ninm ſchoͤn weiß Holtz, ale Ahorn, 
Lein⸗Baum, ꝛc. lege es 14 Tage in Schufter-Schwärs 
tze, ſo wird es blau; ſo du es aber wilt ſchwartz ha⸗ 

ben, ſo lege in diefelbe Schwärsge nur Eichen: Holg 
oder 8 Wochen, fo wird es ſchwartz. 

Beitze auf weiß Alben⸗Holtz. 


Mimm eine Meffer« Spige vol Mefing= und 
EifensFeil-Späne, cin. wenig Vitriol, geuß darüber 
genugfam ScheidesWaffer in cinem weiten Gefchirr, 
weil eg zutoben anfängt, damit beftreiche das Holtz, 
und wenn esfrocfen, wird es niit Trippel und Baum⸗ 
Oel geſchliffen. 
Beitze auf Maſſern⸗Zoltz von Bircken. 

Nimm genug Scheide-Waſſer, in dieſes thue 
2 Meſſer-Spitzen voll eiſerne Feil-Spaͤne, und 1 
Meſſer/Spitze voll von meßingernen Feil-Spänen, 
undein wenig Safran, 

Auf Elern Maſſer: Nimm Scheide-Waffer, ein 

Loth, Eifens Feil-Späne von Meping oder Kupffer, 

jedes eine Meffer: Spise voll. 

Auf Wacholder: Holg: Nimm Scheides Waffen 
1 $orh, Eifen- Seil-Späne, deggleichen die Feil⸗Spaͤ⸗ 
nevon Kupffer und Meßing, jedes drey Meffer-Spis 
genvoll,und einwenig Kugelstac, Die Feil⸗Spaͤ⸗ 
ne werden in das Glas mit dom Scheide-Waffer ges 
than, und darinnezerlaffen, nit dem Scheide Mafs 
fer wird das Hols, fo zuvor wohl abgehobele oder abs 
gedrchetift, einmal beftrihen , denn trocknen laffen, 
hernach mit der Zich, Klinge abgejogen, mit Bims 
ftein und Lein⸗Oel geſchliffen, fo lange, als eg einem 
gefällt, hernach abgewiſcht und abgetrocknet. 


Merci: 
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Made: Man fan auch auf das gebeitzte Holtz 
mir Scheide: Waffır allerhand MarmelsAdern mah⸗ 
ben, und foldyes gefehwinde wieder en fo wird 
es huͤbſch bunt. 

2. Die Tiſchler nennen Furnire, die duͤnnen 
Bretlein, die fie von allerley ſchͤnen Holtze etwan 
1 oder 2 Meſſer-Ruͤcken dicke geſaͤget, und auf ein 
ander Holz geleimee werden follen, denn wenn ein 
Stuͤck Arbeit, als ein Irefur, Schrand, zu; von 
lauter ſolchem cheuren Holge follte gemacht werden, 
fo würde cs allzu theuer fommen, auch dag Holtz 
nicht allezeit in groffer Menge zu haben ſeyn. 

3. Zu Einlegung allerley Holtzwercks dienen 
ſehr wohl die dicken Wurtzeln von allerley hartem 
Holtze, weil ſie ſehr N und allerley Figu⸗ 
ren geben. 

4. Die Ziche: Klinge oder Ziegling ift cin breit 
Fe dinne Eifer von gutem Stahle 
gemacht und gleichet gegenwärtis 
ger Figur. Es Fan ungefehr 3. 
| Finger breit ſeyn, einer halben 
Spannenlang, und eines halben Meſſer-Ruͤckens 
dicke, und nur auf den Ecken finarf, mit ſolchem [has 
ben die Tiſchler ihr gleich gehobeltes Holtz ab, denn 
reiben und poliren fiecs mir Schafthalm, Sonſt 
habe ich in Norwegen cinen Fiſch gefauft, den fic Ha 
oder Ho nennen, und nur von den gemeinen $euten 
gegeffen wird, diefen habe ich die fcharffe Haut abge» 
zogen, und laffenstrocnen, damit habe ich das Holtz 
vicl feiner und beffer als mit dem Schafthalm polis 
ren fönnen, iſt auch unter der Arbeit wicht leicht ent⸗ 
zwey gangen, 








Gg 4 | | Du: 


! 
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Das gebeigte oder gefärbte Holtz zu 
ſchattiren. 

Laß dir ein Kaͤſtlein von eiſernem Bleche machen, 
etwan eine Spanne lang oder laͤnger, nach Groͤſſe dei⸗ 
er Furnire, und 4 Finger breit,in dieſes Kaͤſtlein lege 
einen ſchoͤnen feinen weiſſen Sand, in dieſen Sand 
ſtecke deine gebeitzte Furnire, fo weit als fie ſollen ſchat⸗ 
tiret werden, oder eine dunckele Farbe bekommen, ſetze 
diäeſes eiſerne Kaͤſtlein auf heiſſe Kohlen, daß der Sand 

heiß werde. Alſo werden die Furnire in kurtzer Zeit, 
nachdem ſie tief in Sand geſtecket, auch eine dunckelere 
Schattirung bekommen, ſo werden ſie, wo ſie mit den 
Ecken auf dem Boden geſtanden, ſchwartz, und hoͤher 
hinauf immer mehr verlohren gehen, auf dieſe Weiſe, 
wir die Mahler ihre Farben vertreiben, und wird ein 
Tiſcher, der ein wenig nachfinnen will, allerley Bilder 
in ſeiner auggelegten Arbeit, fowohl vertieffer als er⸗ 

hoͤhet, vorftellen koͤnnen. 
Sonſt legen auch etliche Tiſcher ihre Arbeit mit 
Zinn ein,hobeln es recht glatt, und ftechen daffelbe nett 
nach Kupfferftecher Manier aus, welches fehr fein 
ficher, ift aber heut zu Tage nicht vielgebräuclich, 
Clavire, auch Inſtrumente, Pofitive und Ora 
geln gut zu machen und zu poliren, 

Wenn diefelben yon gutem Holge gemacht find, fa 
yeibe fie mit Schafthalm recht glatt, hernach polire fie 
wohl mit einem GlättsZahne, denn halte fieüber ein 
gelindes Kohle Feuer, laß fie wohl warm werden, und 
beftreiche fie mir warn gemachteny Lein⸗ Oel, halte fie 
ein wenig über dag Feuer, daß ſich das $eins Del wohl 
einziche, dennlaßes vollends von ſich felbft trocknen, 
Sonft fan man auch die Clavire auf fehon gelehrte Art 
mit alerhand Farben beige » 

0 . u as 


BE. 
Das 41, Eapitel, 


Hein mit mancherley Farben 
zu farben, 


Gr das Bein bunt werden, fo nimm fein Silber 
1, Quentlein, zerlaffe es in 4, Loth Scheide» 
Waſſer, hernach zerlaſſe Wachs, und beſprenge nach 
Belieben das Bein mit groſſen oder kleinen Tropffen 
damit, darnach beſtreiche das Bein mit dem Scheide⸗ 
Waſſer, worin das Silber aufgeloͤſet worden, laß es 
trocknen, und mache das Wachs wieder weg, ſo iſt das 
Bein, wo es mit Wachs iſt beſtrichen geweſen, weiß, 
und dargegen, mo es mit Scheide-Waſſer bemahlet 
worden, braͤunlicht und ſchwaͤrtzlicht. 

Wilt du Bein ſonſt faͤrben, ſo muſt du erſt alles 

Bein, aus welchem was gemacht worden, in gut 
Alaun-⸗Waſſer legen, mit demſelben fleden, und denn 
wieder trocknen laffen, darnach fo nimm Kalck⸗Waſ⸗ 
fer oder Urin, darein lege die Farbe mit den Beinen, 
laß es mit einander kochen, fo bekommen die Beine 
diefclbe Farbe, fo du in dag na Waſſer oder in 
den Urin gelegt. 


Bein gruͤn zu farben. 

Nimm 2 Theile Gruͤnſpan und ı Drittel Sul 
miac, reibe eg zufammen, und mifche es wohl unter 
einander, hernach fo gieffe Rarcfen EBig darüber, und 
laß dag Bein eine gute Weile darinne liegen, wenn 
du es heraug zieheft, fo iſt es gruͤn. 

Oder: Nimm das in Alaun- Waffer zubereitete 
Bein, lege es in ſtarcken Eßig, worinne genugſam 
Gruͤnſpan zerlaſſen worden, verdecke es wohl, und 
fege cs in warmen Pferd: Mift 8 Tage lang, umd 
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iſt es nicht gruͤne genug, ſo laß es noch laͤnger ſtehen. 
Merke aber, daß die Farbe nicht allzu duͤnne ſey. 

Oder: Nimm ein ziemlich Stuͤcke ungelöfhr 
ten Kalck, gieſſe Waſſer darauf, und laß es einen 
Tag und Nacht darüber ſtehen, hernach ruͤhre es her⸗ 
um, und feige es durch cin rein Tuch oder Loͤſch⸗Pap⸗ 
pier, Inzwiſchen aber fo Foche deine Beine in gu— 
tem Alauns Waffer, nimm fiewicderberaus, laß ſie 
trocknen, und reibe fie mit ein wenig Schaftkalm ab, 
Icae fie in das Kalck-Waſſer, rhue darzu fo viel Srüns 
ſpan, als vonnörhen ift, und koche alles wohl zw 
fammen, 

Oder: Ninm Scheide:Waffer, in welchen ges 
nug Meßing oder Kupffer aufgelöfet worden ift, darz 
ein lege die ausgearbeiteten Beine eine Macht lang, 
fo werden fie als grüne Schmaragde ſcheinen. 

| | Bein rorb zu färben. 

Koche das ausgearbeitete Bein erfifich wohl in 
Alaun-Waſſer, laß es darnach 12 Stunden in den 
ſelben liegen, nimm es heraus, und koche es mit Kalck⸗ 
Waſſer, das von gemeinem Wafler gemacht worden, 
und mit einer ſtarcken rothen Brefilgen s Farbe vers 
mifcht ſey. 

Bein Purpurs roth su färben, | 
Mimm das ſtaͤrckſte Scheide- Waffer, darinnen 
Löfe etliche Blätter gefchlagen fein Gold auf, darcin 
lege das Bein, fo wird es bald eine Purpurs rothe 
Farbe befommenund auch behalten. 

Sonſt habe ich nur, wenn das Dein fein roth 
hat fiyn ſollen, daffelbe, wenn e8 ausgearbeiter, eine 
Nacht in Alaun⸗Waſſer liegen Laffen, den andern Tag 
aber darauf in guten Brefilgen-Spänen mit Alaun 
gemiſcht wohl gekocht, fo iftes recht fhön rorh worden, 
| u | Dein 
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Bein gelbe zu machen. —— 
Nimm die gelbe mmwendige Rinde von Apffel⸗ 

Baum, ſchneide ſolche zu kleinen Stuͤcklein, gieſſe 

Waſſer darauf, lege das Bein darein, thue Alaun 

darein, und laß es wohl mit einander ſieden. 
VBVeein ſchwartzʒ zu färben. 

Nimm ſcharffen Eßig, in dieſem koche Gall⸗ 

Aepffel, darzu thue den Saft von den friſchen gruͤnen 

Muß-⸗Schalen, und koche, wie geſagt, das Bein 

wohl damit, ſo bleibt es ſchwartz, und lege es denn 

in Eyer⸗Weiß. | R 


Das 42. Capitel, 


Gezogene oder Holländifche Spulen 
zu machen.’ | 

Minm gute Feder⸗Poſen oder Feder: Kielen von 
alten Gänfen, folche halte entweder in eine 
Roͤhre, wie fir in Teutſchland in Stuben :Defen 
haben, oder nimm cine Feuer, Pfanne mit gelindem 
KRohls Feuer, darüber halte deine Feder⸗Poſe mit ſte⸗ 
tem Umdrehen; wenn du nun ficheft, daß fieweiß und 
in der Hand etwas ſchwer wird, fo haltefiemitder 
linden Hand auf dein linckes Knie, mit derrechten 
Hand aber leze ein Meffer, fonderlich cin Feders 
Meſſer, mit deffen Ruͤcken oben in das innere Theil 
der Pofen, wo fich die Federn enden, drüdfe fefte dar⸗ 
auf, und ziche alfo unter dem Meſſer mit der lincken 
en die Poſe durch, nimm geſchwinde ein woͤllenes 
uch, und reibe die Poſe ſo lange, als ſie noch warm 
iſt, zwiſchen demſelben wohl, und‘ mache fie recht 
feich und rund, fo befommeft du nicht allein eine 
oͤne glängende Pofe, fondern fie iſt auch auf beys 

| den 
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den Seiten mit einer been durchſichtigen Linie ge⸗ 
zieret, und hat eine gure Härte befommen, und weis 
fen diefe Federn, wenn man damit gefehrieben, und 
mit der Dinte hinfeger, gerne fpriugen mögen, und 
fich fpalten, fo ſtecket man fie in faufe Aepffel, fo bleis 
‚ben fie gut, oder fo bald man gefchricben, ſpuͤlet man 
fie in Wafler aus, 


Das 43. Capitel. 


Gute Dinte zu machen. 
DS ich fowohl in meinem Studio, als auch in 
vielen andern Verrichtungen, oft einer guten 
Dinte benöthiger gewefen, fo habe ich folgende für 
gut befunden, Nimm Blau: Späne oder blau Brer 
filgen ı Biertel: Pfund, gicffe darüber 2 Maas 
dünne Bier, laß es Tag und Nacht ſtehen, ſetze es 
bernach auf ein Kohl» Feuer, laß cs gemädhlich firden, 
- aber nicht überlauffen, und wenn es wohl ſiedet, ſo 
thuc vor 3 Pfennige Alaun darein, ruͤhre es wohl 
um, und [aß es noch einmalaufwallen, nimm es vom 
euer, und laß cs erfalten, hernach gieffe dieſe blau⸗ 
lichte Brühe von den Spänen ab, und nimm der beften 
Gall⸗Aepffel, fo ſchwaͤrtzlicht- grün und runtzlich 
find, nicht aber der gelben und wurmftichigen, ı halb 
Pfund, ftoffe folche groͤblich, Vitriol oder Kupffer⸗ 
Waſſer, foan der Luft weiß worden, 6 Loth, Gummi 
Arabicum 2 Loth, diefes ftoffe auch Flein, und gieffe 
alle obgedaͤchte blaue von den Spänen abgegoffene 
Brühe daruͤber, thue noch ein Halb oder gang Maag 
gut Bier darzu, laß es mit einander. wohl fochen, | 
doch aber nichr überlauffen, und mit ſtetem Umruͤh⸗ 
von; und wenn ss alfo gekocht, fo laß es an cinem 
— warmen 


Dis 43. Cap. Gute Dinte zu machen. 477 


warmen Orte wohl verdeckt ſtehen. Dieſe Dinte 
ſchreibt erfilich gang röchlich, ſtehet es aber etliche Tas 
98, fo ſchreibt es auch noch etwas roth, wird aber, fo 
bald es trocknet, wie eine Kohle ſo ſchwartz, und je 
laͤnger die Schrift auf dem Pappiere ſtehet, je ſchwaͤr⸗ 
tzer wird ſie, und bleibt auch ſtetig ſchwartz, wird 
auch nicht mit der Zeit, wie andere Dinte, da zu viel 
Vitriol darbey ift, um die Schrift herum braun, 

Oder: Nimm 3 Maag füfe Bier - Würke, 
Laß fie cin wenig fichen, daß fie fänberlich wird, gieffe 
darnach dieſelbe über einhalb Pfund Vitriol, laß es 
3 oder 4 Tage ſtehen, denn feige es durch, nimm 
denn 1 Pfund gurer GalsAcpffcl, ftoffe fie gröbs 
licht, und gieffe die Bier-Würge mir dem vermeng> 
ten Vitriol darüber, laß es 3 ober 4 Tage darüber 
Pas, alsdenn gieſſe cs ab, 

erde: 1 Bey allem Dinten Pulver muß 
der Vitriol nicht allzu viel feyn, fonft wird das Pap⸗ 
pier um die Schrift, wenn ſie alt wird, gang brauns 
licht und roth. | 

3 Dinte fichet allezeit beffer an einem wars 
men und trocknen Orte, als in der Sonnen, oder 

bey dem Ofen, denn an einem feuchten Orte, 

3 Daß die Dinte nicht ſchimmele, fo habe ich 
allezeit ein wenig Salt darein geworffen, und ein 
wenig guten Spanifhen Wein darzu gegoffen, 

ſo bat fie mir niemals geſchimmelt. 

4 Tachenius in feinem Hippocrare Chymi⸗ 
eo pag. ı 1. faget; Man e die Gall: Aepffel mir Fett 
oder Del befchmieren, fie in ein Töpflein shun, 
auf heiffe Afchefigen, und darauf fo lange fichen 
Laffen, bis fie eine ſchwartze Farbe befommen, laß fie 
aber nicht zu ſchwartz und zu Kohlen brennen, fo u i 
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Dvooth diefer alfo zubereiteter Hals Aepffel mehr färben, 
als fonft anderer ı Pf. ch habe es verfucht und 
wahr befunden Denn id nahm die Gall: Acpffel, 
ſchmierte folche mit Talg über und über, legte fie auf 
‚cin Pappier auf einen eifernen Ofen, bis das Talg oder 
Fett alles eingetrocfner war, denn wiederholete ich 
ſolche Arbeit ofte, bisdie Safe Acpffel gang braun 
waren, und anfiengen zu berſten, ſolche nahnr id) 
denn weg und ließ fic crfalten, und wenn ich fie brans 
hen wollte, ftieß ich fie im Mörfel etwas gröblich, 
ſo fahen fie fehr braun und gläußend aus, und ga 
«ben eine fhöne und ſchwartze Dinte, Ä 
+ 5, Solgende Dinten: Pulver» Säge find auch 
gut, und habe ich fie. von auten Sreunden, die fie ge: 
ruͤhmet, befommen, Nimm erſtlich Gall-Aepffel, 
die ſchwaͤrtzlich gruͤn ſind, und viel Runtzeln und Bu⸗ 
ckeln haben, nicht aber die gelben, ſo viel Mehl has 
ben, ı Pfund, alten Bitriol, der in der &uft gelegen 
‚und weislicht worden, 8 Loth Gummi Arabicum 4 
Sorh , gieffe cin Maaß Wein Eig darauf, laß es ch 
liche Tage und Nächte ftchen, hernach gieffe 2 Maaß 
Waſſer darüber, oder aud dünne oder gut Bier, fo 
noch beffer ift, laß es. g Tage auf dem warmen Ofen 
ſtehen. Diefe Dinte muß nicht fochen, fondern nur 
an einem warmen Orte digeriret werden, und in dent 
legten Viertel des Mondes faͤnget man die Dinte an 
zu machen, fo wird fie fertig in dem zunchmenden 
Monde des erfien Viertels, und bleibt gang bes 
ftändig, | | 
Oder: Nimm der beften Galle Aepffel 2, 
Pfund, Gummidrabicum ı halb Pfund, alten Bir 
triol oder Kupffer⸗Waſſer, das in der Luft iſt weis 
worden, 16 Loth, Alaun 2 Loth, aus diefem mache 
ein Dinten- Pulver, Oderꝛ: 
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Oder: Nimm 8. Loth Gummi Arabicum, 
3, halb Pfund der beften Gall-Aepfel, 7 Loth Vi 
triol, Regen⸗ oder Schnee⸗Waſſer 2 Maaß, Weine 
oder Bier⸗Eßig ein Noͤſſel. Die Gall⸗Aepffel muͤſ⸗ 
ſen nur gröblicht geſtoſſen werden, und 3 Tage in ob⸗ 
gedachten Waſſer liegen, hernach muß der, Vitriol 
hinein gethan werden, und auch 3 Tage ſtehen, als⸗ 
denn das Gummi .und den Epig darzu gethan, des⸗ 
gleichen das Sal , damit fie nicht ſchimmele. 

Oder: Nimm der beften Flein geftoffenen Gafls 
Aepfel ı Pfund, Vitriol, der fein weis, 6 Loth, Gum⸗ 
mi Arabicam 40th, gieffe darüber fichend heis Res 
gens Wafler, und laß es am einen warmen Orte 


fichen. J > 
Dinte zu machen, diein go, Tagenwieder | 
verſchwindet. 


Nimm Scheide⸗Waſſer, in ſolchem koche Ga 
Aepffel und Vitriol, darzu thue ſo viel Salmige, ale 
in dem Scheide⸗Waſſer zergehen kan, desgleichen ein 
wenig Gummi Arabieum. Dieſe Dinte, wenn du 
damit ſchreibeſt, wird nicht uͤber 40. Tage zu ſehen 
ſeyn, ſondern verſchwinden. 
Kine unſichtbare Dinte. 

Sie wird gemacht aus ſcharffen Eßig und 
Silberglaͤtte, nicht aber Goldglaͤtte, fo roͤthlich iff, 
Diefe beyde werden zufammen gethan, etliche mal wohl 
umgcrüttelt, und nachdem es einige Zeit bis zur ges 
nüglichen Auszichung geftanden, abgegoffen, und 
zur Schrift gebraucht, | 

Die andere zum lefen dienliche wird von ges 
brannten und in Brandtwein abgeloͤſchtem Kalck bes 
reitet, der Kalck wird gerieben und mit Waffer vers 
mifcht, bis es zur flieffenden Dinte werde, damit mar 
ſchreiben fan, Die 
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Die dritte wird bereitet von halb Roſen zund 
Sauerampffer⸗Waſſer, von welchen zuſammen tin 
Möffel auf 4 Loth ungelöfchten Kalck und 2 Loth Au⸗ 
ripigment, welche wohl gerieben find, gegoſſen, und 
zum oͤftern umgeruͤhret werden muͤſſen, von diefer 
Mixtur, nachdem fie 24 Stunden geſtanden, thut 
man die Hefen hinweg , und wenn man die andere 
Dinte auslöfhen und die unfichtbare erſcheinend mas 
hen wid, fo thut man ein paar Tropffen darauf, und 
Läft fie mit der Baumwolle bedecfer, und wo die uns 
ſichtbare Schrift ift, da wird fie erfcheinen, 
| Kine ſympathetiſche Dinte, 

Laß in einem Noͤſſel deſtillirten Wein: Epig 1 
Loth Silberglaͤtt ſieden, darnach nimm ein Stuͤck ums 
geloͤſchten Kalck und ein wenig Auripigment oder O⸗ 
perment, darauf geuß genug Brunn⸗Waſſer, laß es 

34 Stunden ſtehen in einem glafurten Topfſe, und 
ein jedes Waſſer F beſonders abgeſeiget werden, daß 
ſie gantz helle werden, der Gebrauch iſt dieſer: Man 
ſchreibet mit dem erſten Waſſer, und wenn es trocken, 
ſo iſt die Schrift weg, will man ſie wieder leſen, ſo 
uͤberfaͤhret man die Schriſt mit einem Schwamm, 
der mit dem andern Waſſer befeuchtet if, Mercke: 
Die Waſſer muͤſſen friſch gemacht ſeyn, und das Ge⸗ 
faͤß, worinne der ungeloͤſchte Kalck iſt, muß wohl vers 
wahret ſeyn. 

llerley ſympathetiſche Dinten findeft du bey 
dem Franzoͤſiſchen Autor le Mery in feinem Cur⸗ 
ſu Chymico, pag. 323. 
—— Dinte, die durch ein 
| isch dringet. — 
Nimm caleinirtes Bley, welches auf folgen⸗ 
de Art gemacht wird: Man thut Bley in einen 
nie 
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nen unglafurten Topf, läft es darinne fchmelgen und 
ruͤhret es mit einem Spatel beftändig um, bis alles 
zu Pulver ift. Dieſes Bley ſchuͤttet man hernach in 
deſtillirten Wein⸗Eßig, daß es ſich darinne auflöfe, 
und dieſes wird die Aufloͤſung des Bleyes genannt; 
der Gebrauch davon iſt dieſer: Nimm ein Buch, fa 
40der 5 Singer dicke, ſchreibe hernach mit der gemachs 
ten Auflöfung auf ein Pappier, und lege es zwifchen 
)ie Blätter des Buches, alsdenn wendete man dag 
Buch um, und wenn man in acht genommen, was die 
er Schrift entgegen liegt, foreibt man das letzte Blat 
nit.der in dem von Kalck und Operment gemachten 
Waſſer genegten Baumwolle, und läffer die Baus 
volle darauf liegen, leget alfobald cin doppelt Pap⸗ 
ier darüber, und wenn man das Bud) geſchwinde 
gemacht, fo ſchlaͤgt man mit der Hand 4 oder 5 
tal darauf, Eehrer es alsdenn wieder um, und [es 
et es eine halbe viertel Stunde unter eine Preffe, zie⸗ 
et es denn hervor, und macher es auf, alsdenn wirft 
ı gewahr werden, daß dieſe unfichtbare Dinte 
hebar worden. Es müffen aber diefe z Waſſer an 
unterfchicdenen Orten zubereitet und behalten wers 
n, fonft möchten die flüchtigen Geifter des Kalcks 
e Impraͤgnation des Saturni bey naher Anweſen⸗ 
it verderben. Siehe hiervon Rohaulti piyficalis 
en Tractat pag. 144. 

inte bald zu machen, und ſolche allezeit bey 

fihtragen, auch obne Dinte zu 
ſchreiben. | 

Wilt du gefchwinde ſchwartze Dinte haben, fa 
nm ein Wachss sicht, brenne es an, und halte es 
ter ein meßingern glattes Becken oder Schüslein, 
3 eg von dem Rauche gantz ſchwartz werde, dieſen 
Croͤkers Mahler. Hh Rauch 
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Rauch vermifehe In dem Schuͤßlein mit ein wenig 
Gummi Waffer, und fihreibe damit nad) deinem 
Gefallen, | : | 
Wilt du ohne Dinte fchreiben , fo mache cin 
wenig Kienrauch mit fehr wenig Fett an, und vermi⸗ 
che felbiges wohl mie einander, mit folchem beftreis 
e gantz dünne ein Pappier auf einer Seiten, dieſes 
Lanft du zwiſchen 2 Pappieren allezeit bey dir führen, 
wwile du nun fehreiben, fo lege nur weiß Pappier auf 
das mit Kienrauch und Unſchlitt zugerichtere Pappier, 
ſchreibe mit einer ſtumpffen Nadel oder Griffel, oder 
auch mit einem ſpitzigen harten Holtze auf das weiſſe 
Pappier, nimm es denn ab, ſo kanſt du deine Schrift 
wohl leſen, ſo zut Zeit der Noth eine gute Kunſt iſt. 
Aber mercke: daß, wo du geſchrieben, das ſchwartze 
auf dem geſchwaͤrtzten Pappiere abgehit, derohalben 
ehe du wieder ſchreibeſt, ſoltches mit einem Finger 
äberftreichen muſftt.. | 
Sollen die Buchftaben aber roth ſeyn, fo ſcha⸗ 
Be ‚ein wenig güten Roͤthel⸗Stein oder rothe 
Kreide auf weiß Pappier, reibe cs mit Baumwolle 
allcnchalben gleich an, doch ohne Zumiſchung einiges 
Fettes, und ſchreibe, wie vor, ſo bekommeſt du ro⸗ 
she Buchſtaben. — N ——— 


*1 J 
» gti 


b | 
Auf diefe Are kanſt dir mir andern Sarben auch 
ber ven, und im Fall der Noth mit allerley Zara 
en (rede. . r ae 
ine Achrift wieder zu erneuern. 
Koche Gal:Aspffel in Wein, und fireiche folchen 
ein mit einem Schwamme auf die verlofchene 
Schrift, fo werden, ſich die Buchſtaben bald wieder 
„wor thun und ſthwartz werden. 
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" Bine Schrife auszulöfchen, 

Mache Kuͤchlein aus Lauge, Salg und Schwe⸗ 
fel, reibe die Buchſtaben damit, ſo friſt es dieſelben 
dermaſſen aus, daß die geringſte Spur davon nicht 
bleibe, und will man auf das abgelo ſchte wieder ſchreia 
ben, fo feuchte erſt den Dre mit Alaun⸗-Waſſer * 
ſo wird die Dinte nicht flieſſen. 

Mercke: Hat man in Schriften etwas radiret, r 
ind fol wieder darauf ſchreiben, fo-beftrciche das ras 
dirte mit ein wenig trodenem Bleyweis, doch aber 
fein: dünne, ſo wird die Dinte nicht flieſſen. — 


Das 4% Capitel. 
Siegellac von allerhand Farben zu 


machen. 

Siegua⸗ wird gebraucht zu Verſiegelung dee 

Briefe, und ift auch den, einfaͤltigſten Mens 
ſchen befanntz das beſte wird in, Frtdien gemacht, 
hernach in Holland, Engeland und Teutſchland, ‚für. 
andern aber wird unter, dem Teutſchen das Nuͤrn⸗ 
bergiſche, und fo in Erfurt gemacht wird, ſonderlich 
für gut gehalten, und gerne gebraucht. 

Es ift aber von unterſchied Micher Art, denn man 
hat rothes, —— gruͤnes und ſchwartzes. 

Roth Siegellac zu machen. 

Nimm ſchoͤn durchſichtig Hartz und Colobho⸗ 
nien jedes 6 Loth, Gummi-⸗Lae und Lae Lunaͤ jedes [| 
halb Pfund, Zinnober 6 Loth, Storax Qucntl. 
Storax calamitaͤn Loth, flieſſenden Ambrau 
Quentl. Biſam 8 Gran, Zibeth Yo Gran. 

In und Colophonien muß erſtlich in e ie 


einen Ge —*— ſo J "m Pal Ang = 
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und wicder trocken worden iſt, zergehen, darnach 
wird das Gummissac, denn der flicffende Storay, 
und eine gute Meffer- Spige vol von Terpentin hins 
ein gefhan, nad diefen wird dag Lac Luna auf das Flcis 
neſte gerieben darzu geſchuͤttet, letztlich wird es vom 
Feuer genommen und Zinnoberdarein gethan, ferner 
wird der Biſam, Ziberh und Ambra, das vorhero 
allce Flein gerieben und wohl untermifcher worden, in 
diefe Mafle gerhen, alsdenn in die eiferne oder meſ⸗ 
ſingerne Forme gegoffen und ins Waffer geworffen,big 
es Falt wird, ſo hat man recht ſchoͤn Sicgellac, web 
ches auch [ehr angenehm riechet. 
Gemein Siegellac. 
Mimm ſchoͤn durchſichtig Hark 12 Loth, die be⸗ 
ſte Kreide, Gummi⸗Lae, jedes cin halb Pfund, Sto⸗ 
rar 20 Gran, Terpentin cine gute Meſſer⸗Spitze 
voll, Binnober 4 Loth. Diefe Stüde werden eins 
getragen, wie fehon gedacht, und vermifcht, Mer⸗ 
tfe aber, daß cs beftändig umgerühret werde, Cs 
wird aber auch erfordert ein polirtes kupffernes Blech, 
in einen Tiſch eingefaſſet, und ein Kohl» Feuer das 
unter, damit die Platte allzeit warm bleibe, daß 
man das Siegellac darauf welgern fan, wenn «s 
hun rund gemwelgert worden, fo legt man es in friſch 
Waſſer. An Ermangelung aber der kupffernen Plats 
te, fan man 2 Breter von Birn. Baum-Holge mas 
chen laffen, eines 2 Schuh lang und ı Schuh breit, 
das andere ı Schuh) lang und einen halben Schuf 
breit, Wenn nun die Maffe oder Siegellac begin 
net kalt zu werden, fonimmein Stuͤck davon, wel 
| dere gs erft in der Hand, daf es rund werde, lege es 
arnach auf das gröffere Bret, und welgere mir dem 
Heinen, bis es die rechte Rundung bekommet; ſollte 
es 
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es aber ein wenig zu kalt werden, ſo halte es nur ein 

wenig uͤber das Feuer, ſo wird es wieder weich. Zule 
muß das Siegellac poliret werden, dieſes macht, 
man auf folgende Weiſe: Mache ein ſtarck Kohl⸗ 
Feuer, das eine Flamme gebe, uͤber dieſe Flamme 
halte die runde Stange Siegellac, kehre ſie fein ge⸗ 
ſchwinde um, daß es nur auswendig flieſſe, und in⸗ 
wendig hart bleibe, welgere es wieder auf dem Brete, 
ſo wird es gantz glatt und glaͤntzend, und als das 
a Kammer⸗dae werden, 

| Ein ander roth Lac. 

Nimm Gummistac ein Loth, Terpentin und Colo⸗ 
phonien jedes ein halb Loth, Zinnober und Mennige 
jedes ein Quentlein. Das ac und Colophonien laß 
bey einem gelinden Feuer zergehen, thue den Terpen⸗ 
tin darzu, wirf.alsdenn nad) und nach den Zinnober. 
und Mennigc hinein, ruͤhre es wohl unter cinander, 
und made Stangen daraus, und verfahre mit dieſen, 
wie auch in folgenden Beſchreibungen allezeit, wie 
bey vorhergehender gelehret worden, ſo wirſt du ein 
gut Siegellae bekommen. 

Gder: Nimm Gummiä⸗Lae anderthalb Loth, 
Terpentin und Colophonien jedes ein Loth, Mennige 
uud Zinnober jedes cin halb — und verfahre 
damit auf obgedachte Art. 

Oder: Nimm Gummi⸗ae ein Viertel fund, 
Gummi: Animä vier gorh,Zinnober zwey $orh, ummi 
Gutti ein Loth, die erſten zwey Stuͤcke reibe unter ap 
ander darnach verfahre damit wie gedacht, 

: Oder: Nimm Maſtix zwey korh, reinen Schwer 
fel, Benzoes und. Colophonien jedes ein halb Loth, 
Zinnober fo viel als genug iſt? Das Colophonien 
laß erſtlich ſchmeltzen, darzu ur geftoffenen und 
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durchgefiebten ee. deshfeichen den Maflip; 
Benzore und Zirtröber , ’alle auch" fein. gemacht. 
dutigefichtt, Laß es alles \uffarhmien fehmelgen, gie 
es aus und mache rutide Stangekt daraus, er 

Oder: Nimm helles Hartz 4 Loth, Summ / 
Kaec Loth, Wachs ı Loth, pulveriſtzte Kreibe 
Loth, Zinnober fo viel, als genug Äh 

"Oder: Nimm Gummtssae 16 Loth, Mailer 
Loth, weiß Hartz 8 Loth, Borax 6 Quentlein, Zins 
nober 6 Loth, laß es alles zergehen, und gieſſe es in 
warm Waſſer, und mache in demfelben lange runde 
Staͤngen daraus, rolle ünd polire fies N 

Gder: Nimm dicke gekochten Terpentin ſo * 
als nörhig if, € fopkonien 6 Loth, gelben Bernſtein 
1 Quentlein, Maftif’ 4 Loth, Dlibanım x Loth, 
Summissac 1$oth, Zinnober 3 Quentl. mache, wie 
ſchon aezeiget, Sik hllacdarans. 

Gder: Nimm gefochten Terpenfin 4 Loth, Mas 
ſtix 1 Quenel., Oſibanum ı $oth, Gummi⸗ Lae und 
Gummi ⸗Arabieum jedes 2 Quentl,, Zinnober 6 Du 
mache alsdenn Siegellae daraus, 

Oder: Nimm Maftip 3 Quenth., Summi-$ac 
anderthalb Quentl,, Drachen ⸗Blut ı Ouenth., Zin⸗ 
nober dritthalb Quentl., Eolophonien 6 Quentl., Ter⸗ 
pentin anderthalb —* „mache Siegellac daraus 
nach vorgeſchriebener Regel. 

Oder: Nirun Eotophonten. 2 Loth, Summis 
Elemi:$ac, Sandrac jedes 2 Quenel, Olibanum, 
Maftig, Schwefel auch jedeg 2 Quenth., och ı Loth, 
Venediſch Glas z Quentlein, Zinnober und Mennis 
ge jedes fo viel als genug, daraus mache hernach 
runde ‚Stangen, | | 
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2“ Gelb Siegellac su machen. 

- Mimm Schuſter⸗Pech 4 Loth, Maftir, San; 
darac- jedes 3 Loth, Bernſtein und Gummi, Gutei 
jedes ı Loth, und verfahre damit, wie bey dem rothen 
Siegellae gewicfen worden, Laͤſt duaber das Gummi 
Gutti aus, und nimmuſt an ftatt des Maſtix oder des 
Sandaraes Gunmissac, fo befömmeft du braunes 
Sirgellac , worein du güldenen Nuͤrnbergiſchen 
Streu⸗Sand oder Streu⸗Glantz einmifchen kanſt. 

Gruůuͤn Siegellac zu machen. 

Nimm Gummi⸗Lae und Colophonien jedes .r, 
Loth, Terpentin » Quentlein, Borax a Serupel, klein 
geſtoſſenen Gruͤnſpan 3 Quentlein, und mache, wie 
ſchon gelcheet; Siegellac daraus, 

Oder; Nimm rvein gelbes Wachs 4 Theile, San⸗ 
darac und Bernſtein jedes 2; Theil, rothe Kreide 

oder Zinnober einen halben Theil, Borax den achten 
Theil, Gruͤnſpan 3 Theile, mache alles zu Pulver, [aß 
es zergehen, und mache alsdenn Siegellac daraus. 
Schwarz Siegellac zu machen. 

Solches wird eben wie das rothe Lac gemacht, nur 
daß man anſtatt des Zinnobers fein geriebene Kupfer⸗ 
Drucker⸗Schwaͤrtze, oder in dergy Ermangelung wohl 
-gebrannten Kienrauch brauche. 

‚ Merdes-r. Man kann auch die Stangen fang 
zollen auf einem warmen glatten Marmor » Stein, 
und dieſelben wohl runditen, vermittelft eines harten 

und glatten Holtzes. 

2.Moch cin gut wohlriechend Siegellae zu 
machen 2. fo nimm Gummi⸗Lac, Maſtix jedes 2 
Seth, Dlibanır m Cypriſchen oder des beftenTerpen * 
jedes 1 Loth, Colophonien 3 Loth, Ambra, Biſam 
* 10 Gran, Kae 6 Gran „ Zinnober aber 
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halb Quentlein; die Gummata mache alle zu Pulver, 
und miſche alles wohl unter einander, laß es zer⸗ 
ſchmeltzen, und mache Siegellae davon, 
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Oblaten, fo wohl zum Kirchen⸗ ‚Sr 


brauch, ald auch Briefe damit zu vers 
fiegeln, zu machen. 

ierbey habe ih auf viererley Dinge wohl zu fehen; 
1. auf das Mehl, 2. auf das Eifen, worinnen 
fie gemacht, und 3, die Art und Weife, wie fie follch 
gebacken und auch gefärberwerden, 4. auf die Stech⸗ 

Eiſelein. Was nun erſtlich das Mehl anbetrifft, fo 
wird darzu erfordert gut und ſchoͤn weiffes Weitzen⸗ 
Mehl, denn je ſchoͤner dieſes iſt, je fhöner werden die 
Dblaten; hat man nun recht fhön Weiten: Mehl, 
fo thut man deffelben ein wenig in ein weit und tief 
Gefäs, gieffer rein Waſſer darzu, ‚rühret dafjelbe 
wohl mit einem hölßernen göffeldurch einander, daß 
nichts Dickes oder Kluͤmprichtes darinne bleibe. Es 
muß auch diefer Oblatens Teig weder zu dünne noch 
zu dicke feyn;, "zudem fo fhlage auch das Mehl erſt 
durch ein fein Sieb. - Nimm alsdenn das Oblatens 
Eifen, es fey gleich rund oder viereckicht / mache es auf 
gelindem Kohl euer etwas warm, thue «8 auf, und 
beftreiche Die iniwendigen glatten eife des Oblatens 
Eifens mit einerreinen Speck⸗ Schwarte, oder mit 
reinem Wache, wifche es hernach fein reine mit einem 
leinenen Tuͤchlein ab, gieffe einen hölgernen Löffel 
vol von deiner angemachten Oblaten-Maffe in die 
Mitte auf das Eifen, druͤcke es ein wenig fachte zu⸗ 
fammen lege es aufein mittelmäßiges Re 
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nd laß es gemachſam backen, denn druͤcke es hinten 
eſte zu, und kehre das Eiſen unter dem Backen bald 
uf die eine, bald auf die andere Seite, und laß es 
ollend ausbacken. Wenn du nun wiſſen wilſt, ob 
s ausgebacken ſey, ſo mache das Eiſen hinten auf, will 
s nun vorne nicht bald aufgehen, ſo iſt der Teig noch 
oh, derohalben lege das Eiſen noch einmal auf das 
Scuer, und badfe es vollend aus, merckeſt dunun, daß 
:s ausgebacken ſey, fomache das übrige, fo an den 
Seiten herum hänger, mit einem Meffer fein weg, - 
thue das Eifen von einander, nimm die gebackene 
Dblatcheraus, lege fiein einereine Schachtel, Taf fie 
Zag und Nacht in einem Keller ftchen, fo entlaſſen fie 
ſich, darnach ftich mir dem Steh: Eifen, welches unten 
die Figur H vorftellen wird, derer man verfebiedenee 
Arten hat, deine Oblaten aufeincm gleichen lindenen 
Brete aus, ımd verwahre diefelben in ciner Schachtel 
an einem trockenen Orte. 

Dieſes waͤre nun der kurtze Unterricht von dem 
Oblaten⸗Backen. Nun muͤſſen wir noch das Oblaten⸗ 
Eiſen beſehen, und dieſes ſtellet die beygeſetzte Figur 
vor Augen, nach vorgeſchriebenem Zollen⸗Maaß. 


Sigur des Oblaten⸗Eiſens. F 
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Das runde Theil A kan in feiner geraden Linie, 


te durch den Circkel gehet, 6 oder 7 diefes beygeſetzten 
Schwediſchen Zolles groß und 

f nun | inder Dicke ohngefehr wie dieſes 
X . Magß iſt, ſeyn, denn es iſt fehr dienlich, 
wenn die Platten Actwasdide fi nd, über dicfeg müß 
fen fie auch richtig auf einander paffen, und inwendig 
fein fauber geſchliffen ſeyn, daß man nicht hin durch ſe⸗ 
hen kan, man muß im Zumachen wohl acht haben, daß 


die Platten hinten nicht enger als vorne zuſammen ge⸗ 


hen, ſonſt werden die Oblaten vorne dicker, als hinten, 
und alſo ungleich. Will man aber ein viereckigt Eiſen 
haben, ſo kan deſſen Laͤnge A. 9 Zell ſeyn, die Breite 
aber 5 und einen halben Zoll, und die Dicke, wie ſchon 
gemeldet. Ich habe aber allezeit lieber ein rundes Ei⸗ 
ſen erwehlet, indem an ſolchen nicht ſo viel abgehet, als 
an den viereckigten, ſo kan man auch das runde Eiſen 
zu andern Kuchen gebrauchen, denn thut man unter 
den Teig ein wenig Pfeffer, Anis, oder ander Gewuͤrtz, 
fo kan man ſchoͤne runde Kuchen backen, die zum Trunf 
wohl ſchmecken. ch habe auch an ſtatt der eifernen 
Matten A licher meßingerne genommen, weil die [che 
tern nicht bald roften und anlauffen, Die Stice 
BB müffen eine gute Ele Tang ſeyn, die Dicke derfele 
ben aber muß gleich recht fegn, hinten follen ſie, wie 
bey CC zu fehen, geſchmiedet feyn, doch platt, damit 
man das Eifen fefte zufammen Balten Ean, vorne aber 
rund. Bey Zufammenfchlagung und Befefligung der 
Platten an den Seiten ſoll noch in acht genommen 
werden, daß die Loͤcher in den Platten A auf der glat⸗ 
ten Seiten etwas weiter ala aufder lincfen ſeyn follen, 
damit man die Nüth, Nägel wohl umſchlagen Fan, 
und die Platten feſte eben ſo mäffen die Söcher auch 
; n icht 











ebrauch als auch Briefe dam. zu verf. ꝛe. 491 


cht zu groß ſeyn, auch in die eiſernen Platten, ehe ſie 
gefeilet und gleich geſchliffen, eingeſchlagen und mit 


nem Trill-Bohrer rein und glatt getrillet werden. 


ie Platten muͤſſen aber an die Stiele genuͤthet wer⸗ 
n, che man die beyden Stiele feſte machet, und wo⸗ 
in die Platten find, davon muͤſſen die Nuͤthen auch 
pn, entiweder von Meßing oder von Eifen, 
Was ferner die Zubereitung und das Backen 
r Oblaten betrift,, fo habe ich zwar ſchon im Anz 
nge einige Nachricht ercheiler, doch follen folgende 
egeln noch behaltenwerden! ? — 
1. Gieſſet man ein wenig rein friſch Waſſer in 
18 Geſchirr, darinne man den Oblaten: Teig machen 
il, thut alsdenn das ſchoͤne weiffe Mehl hinein, 
ibet und verfähret damit, wie oben bereits gelche 
e worden, | 
2. Sol man nicht zu viel Teig auf einmal mas 
en, derfelbe muß auch weder zu dicfe noch zu duͤn⸗ 
ſeyn, auch über Mache nicht ftchen bleiben, und ers 
rdert cs ja die Noch, daß er fichen fol, fo fee dens 
'ben wohl zugededft in einen Keller, nicht aber an 
nen warmen Drt, fonft faͤngt er an zu jähren, und 
koͤmmt oben eine harte Haut, wodurd der. Teig 
brauchbar wird. ' 

3. Die weiſſen Oblaten werden alegeit in der 
iechen gebraucht, die rothen aber zu Verſiegelung 
r Briefe; denn wenn cin Brief damit gefiegelr und 
ohl trocken worden, Fan er ohne Verlegung deg 
jiegelg nicht aufgemacht werden, es wird auch das 
irch ein Brief nicht fo fhwer, als fonft, und fonnen 
ohl 2.3. Briefe, ohne es zu fühlen, in einander 
fchloffen werden, Den OblatensTeignunvorh zu 
acben, darzu nimme man wohl geriebene Mennige, 
iſchet fie unten den Teig, fo, wird ss us 
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Sollen fie ſchoͤn roth ſeyn, bedienet man ſich an ſtatt 
ber Mennige des Zinnobers, i in gehoͤriger Maaß. Will 
man ſie noch geringer haben, nimt man rothe Breſilge, 
und verfähret alſo damit; Man nimmt ſchoͤne rothe 
Breſilgen Spaͤne, darüber gieffet man in einem reinen 
derglafurten Topf gnugfam Waffer,läft cs eine Macht 
alſo fichen, aledenn wird «8 gekocht, und wenn es zum 
erfienmal aufſiedet, wird cin wenig Alaun hincin ges 
than, darnach laͤſt man e8 noch ein wenig fochen, aber 
hicht überfauffen, alsdenn muß eg erfalten, und durd) 
ein leinen Tuch in ein rein Geſchirr geleget werden, 
mit diefem menger man das Mehl ftatt des Waflers 
an, fo wird ein fhönerrorher Teig daraus werden, 
welchen man alsbenn baden fan, 

Sollen aber die Oblaten ſchwartz feyn, welche ge⸗ 
meiniglich in Trauer⸗Faͤllen gebraucht werden, nimmt 
man an ſtatt der vorigenFarben, genugſam Kienrauch 
unter den Teig. Damit er ſich aber deſto beſſer einruͤh⸗ 
ven laſſe, wird cin wenig Brandewein darzu geſchuͤttet. 

4. it das Oblaten-Eiſen viereckigt, ſo thut 
man wohl, daß man die Maſſe in die Laͤnge in einen 
Strich, nicht aber auf einen runden Hauffen in das 
Eiſen traͤget: iſt das Eiſen aber rund, ſo traͤgt man 
den Teig in Geſtalt eines halben Mondes in der 
Mitte des Eiſens auf. 

5. Es ſoll nicht mehr Teig angemacht werden, 
als auf einen Tag gebraucht wird. 

6. Wenn der Teig auf das Eiſen getragen, muß 
es gantz langſam zugedruͤcket werden, ſonſt zertheilet 
ſich der Teig ungleich. 

7. Wenn die Oblaten in der Mitte oder an 
den Enden noch helle ſind, iſt es ein Zeichen, daß ſie 
noch nicht ausgebacken find, Wenn ſie aber braun 
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efchen, fo iſt das; Eifen allzuheis, dahero muß 
an es cin wenig crfaltın loffen, che man wieder 
ig aufträget, 

g Wenn die Oblaten gebaden, müffen fi e be⸗ 
tſam aus dem Eiſen genommen werden. 

9 Zu dem Obfatens baden gebrauchen etlich⸗ 
‚on langen viereckichten Ofen, wer aber diefen nicht 
(haffen will, der darf nur etliche Backſteine auf 
en Heerd zufammen fegen, glüsnde Kohlen darein 
ın, und alfo die Arbeit verrichten, 

10. Zu dem Abftechen der Oblaten wird dcde 
gen ein Linden⸗Bret genonimen, weil auf dem har⸗ 
Holtze die Stech⸗Eiſen leicht ſtumpf werden, und 
1 das Öretlein ungefehr 2 ı Spannen lang, anderes 
lb Spannen breit, und 2 Singer diefe ſeyn. | 
Die Steh» Eifen follen von gutem Stahl ges 
che und gut gehaͤrtet ſeyn. Die Geftalt aber ders 
yen äft unterfchiedfich, und weil ich folgende Art bes 
em — habe ich mich derſelben ur bes 
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dlenet. Dieſe Art Eifen find behde gut, das ande 
aber iſt beſſer als das erſte, dabey zu mercken, daß das 
Eiſen L. auswendig recht glatt feyn muß, ungefcht 
anderthalb Zoll lang, inwendig aber —** ausgebe 
gen gefeilet fen, fo faͤllt die Oblate deſto Leichter her⸗ 
aus, welches ſonſt nicht geſchiehet. Se en 
Die Groͤſſe aber diefer Eiſen muß nah Erför 
derung der Dblaten gemacht ſeyn. Die Gt ſſed 
Stech⸗Eiſen zu den Brief⸗Oblaken kan ungefehr 
nach beygeſetzter Gröſſe entweder runbdoderlänglicht 
en, Die Ob- a 
aten ſollen nicht Al 
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Nacht im Keller a v 

geftanden haben, ſo werden fie etwas gelinde un 
jerdrecyen nicht leicht. Die Stech ⸗ Eiſen I. K. muͤſ⸗ 
fen ihre Stiele L. M. von gutem harten Holtze ha 
ben, oben etwas breit, daß man deſto beſ 
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Allerley Arten Leim und Kleifter zu 


machen. 

Einen guten Mund: Leim. 
gittn 1. Theil Haufen-Blafen und einen halben 
Theil abgefehnittene Pergament-Späne , laß 
beydcs zuſammen weichen, koche es wohl, aber laß 
es nicht anbrennen, feige eg durch ein Tuch, und thue 
ein wenig Zucker darzu, koche es wieder, bis es dicke 
genug wird, gieſſe es denn in in vicreckicht — 
* licht 
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pe Kaͤſtlein ſo etwas flach iſt, laß es ſtehen, und 
neide, wenn es kalt worden, Riemlein daruus, 
m fie alsdenn mit einem breiten Schuͤfflein her⸗ 
s, abergerreiß es nicht, lege ſie auf ein ausgeſpann⸗ 
S SIR, und laß ſte an der Luft hart werden. 
in guter Keim, der im Waſſer haͤlt. 

Schlage den Leim erſtlich fein klein,“ —*8 
ze Waſſer uͤbet das Feuer in einem groſſen Leim⸗ 
icgel, laß es wohl fieven, und indem es ſiedet, ſo 
ue den klein geſchlagenen Leim nach einander darein, 
1d wenn der Leim zergangen, ſo thue genugſam Haus 
n Blafen darzu, die in ſtarckem Brandtewein 24 
stunden gebeichet, und mit eln wenig Terpentin, 
ıd zZ’ oder ʒTropffen Lein ⸗Oel vermiſcht I, bleſes 
les miſche wohl unter einander; laß es wieder aufs 
allen, feige es durch ein Tuch in deinen —* 
haſt du guten Leim. 2 | 

Mercke: 1. Erliche thun auch ein wenig fein 
ſchabte Kreide darzu, und untermiſchen ſte wohl, 

2. Leim durchfchlagen heiſt bei den Tiſchern fo 
el, wenn der $eim mit der Haufen: Blafen, Lein⸗ 
el und Kreide gemifcht und Falt worden ; fo offen 

: denfelben in einem meßingernen Geſchirr mit 
tzernen Keulerdamit er fich mit einander vereinige. 

3. Waſſer⸗ Stubensteim ‚fo in der Mäffe zu 
brauchen. Nimm ungeloͤſchten Kalck, der von fich 
ſbſt gerfallen/ aber nicht von Waſſer gelöfcher, Lein⸗ 
cl, Scheer⸗Wolle und Elends⸗Haare, vermiſche 
les wohl/ und hiermit beftreiche die Fugen in den 
zad⸗Stuben, und laß es trocknen. 

4, Leim⸗Traͤucke zu Taͤfelein in Stuben. Ein 
e den Leim mic halb Waffer und Wein, und Aue 
in wenig Galitzen⸗Stein Darunter. =. 

in 
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Ein guter Buchbinder: Bleifker. | 
‚ Nimm fievend heis Wafler, giefle davon ein 
wenig in cine Schüffel, thue ein wenig Staub. Mehf 
darzu, oder durchgeſiebtes Rocken⸗Mehl, ruͤhre es 
mit einem hoͤltzernen Loͤffel wohl unter einander, daß 
keine Klumpen darinne bleihen, und dieſe Arbeit wir 
derhole fo lange bis du genug Kleiſter haft, du mufl 
ihn. aber nicht zu diefe machen, fondern wenn man den 
göffehheraus zichet, fo muß der Kleiſter als cin dicker 
Faden davon abflicffen, denn ift er recht. Sole 
ſtaͤrcker ſeyn, kan noch Leim⸗Waſſer darzu gemiſchet 

erden. en. un; 
| e Ein ſchoͤner weiſſer Bleiſter. 
MNimm weiſſe Staͤrcke, thue ſolche in ein Ga 
ſchirr, gieſſe genugſam Waſſer darüber, und laß ſie 
darinne zergehen, ruͤhre es mit einem Löffel wohl 
durch, denn laß es auf dem Feuer wohl kochen, doch 
alſo, daß er nicht zu dicke werde; ſoll er aber ſtaͤrcker 
ſeyn und recht feſte halten, ſo gieſſet man ein wenig 
Hauſen⸗Blaſen⸗Waſſer unter dem kochen darzu. Die⸗ 
fer Kleiſter macht das Pappier nicht gelbe, wie fonfl 
andere thun, | | 
Mercke: 1. Der $eim zu Brand⸗Roͤhren in die 
Granaten, ‚wird mit Venediſchen Terpentin und 
Brandriwvein. wohl abgeftoffen, 

2. Mir gefihlagenen Weis- Ey, das mit une 
gelöfhtem Kalck vermifher, Fan man gebeocyens 
Schüffeln und Teller wieder fefte machen, 

3. Friſch Holtz zu leimen, daß es nicht berfte; 
Nimm ein Theil fein: Del und ein wenig Pech umd 
Talg, laß es miteinander ſieden, und beſtreiche das 
Holy; oben und unten oder. auch auf den Seiten damit. 
Das friſche Holtz fol man nismalg abſchelen, * es 
Fi sicht 
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icht berſtet, doch kan man in die Schale uͤberall ein⸗ 
auen, daß es deſto beſſer trocknet. Iſt es aber ſehr 
cke, ſo thut man beſſer, daß man es ſpalte. 


Das 47. Capitel. 


Unterſchiedliche Kutte zu machen. | 


2 geſchicht oft bey den Drechslern, daß, wenn fit 
fleine Sachen, als von Helffenbein, Perlmut⸗ 
:, Silber oder rarem Hole haben, und fie dieſel— 
R nicht in die Patronen fegen koͤnnen, fo muͤfſen fie 
ankuͤtten, die darzu gehörigen Kuͤtte aber werden 
fo gemacht: Nimm Zerpentin, laß ihn ſchmeltzen, 
ue Eolophonien darzu, laß fie auch ſchmeltzen, 
nn alles zergangen, fo thue cin wenig gelb Wachs 
rzu, gieffe cs in ein fettes oder naffes Pappier, und 
; 8 kalt werden, läft es ſich num leicht zerbrechen, 
er fpringt wie Ölas, [0 laß es wieder ergehen, und 
ıe noch ein wenig Wachs darzu, du muſt aber acht 
jen, daß es nicht allzu weich werde, denn hernach 
t er nicht Teiche, 
Oder : Nimm anderrhalb Loth Ziegel: Mehl, 1 
h Hark, Terpentin und cin wenig Wade, 

| Bernfkein-Dreber-Aütt, 

Diefer wird von Hark, Pech und ein wenig 
eide gemacht, ‚die Kreide verurfacht, daß der ans 
uͤttete Bernſtein bald: wieder ablafje, a 
Bin Buͤtt, Formen daraus zu machen. 
Nimm gepulperten Schwefely laß ihn in ela 
1. glafurten Topffe zergehen, thue darzu, was vor 
be du wilft, und fo viel als du darzu vonnörhen 
t, rühre cs wohl unter einander, Aus diefer 
affe gieffe allerley Formen, foinwendig glatt genug 
Crokers Mahler, Ji ſehyn/ 
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ſeyn, und aus welchen die Sachen leicht gehen wer⸗ 


den, doch Fan man feine heiffen Sachen darinne gieffen, 
Buͤtt zu Meſſer⸗Blingen. | 

Nimm pulverifirten Ziegel-Stein ı Iheil, dar⸗ 
unter mifche 2 Theil Eolophonien, die auch Flein 
geftoffen feyn muß, mit diefem Pulver fülle den Meſ⸗ 
ſer⸗Stiel gan voll, und madye hernach die Angel 


der Meffer-Klingen in einem brennenden Lichte heis, 
und ftoffe fie alſo warm in den Meffer-Sticl, fo wird 


es, wenn es kalt worden, fefte halten, 
Oder: Nimm geftoffene Alan, füle damit 
don Meffer-Sticl voll, und verfahre, wie gedacht, 
Rütt, Edelgefteine in Ringe einzuſetzen. 
Laß die Käftlein des Ringes etwas warm ters 
den, thue darein geftoffen roch Siegellac, laß es 
-zergehen, und drücke die Steine hinein. 
KRürt zu zerborftenen eifernen Oeſen. 


Nimm geftoffen Glas, durchgeſiebte ciferne 


Hei Späne, gebrannt Bein, Flein geftoffenen Gips, 


mache mit Eyers Weis einen Teig daraus, und vers , 


fehmiere damit die Ritzen der eifernen Defen. 

Ein Bütt, der im Seuer und Waſſer bält. 

Mimm Schwefel⸗Setein, Armenifhhen Bolum, 
Zerpentin, Fürnis, Stein:Staub, diefes alles mis 

ſche wohl unter einander, 


Oder : Nimm geftoffenen Stein-Staub, Horn, 
Elcine Seil:Späne, und genug Hark, und verfahs 


re damit, wiefchon gelchrer, 
Kin SteinRütt, 

Nimm Kreide, Schwefel, Glas, Hark, jedes 
gleich viel, zerftoffe es wohl, und rühre cs wohl 
unter einander, Oder: Nimm Wachs ı Loth, 
Maſtix anderthalb Loth, ı Quentl, Bleyweis, ma⸗ 

ne Fu > che 
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che alles zu Pulver, und vermiſche es mie Wachfe, 

Zu rothen Steinen nimmt man Bockz- Blut, 
ungelöfchten Kalk, rothe Kreide, und vermifcht es. 

Oder: Nimm geläutert Hark und Schwefel, 
nifche ıs wohl, thue Kienrauch darzu, geftoffen Zie⸗ 
zel-Mehl, ein wenig Glas, ungelöfchten Kalck und 
Stein⸗Staub, vermifhe es wohl, und laß es in ei⸗ 
im Topffe unter einander ſchmeltzen. 

Oder : Nimm Schwefel drey viertel Pfund, 
SteineStaub 3 Pfund, 8 Loth Hark, zerlaß es uns 

er einander, gieffe es ins Falte Wafler, und arbeite 
8 darinne eine Stunde wohl durch einander, 

Wenn man die Kütte gebrauchen will, müffen . 
ie Steine alleyeit warm ſeyn. 

Oder ; Nimm Ped) und Hark, jedes gleich viel, 
Schwefel den dritten Theil, und ein wenig Wachs, 
rlaſſe alles, thus Feil-Späne darein und zerſtoſſe⸗ 
en Hammerfchlag, rühre es unter einander. 

Oder :; Nimm Pech, Hark, Schwefel, ges 
Ber Glas, Ziegelftein: Mil, rühre foldyes über 

m euer wohl durch, 
Kin Blas-Rütt, 

Nimm $ein:Dcl und Fuͤrnis, Bleygelbe und 
awenig Mennige, miſche alles in ziemlicher Dicke 
ſammen. .Dder : mache ein recht ſtarck Haufene 
laſen⸗Waſſer, beftreich die Ritzen des Glaſes das 
it, und Eleibe auf daffelbe ein Srücflein Blafe, 
Oder: Weihe klein gefchnittene Hauſen⸗ 
laſen eine Nacht uͤber in Brandtwein ein, nimm 
rnach etliche Maſtix⸗Koͤrner in ein meßingern 
fännlein, feße es auf ein Kohls Feuer, und laß es 
ı eingigesmal auffieden, hernach leime dag zerbros 
ne Ölas damit, und iſt eu zu dicke, fo gieſſe mehr 
randtwein darzu. 214 Oder: 
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Oder: Nimm Bleyweis, oder eine andere helle 
Farbe, und reibe fie wohl und dicke an mit einen ſtar⸗ 
cken Fürnis, damit beſtreiche alle beyde Stücke des 
Glaſes, fere fie zufammen, und binde fie fefte auf eins 
ander, laß es alfo an der Sonne oder andern wars 
men Orte 14 Tage oder 3 Wochen fichen, ſo wird 
es fo feſte werden, als cin Stein, die übrige Farbe 
kratze weg. | — 
Ein Buͤtt zu zerbrochenen Pfannen. 
Nimm das Weiſſe von 12 Eyern, ı Kanne ge⸗ 
ſtoſſenen Leder⸗-Kalck, und 1 Möffel Hammerſchlag, 
menge es mit Rinds⸗Blut unter einander, und ſtopf⸗ 
fe damit nebſt ausgehecheltem klarem Hanf die Ritzen 
der Pfannen zu. Be 
“N Ein guter Stein: Kür. 
Mimm 12 tot) Colophonien,: anderthalb Loth 
gelb Wachs, ı Loth Venedifchen Terpentin, ı halb 
och geftoffenen Maſtix, laß alles in einem Keſſel 
zergehen, alsdenn 2 Hände voll von weiffem Mars 
mor oder andern harten Steine geftoffenes Mehl, oder 
nur Ziege Mehl darcin geftreuet, und beftändig uns 
gerührer, fo wird’ ein Teig daraus, danıit fan man 
die Fugen der Quater-Stüce zufammen Eütten, es 
hält Waffer, Kälte, Sonne aus 
| Kin guter Oel,Rütt, | 
Nimm ein fhönes gantzes Stuͤcke ungelöfchten 
Kalck, thue denfelben in ein Geſchirr, gieffe ein wenig 
Waſſer daran, daß ce abgelöfchet wird, hernach das 
Waſſer wieder davon gegoffen, fo zerfällt der Kalck 
und wird zu trocknem Pulver, diefes brauche ich fol» 
gendermaffen : Nimm ı2 Loth des gedachten abges 
löfchten Kal» Pulvers, thue davon nur ungefehr 
den halben Theil am erfien in ein befonder Gefchirr, 
.. — — > R rn das 
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8 übrige ſetze beyſeits, indem ſolches auch noch darzu 
knaͤtet werden muß, ſtreue darein 4 Loth weiß 
rodt-Mehl, menge es unter einander, gieſſe 4 
th Seins Del darein, ruͤhre es wohlum, und mache 
mit ſtetem Knaͤten zu einem Teig, und ſtreue inzwi⸗ 


en das beyſeits gefeste Kalck-Mehl allgemach dar⸗ 


. Wenn es nun alſo wohl geknaͤtet, ſo muß man; 
Quentlein reine Baum⸗Wolle Fäfileins weiſe 
runter knaͤten, alsdenn muß dieſer Teig mit einem 
ruͤgel wohl geſchlagen, und unter dem Schlagen im⸗ 
r ein wenig mit beygeſetztem klarem Kalck beſtreu⸗ 
werden, bis er alle iſt. Auf dieſe Art wird der 


itt ſo ſtarck, daß er weder an dem Pruͤgel, noch an 


Haͤnden anklebet. Man fan damit die Fugen 
ishen den Quater⸗Stuͤcken, auch Stein auf 
rein, Holz auf Holg, wie auch die Möhre Kaften 
fürten, In groffen Grotten, wo Pfeiler von; 
jater- Steinen oder Taufr Steine find, müffen 
he erft zuvor mit Lein⸗-Oel wohl befeuchtet, und; 
in der Kürt darauf geftrichen werden, 

Mercke: Dieſes Küttes muß man nicht zu viel 
f einmal anmadyen, weil er bald hart, wird, doch 
nit ſolches nicht gefchehe, fo fan:man ihn inden 
Ter legen, und mit $einsDel befeuchten, 

Ein Alte in Waſſer und Seuer, Ä 
Nimm zerftobenen oder von fich felbft zerfallenen 
> durchgefiebten und ungelöfcbten Kalck, abgefeilte, 
fen: Späne, pulverifirtes Glas, geftoffen: Eyer⸗ 
halen, Bolus, geftoffene Hanf⸗Huͤlſen klein ge⸗ 
nittene Scheer: Wolle, ſo mit einer langen Ru⸗ 

wohl durchgeſchlagen, daß ſich die Haare wohl 

ech einander trennen, Dieſer Stuͤcke nimm eineg 

nielala des andern, — der Scheer⸗Wolle 
3 
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des Kalcks muͤſſen etwas mehr genommen werden, 
dar zu thue Ziegel: Mel beynahe fd viel alg die andern 
Stuͤcke, die Wolle behalte abfonderlich, das übrige 
firbe alles durch, und miſche cs alsdenn famt der 
Scheer Wolle: durch einander, ehe noch was nafles 
darzu koͤmmt, darnach mache es mie Wein oder Wein⸗ 
Eßig an, und rührees wohl unter einander zu einem 
Teige, daß es einem angemachten Kalck gleich werde, 
Wenn du cs nun gebrauchen wilft, fo nimm ein we⸗ 
niydavon in ein befonder Geſchirr, und mache es mit 
Ochſen⸗ oder Bocks⸗Blut oder Weis-Ey an, doch if 
der Eßig das beſte. Diefer Kürt diener in Waſſer 
und überall, und läft man die Scheer-Wolle weg, fo 
daurer cs auch im Feuer, | 
Ein Ruͤtt zu Waffers- Leitungen, 
Laß Hark auf dem Feuer zergehen, nimm zer⸗ 
ftoffene Kreide, Schwefel, Glas, eines fo viel als 
das andere, und diefe Stücke fo viel zufammen als 
des Harkes iſt. Diefe zerftoffene und fein pulverifirs 
se Stüde freue nach und nad) unter dag Hartz, und 
rühre es wohl mit einem Holgedurch, ſo lange, bis es 
‚wohlan einander hänge,undhaltee | 
Kin warmer Vuͤtt. 

Nimm eichene oder erlene Afıhe, Feil-Späne, 
pulverifirtes Glas, Stein⸗Schlief, eines fo viel als 
Bes andern, darzu thue noch fo viel ZiegelMehl als 
dieſe Stücke zufammen ausmachen, fiebe cs durch, 
Diefes alles mifche nun unter einander und richte eg 
. ‚zu, denn zerlaß Hark und Pech, doppelt fo viel als 
die andern Marerien, thue darzu Schweins⸗Ziegen⸗ 
oder Bocks⸗Unſchlitt. Wenn es nun recht zerlaffen, 
fo gieffe ein wenig Del darzu, und rühre cs bey dem 
Deuer wohl unter einander, alsdenn freue das vor⸗ 
= EN gedach⸗ 
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dachte Pulver darein mit fletem Umrühren, Wenn 
ch diefer Kuͤtt gleich) wie Terpentin an das Meibes 
Holz anhänger, fo braucht man fo vicl friſch, als 
man vonnöthen hat, das übrige, fo man nicht braucht, 
wird in ein verglafurtes Geſchirr in Waſſer gegoffen, 
daß es darinne hart werde; wenn man es nun wieder 
gebrauchen will, wird cs fein gefchlagen, warm ge⸗ 
macht, und alfo gebraucht, 

Bin alter Vuͤtt. | 

- Nimm Bolus, Elaren Sands Feil:Späne, Glas, 


jedes gleich viel, Ziegel- Mehl zweymal ſo viel, als des - | 


vorigen, mache es mit Lein⸗Oel an, rühre es wohl 
unter einander, mifche hernach Flein geſchnittenes 
Hanf: Wercf nad) und nad) hinein , desgleichen etwas 
zerhachtes Bock⸗ oder Ziegen⸗Unſchlitt, alsdenn nimm 
Kalf- Staub, rühre ihn mit unter, prügele alles 
wohl unter einander, und menge, wenn es nöthig, 
nicht Kalck. Staub darzu. 
Wer mehr Nachricht von Feuer⸗Kuͤtten zur Feu⸗ 
erwerckerey haben will, der leſe Buchners —— 
und Praxis Artilleriaͤ, in Folio. 
| Bin Kütt zu eifernen Gefen. 
MNimm ein Maag FeilsSpäne, ı Pfund Vis 
triol, 8 Loth geftoffene GalzAcpffel, 1 Noͤſſel gs 
ſtoſſen Glas, thue es in einenneuen Topf, fiede es mit 
Epig, und rühre c8 wohl unter einander, laß es 8 
Zage in dem Topffe ſtehen, rühre esafle Tage zmal 
auf, und wenn diefe Stüde wohl troden, fo menge 
Bleywẽis, Leim und Fürnig darunter, reibe es wohl 
unter einander, darnach mit sinem Pinfel in die Riſ⸗ 
fe oder Fugen geftrichen. 
Waffer: Rütt, | | 
Nimm Lein /Oel, Scheer⸗Flocken, ungeloͤſchten 
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Kalck zwey groffe Loͤffel voll, geſtoſſen Glas einen 
Loͤffel vol, Ziegel: Mehl einen Loͤffel voll, mifche es 
wohl unter einander, — 
Stein⸗Buůtt. | 
Nimm Baum: Del, Unſchlitt, Scheer» Flocken, 
geſtoſſen Glas, ungelöfhren Kalk, Hark, dieſe 
Stuͤcke unter einander wohl gemifcht, geben einen gu⸗ 
sen Kuͤtt in Wafferzu Stäns Werd, 
Glas⸗Ruͤtt. | 
Nimm Maftip , fo viel als du wilft, laß ihni 
einem Loffel über dem Feuer zergeben, das zerbrochene 
Glas halte ein wenigin cin Kohle Feuer, daß es warm 
werde, ftreicye den zergangenen Maſtix darauf, und 
fee die Glass Srüde zufammen, binde eg gleich feſ 
und wenn es trocken, fo Frage den übrigen Maftiy 
wieder reine ab, —J = 
Oder: Nimm  pulverifirtes Venediſch Glas, 
fo viel als du wilſt, thue darzu den dritten Theil ealei⸗ 
nirten Wein Stein, laß es in einem Schmeltz⸗Tiegel 
zerſchmeltzen, gieſſe es alsdenn in ſcharffe Lauge, daß es 
ſich wohl ſtaͤrcke, dieſe Arbeit wiederhohle ſiebenmaok, 
ſo wird es ſchoͤn klar, traͤncke es mit Weinſtein Oel, 
jaß es an der Sonne coaguliren, und dieſes thue 
fünf oder ſechsmal, denn mache es ganz klar, miſche 
darunter Venediſchen Borax, das behalte in einem 
Glaſe. Iſt nun cin Glas entzwey, fo nimm die 
Stuͤcke deſſelben, und beftreiche ſie mit dickem Gum⸗ 
mi⸗Waſſer, damit es feſte werde, oder hat es Riſſe, 
fo beſtreiche dieſelben auch damit, denn nimm das 
Pulver, ſtreue es duͤnne darauf, halte es eine Viertel⸗ 
Stunde an eine gelinde Wärme, fo fließt es zufams 
men, daß man cs nicht fehen Fan, wo es zerbrochen 
gewefen, - | — 
u Zu Butt 
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Rütt zu zerbrochenen Rtügen. 

Nimm Zärnis, Mennige, Fifeh: Bein, Umbra, 
jebrannte Eyer-Schalen, Ziegel: Mehl:von jedem 
zleich viel, ftoffe alles Elin, mache niit dem Fürnis 
sinen Kutt daraus, Mit dieſem beftreicye die Stüs 


fe auf den Seiten, ſetze fie zufanımen, laß fie trock⸗ er 


nen, fo haͤlt der Krug wie zuvor, 

Rürt zu filbernen — auf glaſerne 

Flaſchen. 

Zu dieſer Arbeit braucht man nur gut roth Si 

gellac, es haͤlt gut. 
Ein Rürt im geuer, | 

Nimm Thon, miſche darunter Kuͤh⸗Haare, Pfer⸗ 
de.Dreck, Kalck, Rindse-Blut, Saltz⸗Waſſer. 

Oder: Nimm gereinigten Thon, Roß-Dreck 
ein Theil, Ziegel-Mehl, FeilrSpäne, Kalk, Eyer⸗ 
Weiß, Salk-Waffer, jedes fo viel als genug, rühre 
es wohl unter einander. 

Ein anderer zum Feuer und Waſſer. 


Nimm gebrannt Bein, geſtoſſen Glas, Lein-Oel, 


wohl unter einander geruͤhret. 
Ein kalter Leim. 
Nimm Kalbes, Blut, Weiß⸗Ey, ungelöften 
Kalck, jedes gleich viel, rühre es unter einander, 
in Rütt im Feuer. 


Nimm Thon, KornoMehl, geftoffenen Hammer 


ſchlag, ruͤhre es unter einander. 
Ein Ofen⸗Leim. 


Nimm Weiß, Ey, laß in demfelben Kieffe * 


ſchmeltzen, thue Kalck darzu, und vermiſche es. 
Stein, und Holtz⸗Buͤtt. 


Nimm ı gorh Wache, 2 Loth au Noth Schwe⸗ | 


fel, ı Loth Ziegel⸗Mehl, Br Kalck, ı goth nn 
- Ein 
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Ein Stein:Leim, : 

Nimm ein Pfund Hark, acht Loth Schweſch 
ſo viel als ein Ey gros iſt, Hammerſchlag zivey 
Hände voll, auch fo viel Stein-Staub, fo viel Wachs 
als Pech, thue alles zufammen in einen Topf, laß es 
zergehen, in einem andern Gefchirr aber den Schwe⸗ 
fel, Laß ihm darinne zergehen, und gieffe ihn zu den 
vorigen Sachen in den Topf, und laß «8 noch ein 
. Wenig mit einander über dem Scuer ſtehen, ſchuͤtte 
es in kalt Waſſer, und mit den feuchten Haͤnden mi⸗ 
ſche es wohl unter einander, 

Oder: Nimm Hark, Schwefel, jedes gleich 
picl, laß e8 über dem Feuer jergehen, rühre Venediſch 
Glas darunter fo viel als noͤthig ifi, und wenn du 
leimen wilft, ſo mache den Stein warm. 

Oder: Nimm Sürnis, ungelöfhten Kalk; Bes 
nedifch Glas, mifche es warm unter einander, 

Oder: Nimm ungelöfchten Kalk, Ziegel⸗Mehl, 
Mild, Eyer: Weiß, geftoffen Glas, mifche alles 
zuſammen. 

Oder: Nimm Pech, Kreide, Bleyweis und 


Wachs. 
| in Brunnen » Rütt. 

Nimm Harz ı2 Pfund, Unſchlit 2 Pfund, z 

Schuͤſſeln vol Venediſch Flein geftoffen Glas, 2 
Schuͤſſeln vol Schwefel, 4 Schüffeln vo Ziegels 
Mehl, wenn es Elein geftoflen, fo thue alles zuſam⸗ 
men in einen Topf, laßes zergehen, gieffe darunter cin 
Maag Lein⸗Oel, ruͤhre cs um, und gebrauche ce, 

in anderer Del: Rütr. 

Nimm Lein⸗Oel, Ziegel Mehl, Glas» Meht, 
Feil⸗Spaͤne, ungelöfchten Kald, Reh⸗ Haare, mis 
ſche es unter einander, ſchlage es mit einem oh 
—* wohl, 
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ohl, und wenn man kuͤtten will, fo ſollen die Fugen 
zit warmen Del beſtrichen, und Fuͤrnis⸗Druͤſen unter 
en Kalck gethan werden. 

Oder: Nimm Glas⸗Mehl, Ziegel-Mehl, Feil⸗ 
Zpaͤne oder Hammerſchlag, jedes zwey Maaß, unge⸗ 
dichten Kalck drey Maaß, Lein-Oel ein Maaß, laß 
s mit einander wohl durchſchlagen, man kan auch 
och ein wenig Lein/⸗Oel zugieſſen, aber je trockner 
nan e8 zuſammen ſchlaͤgt, je beffer wird der Kuͤtt, 


hue hernach Reh / Haare und KürnissDrüfendaruns , 


er, und wenn der Stein trocken, ſo reibe die Fugen 
nit Lein-Oel an, daß es einander wohl annimmt, als⸗ 
yenn fehlage die Fugen wohl zuſammen. 

Ein Rütt vor Waſſer, Sonne und Wind. 

Nimm Roͤthel⸗Stein, fein Stein Mehl, ein 
Dfund Fuͤrnis, ruͤhre die erften zwey Stücke darunter; 
ſt er zu dicfe, gieffet man Lein⸗Oel darzu. 

Kin probirter Wafler-Rürr, 

Wilt du einen Ballen Bon dreyßig Pfunden mas 
then, fo nimm zwey Kellen vol Ziegel⸗Mehl, anderes 
halb Kellen voll Dachſtein⸗Mehl, eben fo viel Ham⸗ 
merfchlag, drey Kellen voll Glass Mehl und Kalck, mit 
Lein⸗Oel angemacht, daran hat man zwey Tage genug 
zu ſchlagen. 


Das 48. Capitel. 
Allerley | 
runde Futterale mit Schrauben 
zu machen. 
—X du wilt ein Futteral machen zu runden 


Buͤchſen, Perſpectiven ꝛe. mit Schrauben, 
fo mache erſtlich cin lang, gleich, rund Holtz, m 
5 | nemli 
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nemlich die Buͤchſe groß ſeyn fol, um ſolches lege 

ein weiß Pappier, alsdenn Tuͤrckiſch oder ander Far⸗ 

ben- Pappier, daß die bunte Seite inwendig komme, 

und ieime die Enden an dem bunten Pappiere zuſam⸗ 

men, laß fie trocknen, denn überftreiche es überall 

mit geime, darüber mache wieder Pappier, ſolches 

Aberftreiche wieder mit Leim, denn lege darum alte 
teine Leinewand, uͤberleime fie wohl, und lege Pappier 

darum, drücke cs feinglatt an, laßes trocknen, und 

ſolche Arbeit wiederhohle fo oft du wilt, nachdem du 

das Sutteralwilft dicke haben, laß es allezeit trock—⸗ 

nen, es follen aber dieſe Futterale, zumal zu zarten 

Sachen, nicht allezeit dicke feyn,. Willt du nun eine 

Schraube daran haben, ſo uͤberwindeden Ort, wo die 

Schraube hinkommen ſoll, mit einem gleichem Bind⸗ 

Faden rings herum nach Schrauben⸗Art, leime denn 
alle beyde Enden feſte, und wenn es trocken, ſo uͤbers 
leime den umgewundenen Bind⸗ Faden uͤberall, laß ihn 

trocknen, und uͤberleime es wiederum, lege ein Pappier 

herum, nimm denn ein ander Stuͤcke von dergleichen 

Dind» Faden, windedenfelben um das herum gelegte 

Pappier zwifchen den angeleimten Bind» Faden here 
um, laß es alfo trocfnen, nimm denn den zuletzt umge⸗ 
wundenen Binds Faden wieder weg, fo haft du die 
Schraube fertig. Wille du nun auch die Mutter 
darzumachen, ſo etwas mehr Mühe Eofter, lege um 
deine verfertigte Schraube ein rein Pappier einfach 
herum, winde ein Stuͤcklein Bind-Faden von vo⸗ 
rigem wieder in die Gaͤnge oder Gewinde der verfer⸗ 
tigten Schrauben, laß ihn eine Weile darum ſtehen, 
darnach nimm ihn wieder ab, ſo wird das weiſſe 
Pappier nette in die Gaͤnge, oder das Gewinde der 
gemachten Schraube eingelegt haben, nimm = 
19 
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Tuͤrckiſch Pappier, lege die bunte Seite um das ir 
die gemachte Schraube eingelegte weiffe Pappier, leis 
me die Enden an demfelben zufammen, nimm denn ein 
‚ander Pappier, überftreiche ſolches wie auch. das buns 
-tePappier, mitLeim über and über, lege. denn das weiß 
fe Pappier über das bunte, daß Leim auf Leim kom⸗ 
me, und winde wieder in die Gaͤnge deiner gemachten 
Schrauben, wie du erſt mit dem weiſſen Pappier ge⸗ 
‚than, den Bindfaden herum, made die Enden mit 
Leim fefte, und überlcime denſelben überall, und klei⸗ 
be wieder cin Pappier, denn cin Stuͤcklein alte Lein⸗ 
wand, und wieder Pappier, laß es allezeit trocknen, 
und fahre damit ſo lange fort, bis es dicke genug 
wird, laß es ein wenig trocknen, und ſiehe zu, ob du 
deine gemachte Mutter auf⸗ und abſchrauben koͤnneſt, 
gehet es denn nun an, fo laß es alſo zugeſchraubet 
vollend trocken werden, denn iſt es fertig. Letztlich 
kanſt du das Futteral ſamt de Deckel mit Leder übers 
ziehen, und es nach Belichemiluszierens -; 
Mercke: 1. Der Binbfaben! 
«fen, und fan man in Wiahgel 
Zwirn zufammen drehen fra | gut, weil mes 
‚gen der Zufammendrchung der Zwirn ungleich wird. 
2. Die Schraube fan forn.cin wenig fhmäler als hins 
gen fenn, fo geher fie deſto leichter auf. 3. Wenn dis 
‚den Bindfaden zur Schrauben aufwinden wilft, fo 
muß er von der lincken Hand oder vom Leibe auswärts 
oder nad) der rechten Hand zu geivunden werden, fonft 
«wird die Schraube lincks und falſch. 4. Iſt die 
Mutter trocken, fo ſchraube fie ab, und nimm das 
‚darum gelegte weiffe Pappier vonder Schrauben ab, 
‚und leime an ſtatt des abgenommenen weiffen Pap⸗ 
— bunt Pappier darum, und damit ſich ae 
| recht 
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recht in die Gänge der Schrauben einlege, fo winde 
fo Lange einen Bindfaden darum, bisdas Pappier auf 
der Schrauben trockne, denn nimm ihn wicder ab,fo 
iſt die Schraube gleich der Murter mit buntem 
Pappiere überzogen. 5. Die Schraube famt der Mut⸗ 
ser Fan etwas länger, als ſie ordentlich ſeyn ſoll, ge⸗ 
macht werden, fo fan man fie hernach fein gleich ſchnei⸗ 
den und recht faffen, wie man fie haben will. 6. An 
flatt des bunten Pappiers nimm fein zart weiß 
Schreib» Pergament, und winde es um die Schrau⸗ 
‘be, fo wird fic dauerhaftiger, und ſcheuret fich nicht 
ſo leicht als das bunte Pappier ab, 


| Das 49. Tapitel, | 
Schildkroͤten⸗Arbeit zu machen. 


Kenn man Schildkröten, Häufer oder Schalen 
hat, ſo macht man diefelben über einem Kohl⸗ 
Feuer warn, darnad) fihraube man fie in2 Schraws 
ben in die Länge, Täft e8 eine gute Zeit ftchen, nimmt 
hernach cine Schlich-Säge, [hneider die Schildkroͤ⸗ 
ten-Schale, wie man will; hobele fie hernach, wie du 
‚wilt, ab, nimm denn Zinnober und ein wenig Fuͤge⸗ 
Leim, gieffe Waſſer darauf, und mache es warm, fireis 
che die Schildfröte damit an, Faß ihn trocknen, dars 
nad) lcime fie auf, hernach nimm Trippel, mache ihn 
naß, polire und reibe damit die aufgeleimte Schild: 
kroͤten⸗Arbeit wohl, letztlich polire fie wieder mit Trips 
pel und Baum⸗Oel mit einem Tüchlein recht wohl, fo 
wird die Schildfrötens Arbeit ſehr ſchoͤn ſeyn, und der 
Zinnober unter der hellen durchfichtigen Schilöfröten 
herfürleuchten, und die ſchwartzen Flecken auf derſel⸗ 
ben defto beffer zu ſehen ſeyn. | 

Schild 
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£ Schildkroͤten⸗ Leim. 
Minmm ſtarcken Epig, weiche darein Haufens 
Blaſen, thuc darzu, wenn es gefocht und cin we⸗ 
nig kalt worden, etwas Terpentin, fehlage es wohl 
durch, und wenn du ihn brauchen wilft, fo mache ihn 
wieder warm, und ift er zu dicke, fo giefle ein wenig 
Brandtwein darzu. u 


Das so, Capitel, - 
Darm⸗Saiten zu machen, 


ie Ecdärme von Schaafen fhliget man erft MR 
> dietänge auf, ſchabet und reiniget fie auf eines 
eichenen Bretlein fo viel als möglic) ift, denn werden 
fie aufgefchlagen und gedörret, hernach davon abgen 
zogen, in feharffe Sciffenficder-fauge 8 Tage lang 
eingelegt, und taͤglich 4mal daraus gewafchen, alge 
denn die Faden detfelben auf Seiler-Art, ancin Rad, 
ſo gewiſſe Hacken hat, und durch das Rad getrieben 
werden, durch vortheilhafftes Limdrchen gefponnen, 
Zu den Eleineften Saiten werden die Faden gefpalten 
und nochzärter gemacht,die gröffern werden 2. 3, 4, 
5. 6. oder noch mehrfach genommen, nachdem nem⸗ 
Lich die Säite dicke feyn fol, Wenn fie nun gefpons 
nen, fo werden fie über hölgerne und in eine Wand 
wohl eingefchlagene Mägel fefte gemacht, getrocknet, 
und in dem fefte gefchloffenen Zimmer mit Schwefel 
Burchgeräuchert, damit fie gelbe werden. 

Oder : Nimm Bo» oder SchaafsDärmer, 
mache fie inwendig durch oͤfteres Ausſpuͤlen recht reine, 
auswendig fhabe alles Fett davon, drehe fie denn auf 
dem Rade mis 2 Haͤcklein zufammen, und ſpanne fie 

| ADB 


- 
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an die Wand an hoͤltzerne Naͤgel in die Laͤnge an, laß 
fie trocknen. Wilt du grobe Säiten, als zu Drehe⸗ 
Bänden oder andern ſtarcken Sachen, haben, ſo 
muſt du die Gedaͤrme wohl 10 oder mehrfach nehmen. 


Oder: Nimm Schaaf⸗ oder Ziegen Daͤr⸗ 
Be mache ſolche recht reine,darnach nimm ein Näds 
lein, wie die Sciden Stücfer »oder Knopfmacher 
haben, worauf fie ihre woͤlleue und leinene Faden mit 
Seide überfpinnen, an deffen Haͤcklein hänge das eine 
Ende des Darıns an, das andere mache an einer 
Wand feſt, oder laß es halten, und drehe-denn den 

rein gemachten Darm all, gemach zuſammẽ n, und den 
Schleim, der daran hanget, wiſchẽ mit einem Tüchlein 
reine ab, laß cs zufammen gedrchet trocknen, und bu 
ſtreiche ſi fi e hernach mit ein wenig Baum⸗Oel. 
Mercke: 1, Ale Gedärme, wenn ſie eine Macht 
über cin wenig eingefalgen, und hernach reine ge⸗ 
macht werden, geben gute Saͤiten. J 


2 Hunde, Gedarme ſollen bonderlh gute ei 
sen geben, | 

3. Saͤiten, fo von Biche, , das im Winter ge⸗ 
ſchlachtet, gemacht werden, “find. ſchwaͤcher; die 
aber von Viehe, fo im Sommer geſchlachtet worden, 
find die beften, im Herbſt werden fie ſtaͤrcker, im 
Winter aber fpringen fie bald. 

4. Wenn zwey Säiten in gleicher Dicke aufge 
ſpannet, deren eine halb fo lang als die andere, fo 
zes fie eine Octave, und wilt du die mittelſte har 

en, fo muſt du tertiam proportionalem fuchen, 


5. Sol der Schleim von alın Paaren wohl 
abgeſchabet werden. Zei 


Kane Da⸗ 
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Das 51 Capitel, 


Schöne Corallen⸗Zincken zumachen. 


Riinm Schleendorn⸗Holtz, ſchneide und putze es 
aus als Corallen⸗ Zincken, darnach zerlaß Eos 
pphonien ı halb oder gantz Pfund, thue darein Zins 
ober, und miſche es wohl unrer cinander, bis es [hört 
eh wird, in foldyen zergangenen und gefärbten Eos 
phonien ſtecke deine geſchnittene Corallen⸗ Jindfen, 
che fie wohl darinne um, daß ſie fein überall übers 
wffen werden, und mo überdiß nicht alles glatt ges 
uffen, fo halte fie nur über ein Kohl: Feuer, drche 
: wohl um, fo lauft die Materie allewege glatt um, 
nd wird glängend, als wenn fie lacquiret wäre, Dies 
Eorallens Zincken fan man bey Grotten ⸗Werck und 
idern Sachen gebrauchen, wenn fie darauf mit cis 
m Kuͤtt von Pech und Ziegel-Stein bereiret, ans 
Fürtet werden, Man muß fie aber nicht viel ana 
oſſen, ſonſt ſpringt es ab, und wenn es ja gefchchen 
lte, ſo halte es wieder über glüende Kohlen, 


Das 11, Capitel, | 
Schöne rothe Corallen zu machen. 


Finm ſchoͤnen rothen Orientaliſchen Volum, ſtoſ⸗ 
ſe ihn gantz kleine, ſchlage ihn dutch zarte Lei⸗ 
wand, daß er als Staub werde, denn ſchlemme 
n zarten Bolum, und giefli das aufgerühfte in eis 
e feine Schale, wenn ſich nun der Bolus geſetzet 
at, ſo gieſſe oder ſeige das Waſſet fein ſachte ab; her⸗ 
ach gieſſe ſchlechten Brandtewein daratfı Wenn 
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ich nun ı Pfund Bolus habe, ſo thue ich 2 Loch Fein 
geftoffenen Tragant darzu, miſche es auf einem ſchoͤ⸗ 
nen glatten Marmer zufammen, ‘und mache eine 
Maſſe daraus, aus welcher ich in der mir gefälligen 
+ Gröffe Eorallen mache, und ehe fie recht trocken wer⸗ 
 den,nchmeichmirTragant und Gummi Arabico ange 
‚riebenen Zinnober, und überftreiche fie 5 oder 6mal, 
big fie mir an der Roͤthe gefallen, wenn fie nun recht 
wohl getrocknet find, fo laß ich fie noch 14 Tage lie⸗ 
gen, und inwendig, recht trocknen, denn polire ich fie 
mit cinem weiffen Jahn. Und weilen der Zinnober 
etwas zu helle, fo thut man rorhen Erocum Martis 
oder Stahl:Safran darunter, oder. auch zubereiteten 
Bluiſtein: und damit fie nicht aufreiffen oder ents 
zwey fpringen, fo werden fie in eine Sorme gepreßt. 


Das 53, Capitel, | 


Auf Cattun, Leinewand und ſemiſch 
Leder allerley Figuren, Spitzen und 
| - Blumen zu drucken. * 


ir Arbeit ift zweyerley, erſtlich wird fie gemacht 
NY mit Waffers Farben, die aber nicht dauerhaft, 
die andere aber mir Oel⸗Farben, fo viel beſtaͤndiger; 
Darzu aber wird gebraucht der Fuͤrnis, den wir oben 
zum Ende des 22, Capitels beſchrieben, welcher auch 
der Buchdrucfer ihr Fürnis ift, mit ſolchem reibe ic 
diejenige Farbe an, fo ich verlange, trage ſolche auf 

meine hölßerne und nach der Lehre des 34ften Capi⸗ 
tels dieſes Kunſt⸗Cabinets verfertigte Forme, und 
zwar mit cinem Buchdruder:Ballen, und lege mei⸗ 
ne Leinewand anf sin boppeltzufammen gelegt — 

Xuch, 


# 


emiſch Leder allerley Siguren zu drucken. sı5 | 
— | 






ne Fein geſchi f, die Leinewand, und I 
e mit einem hoͤltzernen acr erſtlich in. Ne 
auf Dich ——— 





nal etwas 
Forme wieder ab, ‚eh wohl — aka 


e MWeife Fan man Eee 
ken. Und hat man mit — * in 

aſſer⸗Foa Ei aa 
mme man deſtillirten 


o kan man das gedruckte mit, 
nahlen, als zu grüner rbe ni 
Srünfpan, reibt ſolchen mit Wein⸗Eßig fein duͤnne 
in, ſoll es aber dunckelgruͤn ſeyn, ſo nimmt man 
Saftgrün, machet es nur mit Waffer < an ;, willman 
zelbe. haben, ſo nimm Gummi, gutti,od : Safran ; ; 
u roth, nimm rothe Brefilge,;, zu violet, Shan 
he. blaue Brefilge oder Sacmus. F i = F 
nie Oel Farben bunt et 
chiedliche Form en haben/ z. E 
Blume drucken/ ſo muß ich die 
Lee aß diefen Ab druck trocken ae = 
yruchedenn mit,(hwarger Farbe darauf. Und auf 
ieſe Weiſe werden, auch allerley Spigen auf * 
leder gedruckt, ‚zumal, wenn es ‚roch, — 5 — 
damit wird alſo — ahren; Iſt das 5 femi det der zu 
echte gemacht, ſo nimm Alaun, for de fie i ‚in® aller, 
‚is ſie zergangen, beſtreiche damit — Kder 
aulicht „laß es trocknen, und A die Alayne 
„ Salt auf dem Leder liegt, fo ift es gut, wo nicht, 
ſo muft du es noch einma überftreichen an den Oer⸗ 
tern, wo die Alaune nicht erſcheinet, und wieder trock⸗ 
nen laſſen; ee geſchehen, nimm das uͤber⸗ 
zebliebene nun r, thue darein rothe Bre⸗ 
ĩ er m koche es einander, —2* 
re 
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fireiche das Leder wieder damit, daß es recht roth wird, 
aß es trocknen, und ift cs denn nicht roth genug, I 
'beftreiche es noch einmal mit der Breſilgen⸗Farb 
Wilt du es aber violer haben, fo nimm, an ſtatt der ro⸗ 
"then Brefilge, blaue, und verfahre, wie bey der rorhen 
gelchret worden. Wenn man 2 Selle färben will, - 
Brauche man vor 3 Grofchen Farbe darzu. 
Mercke: 1. Etliche brauchen auch wohl andere 
‚Bürnifle zu dicfer Arbeit, weil fie aber wegen des Sil⸗ 
ver⸗Gletts ſtincken, alfo ift der gedachte Fuͤrnis vid 
beſſer, damit fan man alle Farben anreiben, und fo 
er eine Macht in der Luft oder Wärme hängt, fo ifl 
er trocken. Nav 
2. Das Drucken mit Waffer-Farben geſchicht 
alfo: z. E. du wilt Eattun oder Leinewand viele 
drucken, fo nimm etliche Loth Indig, ı Loth blaue 
Brefilge, ı halb Quentl. Alaun, etliche Gall⸗Aepf⸗ 
9 koche erſtlich die blaue Breſilge in gemeinem 
aſſer, darzu thue die geſtoſſenen Gall⸗Aepffel, laß 
es noch einmal aufſieden, und klaͤre es von den Spaͤ⸗ 
nen ab, in die abgeklaͤrte warme Suppe thue den 
Indig und Alaun, nachdem man es blau haben wil, 
man fan es mit einem andern Tuche verſuchen, ob es 
genug violet ift, denn nimm ausgemweichten guten 
Leim, auch Hark oder Gummi von Kirfy Bäumen, 
laß foldyes auch im Waffer zergehen, denn reibe weiße 
fe Stärcfe klein, thue fie zu vorgedachten Dingen, 
und giefle genug Violet Farbe darzu, laß es mit eins 
ander ficden, und rühre cs beftändig um, bis die Far⸗ 
be dicke genug iſt, diefe Farbe, nun trage mit einem 
Buchdrucker- Ballen auf deineshölgerne Forme und 
| Brfaer dankt, vie buy den v an⸗ Dabey mars 
ce noch: ER REN 


3 a * 
3. Wenn 
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3. Wenn man mit Waſſer⸗ Farben druckt, fo 
muß es nicht in der Wärme gefchehen, denn die Far⸗ 
ben werden aufden Formen zu bald troden, 

4. Man muß auch öfters die Forme reine mas 
eben, diefes Fan mie einer Bürfte und kaltem Waſſer 
verrichtet werden, | 

5. Ale Hölger zu den Formen, ehe fie geſchnitten 
werden, muͤſſen recht gleich gehobelt feyn, denn wo 
Miffe oder Löcher darinne find, da Fönnen diefels 
ben nicht voll gefüllet, und die Forme recht ausge 
druckt werden, 

6. Die Waffer :Barben muͤſſen weder zu duͤnne 
noch zu dicke ſeyn, fo ſoll auch nicht allzu viel Leim 
und Gummi darzu gethan werden, ſonſt bleibe die 
" $einewand oder ber Cattun allzu ſteif. u 

7. So die Form lange ohne Gebrauch gelegen, 
und man foldye wieder bedarf, fo foll fie mit einem 
naffen reinen Tuche erſtlich angefeuchtet werden, 
fonft ziehet fi) der Farben Feuchtigkeit in diefelbe, 
und ift der erſten Formen Abdruck vergeblich. | 
8. Alle Leinewand foll erftlich fein glatt gerollet, 
und mit einem Glaͤtt⸗Stein geglätter, und denn 
Darauf gedruckt werden, | 
= 9, Man lan auch die Leinewand mit allerley buns 

ten Farben, als gelbe, roch, blau, zc+ färben, und 
denn mit ſchwartz darauf drücken, 
. Mehrere Nachricht findet der geneigte Leſer im 
Blorezens Haushaltungss Buche im dritten, Theil 
pag. II, 
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‚Das 54. Capitel. 
"Side zu ziehen, die helle und 


lange brennen. 


* Lichter, ſo man von den Seiffenſi edern oder 
DV Lichtziehern Fauft, find öfters von ſchlechtem 
und altem Zalgs-dahero pflegen fie ſehr zu fli eſſen, 
und geſchwinde weg zu brennen, geben auch oͤfters ei⸗ 
nen uͤbelriechenden und ungeſunden Dampf von ſich. 
Dieſem abzuhelffen fan man Lichter nach folgender 
Art ziehen, welche weit heller und laͤnger brennen, 
auch feinen fo uͤblen Dampf von ſich geben, und wie 
Wacsstichter ausfehen. Man nimme hierzu z. Er 
8 Pfund rein Unſchlitt, dieſes zerſchneidet man kleiu— 
und thut cs incinen Ziegel. Darüber ſchuͤttet man 
1 Kanne Waffer, und läffet cs über cinem Kohl⸗ 
Feuer fehmelgen, daß es ſich miteinander vereiniget. 
Doch muß man: darbey Achtunggeben, daß die Grie— 
fen nicht fehtwarg werden. Iſt es nun unter einan⸗ 
der geſchmoltzen, ſo druͤcket man «8 durch ein keinen 
Tuch. Alsbenn gieſſet man wieder ı Maas Waſſer 
darzu. Darein thut man ı Loth Salpeter, ı £orh 
Salmiac, und 2 $orh gebrandte Alaun, Dicke 
Stücke läffee mar mit dem Waffer cinfochen, fo lan⸗ 
ge, bis cs Feine Blaſen mehr gicbt, und gang glatt 
wird; oder bis es in der Mitten eines Thalers breit 
helle wird. Hernach nimmt man es vom Feuer, täß 
fet es kalt werden, fihabet das Linreine, welches ſich 
unten am “Boden geſetzet, fauber ab, und ſchneidet 
dieſes geſtandene Unſchlitt in Stuͤcken. Endlich thut 
man dieſe Stuͤcke wiederum in den Tiegel, und laͤſſet 
fie zergehen. Sodenn ‚gieffet man dieſes zerlaffine 

Unſchlitt 
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ſchlitt in die Licht⸗ Formen, welche man von Blech 
beliebiger Laͤnge und Dicke Fan machen laͤſſen, daß 
er 2. oder 3. oder auch mehrere beyſammen feyn. 
och muͤſſen fie unten etwas enger, oben aber etwas 
iter ſeyn , damit man die Lichte, wenn ſie kalt worden, 
to beſſer heraus ziehen koͤnne. Die Dachte zu dieſen 
jtern werden halb von Baumwolle und halb von 
nen gemacht. Soll das ticht 16 Stunden brennen, 
wird das Garn dreymal aufs und abgezogen; zu ei⸗ 
n 14 ſtuͤndigen Licht viermal; zu einem 12 ſtuͤn⸗ 
ven fünfmal; zu einem ro ſtuͤndigen ſechsmal. Ehe 
an aber diefegichter gieſſet, ſo thut man ein wenig zer⸗ 
molgen Unſchlitt, etwas Campher undCatharinens 
l, und beſtreichet damit den Dacht. Alsdennthut 
an die beſtrichenen Dachte in die Formen; ſie muͤſſen 
er recht mitten in die Forme gethan werden, und 
nn gieſſet man das oben gedachte Unſchlitt in die 
ormen, und laͤſſet es darinne erfälten; hernach zie⸗ 
t man die Lichte allmählig heraus, Manfan auch 
e Formen, wenn man das ünſchlitt darein gegoſſen, 
kalt Waſſer halten, ſo wird es eher kalt, und die 
chter loͤſen ſich auch leichter von den Formen. 
Eine andere Art. — 
Man fan: noch ferner Lichte verfertigen, die 20. 
s 24 Stunden brennen, und dieſes auf nachgeſetzte 
Beife: Nimm 4 Pfund Schoͤpſen⸗Unſchlitt, ſchneide 
sin.Fleine Stuͤcken, und ſchmeltze es in einem Tiegel“ 
ꝛin aus. Hernach laß es kalt werden, und ſchabe die 
Inveintgfeit, fo ſich unten geſetzt, fauber davon ab. 
erſchneide es denn in Fleine Stücken, und thue es in 
inen Tiegel, gieffedarzu cin halb Nöffel Roſen⸗ oder 
avendels Waffer, Laß es eine halbe Stunde über 
|. fiehen und ruͤhre es se herum ‚fo — 
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ſich das * in das Unfiplitt almahlig einziehen, 
Sodenn hebr es von dem Feuer, undiwenmes abge⸗ 
Fühler, ſo thue darzu z Duentkin Sal Ammenias 
und-2.Dusutlein Salpsrır, ingleichen x: Loth garen 
RMheiniſcnen Brandte wein, und miſche dieſes wohl un⸗ 
ger. einander, Sollſen die Lichte gelbe werden; wie 
Wachs Lichter, fo nimmt man noch darzu iboth 
klar geſtoſſenen, und durch ein Haar⸗ Sieb geſiebten 
Orleans;ʒ mil man ſie aber weih haben, ſo nimmt 
man'z oth Engliſch Bleyweis darzu und wenn 
es wohl mit dem vorigen Unſchlitt vermiſcht, gieſſet 
man es warm in die Formen, : Die Dachte zu dieſen 
Lichtern macher man: pon Baunoollen Harn; und 
beſtreichet fie mit zerlaffenem Wabern a nr 
Oder: Nimm frifhen Schaaf ‚Talgs Pfinb, 
ſchneide ſolchen ganz klein, damit er bald ſameltze 
man muß aber. Achtung geben, daß er nicht ſcwartz 
werde. Unter dem Schmeltzen muß —2* 
umruͤhren, und wenn es klar und: lauter wich ec 
durch ein reines Tuch gedruͤckt, und wieber in den 
Tiegel gelhan, Hernach nimmt man Salmiac Sale 
peter und Frauen⸗Glas, jedes eine «Spike 
vol, pulverifiret:cg, und miſcht es unter den Tal, 
Ferner thut man ı Noͤſſel Brunnen⸗Woſſer daru, 
und laͤſt es eine halbe Stunde mit © fieben, 
Will man wiffen, wenn cs genug gcfotteirfonatf 
man nur etwas weniges davon ing: Feuer priten, wo 
dieſes im Feuer brennet, und nicht ſprußle ſo iſt es 
gut; wofern eg aber nicht brennt ſondern nur ſpruͤzelc 
fo muß man eg noch länger ſieden laſſen "undifleife 
fig umrühren, Hernach gieffer man es in die For⸗ 
men, Dieſe Lichte werden nicht rinnen fir breumen 
auch doppelt ſo lange als ein — —— 
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Groͤſſe. Die Dachte darzu mache man von Yaume 
wolle, undbeftreicher fie mit Wachs, Es iſt aber zu 
mercfen, daß man behurfam umgehen müffe, wenn 
man dag Brunnen» Waffer in den Talg gicfler, das 
mit er nicht in die Effe fahre, Am beften ift cs, 
daß man es unter freyem Himmel mache, 


Das ss. Capitel, 
Weiß Kupffer zu machen. 


ine der beſten Arsen, welcher andere nicht zu ver⸗ 
gleichen, iftfolgendes Man nimmt hier zu Aro 
fenicum fixum ı 6 Loth, vom Nitro firo 8 Loth, vom 
Dieo Zartari 24 Loth, vom Sale Ammoniaco fifo 3a 
$orh, diefe Stücke läffer man an einem feuchten Orte 
zergehen, als etwa in cinen Keller, und zwar ein 
jedes befondere, Hernach nimmt man dieſe Liquo⸗ 
res, mifcher fie wohl unter einander, und filtrirer fies 
Nachgehends thut man darzu 6 Loch Olei Mercuril; 
8 Loth Silber, welches in dem Liquore des firen Sale 
miacs und Schwefelszerlaffen worden, Wennnun 
dieſes alles mir einander-vermifcher, ſo thut man es in 
eine Phiole, und laͤſt es im Miſt 40 Tage digerireu. 
Man muß aber alle g Tage friſchen Miſt nehmen, 
Iſt es digerirer, alsdenn gieffer mar das Klare ad,und 
läffer das Dicke, fo ſich am Boden gefeget, in dem Li⸗ 
quore des firen Salmiaes zerachen, und thut cs zu dent 
vorigen Feuchtigkeiten. Sodenn filtrirr man es drey⸗ 
oder viermal, und deftiliiret eg in einem Kolben in 
Balneo Maris mit gelindem Feuer, bis es trocken 
werde: eg muß aber nicht kochen. Iſt dieſes gefihchen, 
bleibt unten im Kolben cine weiffe Materic, die hart 
ft, wie ein Stein, und ſo klar, weis eine Perle. Will 
' Ks man 


IRRE En nahen. 
uam = winehNukäRe t —— 













| Orte 9 wo die Mater ie daſſelbe berůͤhret weiß, 
| Hi, gut. Wofern es aber auf dem Bleche ni | 
_ flieffen wil,oder erwan noch rauchet, fo reibet man dies 
fe Materie auf einem Stein mis einem Noͤſſel — * 
welches von alter und de nz me 
Pfund lebendigen tik worden, ſo lang 
bis es tinem Bley aͤhnlich ſiehet. Hernach thut man 
mal ſo ſchwer, als dieſe Materie iſt, von dem Liquor 
des fixen Salmiaes darzu, digeriret es wieder in 
 Mifs Tage „und, soagulict es -afsdenn nr 
tig. Bon dieſer Mareris;trägt manız'tothrau 
Soth. jugerichter, Kupffer in einen SchmelgsXtiege 
und wirft etwan zu 3. oder 4 malen ein klein Stůd⸗ 
lein Wachs darein, decket den Schmeltz⸗ Tiegel zu 
und laͤſſet cs etliche Stunden im Fluß ſtehen F 
he Art wird man ein ſchoͤn — 
fer bekommen, welches an Farbe dem ſch 
ber gleich iſt. Will man dieſe —— — 
ſo darf man nur von gedachter Materie 16 Loth in 
x Pfund Waſſer von Eyer⸗Weiß zerlaſſen/ 8 doch 
des Liquoris Arſenici firi darzu thun, und im Miftrz 
Tage digeriren. Hernach wird es eben wie vor 
deſtilliret und coaguliret, ſo iſt es mi 
Verrichtet man dieſe Vermehrung etlichmal 
Bleibe die Materie fluͤßig, und man fan damit auf 
eine groſſe Menge Kupffer Projection machen. 
Damit man aber wiſſe, wie oben erwehnte Stüs 
de zu praͤpariren und zu figiren, ſo iſt ‚folgender. 
Unterricht dienlich zu merden.. ; neun" 3 
| u | m: er 
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Der Arſenie wird alſo figiret : Nimm von Ar⸗ 
nic und Salpeter gleich viel, reibebeyde wohl uns 
r einander, mitdiefen Pulver füle einen Schmeltz⸗ 
iegel halb vol, darauf thue fo viel Wein Sal, 
is der SchmelgsTiegel vollwird, Wenn diefes ges 
heben, folutire darauf einen andern Tiegel, der 
m Boden cin kleines Loch habe, fee diefen Schmeltz⸗ 
liegel in ein Circul⸗Feuer, jedoch fo, daß das Feu⸗ 
reinen halben Fuß lang von dem Schmeltz⸗ Tiegel abs 
eg Das Feuer muß alle halbe Stunden vermeh⸗ 
et/ und 2 Zol näher zum SchmelgsTiegel geruͤckt 
verden, Mercket man, daß oben zu dem Loͤchlein 
ein Rauch mehr heraus gehet, fo ſchuͤret man dag 


Sener nahezu dem Schmele Tiegel, und bedeckt ihn 


lest mit Kohlen, Auf dieſe Art laͤſt man ihn 12 
Stunden im ſtarcken Feuer ſtehen; hernach laͤſt man 


⸗ 


ts erkalten, nimmt Die Materie heraus, reibt fie 


Hein, Läft fie in einem feuchten Orte flieffen, und 
verwahrer fie zu obigem Gebrauch. 

Das Dleum: Tartari bereitet man auf folgende 
Art: MannimmtTartari erudi und lebendigen Kalck 
jedes gleich viel, reibet beydes wohl unter einander, 
und laͤſſet es in einem Toͤpffer / Ofen wohl brennen, 
Alsdenn lauget man mit Regen⸗-Waſſer das Saltz 
heraus, filtrirt es, und läft es in einem Glaſe tro⸗ 
cken einſſeden. Dieſes Saltz vermiſcht man hernach 
wiederum mit eben ſo viel lebendigem Kalck, und bren⸗ 


net es zu einem Kalck in einem Toͤpffer⸗Ofen, eben wie 


vorhin. Darnach lauget man es aus, und laͤſt es 
abrauchen, bis es gantz trocken worden, denn thut 
man wieder friſchen Kalck darzu, und verfaͤhret damit, 
wie vor, bey 6 oder 7 malen. Alsdenn zerlaͤſſet man 
— — in deſtilittem Eßig, und wlederbell⸗ 
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es ſo oft, bis es ſich nicht mehr zu ine Saale 
auliren faffen,fondern wie ehe chmoltzen Wachs am 
Boden bleibt, diefes hebt man auf zum Gebrauch. 

Der Salmiac wird alfo ſigirt: Man nimmt 

fund Salmiae in ern 

alben Nuß groß; denn macht man einen 

iebendigem Kalck und dem Weiſſen von Eyern,da 
vermiſchet man die gedachten Stuͤcke des Salmiacs, 
Läffer fie trocknen, und macht damit in einem Schmeltz⸗ 
Ziegel Stratum fuper Stratum, mit pulveriſirtew 
Kalk. Die Lagen muß man Fingers dicke machen 
Alsdenn feger man den Schmeltz⸗Tiegel in ein Ein 
eul⸗ Feuer, vermehret und ſchuͤret ſolches in einer 
Viertel⸗· Stunde näher hinzu, zuletzt bedeckt manden 
Tiegel mit Kohlen; und laͤſſet es alſo eine halbe Stun⸗ 
de ſtehen. Alsdenn nimmt man den Salmiac her 
aus, wenn der Tiegel kalt, und macht das Pulver von 
dem Kalck ab; hernach zerlaͤſſe man den Samiae in 
reinem Woſfer, filtrirt und Bi dein a a a 
ibn in einem Keller ju einen Oel welches man zum 
Gebrauch aufhebet. 

Den Schwefel kan man alſo figireng Mat vimmt 
vo Loth lebendigen Kalck, loͤſchet ihn ab ins Mans 
Waſſer, und wenn er 24 Stunden in 
geſtanden, fo wird es ſiltrirt, und in einen Keffelges 
than, denn nimmt man Schwefel⸗B 
bindet fie im ein Sacklein, Hänger fie in'dag 
Maffer in Keffel; und laͤſt es eine Stunde lochen, ſo 
iſt der Schwefel unverbrennlich werben, 

Das Silber präpariret man folgenden Gepkale: 
Manzerläffer raLoth Silber im 16 tr Spin 

tri, diefes ſchlaͤgt man zu Boden mi 


wenn ſich dag Silber gefegt, und das Waffe Hoff 
worden, 
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vorden, fo gieffe esab, ſuͤſſe das Silber ab, und trock⸗ 
ve es darnach, Alsdenn folvire es wiederum in Spi⸗ 
itu Mitri wie zuvor, und diefes wiederhohle zum 
rittenmal. Endlich thue es ineine Phiole, und dis 
jerire es 3 Tage im Sand, fo ift es bereit, daß «8 
ich in dem Del des firen Salmiacs und firen Schwe⸗ 
els auflöfer, | 

Das Kupffer wird auf folgende Art bereitet ⸗ 
Nimm Arfenici einen Theil, detonirten Sales 2 
Theil, pulverifire beyde, und mifche fie zufammen, 
Alsdenn nimm dieſes Pulver und etliche Kupffers 
Bleche, fo fein duͤnne gefchlagen, made Stratum 
uper Stratum, und cämentire fie. 2 Tage lang, - 
Alsdenn gieb ihm 6 Stunden lang ein flardes 
Feuer. Darnach wafche dasSalk von den Blechen ab, 
und ftoffe ficzu Pulver, waſche das Pulver mit Weins 
Eßig, fodenn aber 2 bis zmal mie Waffe Wenn 
es alfo wohl gewaſchen, ſo mache mir Seiffe einen 
Teig davon, denfelben thue in einen SchmelgTies 
gel, welcher am Boden ein Loch hat, ſetze diefen 
Schmelz: Tiegel in einen andern, und ſchmeltze das 
Pulver,. das von dem Kupffer-gemacht, fo wird es 
durch das: Loch in den andern Ochwmelg-Tiege! flüfe 
fen. Auf dieſe Art bekommt man recht weiß — * 
fer zur Projeetion, mit welchem man verfaͤhret, w 
anfaͤnglich gemeldet worden. 

Dieſe Art, weiß Kupffer zu machen, iſt unter 
allen die beſte, aber auch die muͤhſamſte, und etfor⸗ 
dert viele Zeit. Man hat aber noch mehrere Arten 
weiß Kupffer zu machen, unter welchen noch folgen⸗ 
de zu mercken; ‚als: Nimm a Pfund klein geſchnit⸗ 
ten Kupffer, 6 Lothh Arfenicam, 6 Loth Glas, Baf: 
de, a doth Weinſtein⸗Oel, 2 Loth Alan, Die rad 


nen 
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nen Städt werden pufberifise, und denn zuſammen 
in einen Schmeltz⸗Tiegel gethan, darauf macht mau 
== Deckel, der ein Loch hat;und ſetzt es ins Feuer, 
DasSeuer macht man. nach und nach ſtaͤrcker/ und 
laſſet es: wohl fluͤſſen Alsdenn gieſſet man es durch 
xinen Beſen, daß es klar wird. Ferner nimmt man 
darzu g Loth Salpeter, 16 Loth Weinſtein. Die 
ſes pulveriſiret man, und thut esiwieder, wie zubor, 
in einen Tiegel, der. mit einem Deckel, ſo ein Lochlein 
hat,‘ augemaht ift, . feet es wieder ins Feuer) und 
macht das Feuer almählig ſtaͤrcker. Wenn es nun 
nieht mehr raucht, ſo iſt das Pulver recht. Darnach 
thut man das Kupffer und das Pulver zuſammen in 
einen Tiegel, laͤſſet es eine gute halbe Stunde wohl 
fluͤſſen. Alsdenn nimmt man wiederum 16 Loch 
Weinftein, 8 Loth Salpeter, dieſes thut man kla— 
geſtoſſen in den Fluß; wenn es verbrennet foläft 
man es noch) einmal fluͤſſen, und wirfe einer Haſci⸗ 
Muß groß Salpeter in den Fluß. Hernach nimmt 
man z Loth fein Silber, und ſetzet es — 
* dem r4löthigen Silber gleich han 
Kine andere Are. : win? 

MDimm⸗ pulverificten Arſenieum i Pfund j * 
aſchen 12 Loth, vermiſche dieſes mit Seiffe, und thue 
es in einen groſſen Schmeltz⸗Tiegel, lutire darauf ei⸗ 
nen andern Tiegel, der am Boden ein Loch habe, und 
ſetze es in einen Wind⸗Ofen. Mache anfangs «in 
gelindes Feuer, hernach aber verſtaͤrcke es damit die 
Materie zerfchmelge. Alsdenn gieſſe es in einen ei⸗ 
ſernen Giespuckel, der zuvor mit Unſchlitt muß beſtri⸗ 
hen werden. Laſſe es: kalt werden, und thue die 
Schlacken von dem Regulo; den Regulum aber pub 
veriſire, und verwahre ihn an einem trocknen ee 
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Nie diefem Pulver beftreue Kupffer-⸗Blech "Pfund, 
nahe Stratum -fuper Strarun, thue ⁊ Jory'fein 
Silber darzu, und ſetze cs bey z Stunden ins Frust, 
velches anfangs gelinde, hernach aber ſtaͤrcker ſeyn 
nuß, damit die Materie fluͤſſe. So bekoͤmmt man 
in ſchoͤn weiß Kupffer, dem Silber gleich. Damit 
s aber geſchmeidig werde, ſo darf man es nochmal 
luͤſſen laſſen, und in den Fluß Saltz und weiſſen 
Weinſtein werffen, hernach gieſſet man es aus, ſoiſt 
ꝛs geſchmeidig. — — 
Oder man verfaͤhrt auf folgende Weife : Nimm 
Sal Tartari 2 Loth, weiffen Arfenieum 2 gorh, pul⸗ 
perifire diefe Stücke, mifche fie unter einander, und 
thue diefes Pulver in ein verglafurtcs Toͤpflein. Vers 
mäche es wohl mir einem Deckel, der ein kleines Loͤt 
lein hat. Sehe eshernad zum Feuer, daß es ſchmel⸗ 
ke, fo lange, bis Fein Hauch mehr durchs Loͤchlein ges 
ſehen wird, aledenn iſt es recht. Laß cs hernach Falt 
werden, verwahre esin einem Glaſe vor der &ufr, bi 
es gebraucht wird.: Hernach nimm Kupffer, und 
zwar je aͤlter es iſt, je beſſer iſt es, fo viel du wilt, 
thue ſolches in einen Tiegel, laß es flüffen, und wenn 
es fleuſt, ſo thue von der obigen Materie eine gu 
Meſſer⸗Spitze vol hinein, ruͤhre es mit einem eiſe 
nen Spatel wohl herum; wiederhohle dieſes 3 oder 4 
mal, und ruͤhre es allezeit herum, ſo lange, bis du 
vermeyneſt, daß es ſchoͤn weiß iſt. Hernach gieſſe 
es aus, ſo iſt es recht. ne 
Dder man macht e8 alſo: Nimm pulverifirten 
weiffen Arfenicum 6 Loth, rohe Alaun 6 Loth, 
DBaun:Del 6 Loth, Tartari. eg Nitro et Tartaro de> 
tonati 6 Loth, deftillieten Efig 6 Loth. Diefes mie 
ſche wohl unter einander, und koche ss sin, bis zu eis 
nem 


t 
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nem Pulver. Hernach wirf von dieſem Pulver 
Loth auf 5 Koth Kupffer, welches im Fluß Ai, 
wird das Kupffer weiß tingirt, und — 
werden. 








—* 


Noch eine andere AIrt in 
Nimm Schmetel 8 Loth, gemein Salt 2 eb, 
dieſes pulverifirt, und unter einander gemiſcht 
nach nimmt man eine Caͤment⸗Buͤchſe und 
den Boden eine Schicht von diefem Pulver; laden 
nimmt man Kupffer: Blech, und leget es darauf het 
nach wieder eine Schicht von dem Pulver, und dent 
Kupffer- Bley, und fo.fähret man immer-fors, bis 
die Büchfe vol, Oben drauf ſtreuet man lebendigen 
Kalt, kleibet den Deckel feſte zu, und laͤſſet es g.⸗ 
Linde trocknen. Denn ſetzt man es ins Feuer, und 
zwar anfaͤnglich etwas weit davon, hernach mage 
man das Feuer immer näher, Wenn sin 
alles glüst, fo nimmt man das Pulverheraus; m& 
ſchet es in einer Molden mit reinem Waſſee fo wird 
ein — Kalck uͤbrig bleiben. Hernac nimme 
man rothen Vitriol, machet mir deinfelben und dem 
weißen Kalcke in der Cäment-Büchfe wieder Schidhs 
gen, wie zuvor, und ſchmeltzet es, —— 
denn ein recht ſchoͤnes weiſſes Rupffer b be 
welches auch geſchmeidig iſt. 
ch eine andere Are 
Nimm ı halb Pfund Kupffer, — 
rein, daſſelbe gluͤe, und zerſchueide esheen 
lauter duͤnne Stuͤcklein. Dieſe wirf in einen Ziege 
und laß fie verdeckit mit folgendem Pulver ſin 
Memlich nimm 3 Loth Bimſtein, Quentl. Salp 
ter, 3 Quentl. Salmiac, iQuentl. Glas⸗GSalle 
E ass weifen,Arfenis, dicſes allen —“ ee 
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den Schmeltz⸗Tuͤgel, und ruͤhre es mie einem 

ven Drat wohl um, Wenn es nun flieſſet, fo 

von dem Englifhen Find 4 Loth darein, und 

e es wohl durch einander, da cs dent ein groß 

uſche macht, Gieſſe es hernach aus, ſo wird 

loͤthige Probe halten. Hierauf zertheilet man 

seem die Materie in kleine Stuͤcke, und laͤſt es 
nahl mie gemeldetem Pulver ſchmeltzen, ſchmeiſ⸗ 
lemahl bey dem neuen ſchmeltzen ein halb Loth 
darzu, ſo erhaͤlt man immer eine höhere Farbe, 
se nimmt man von dieſer Maſſe 12 Sorh,Läffet 
hmeltzen, wirft 4 Loth Capell: Silber darzu, 
‚te in den Fluß mit erwas Salmiac , 

im Ausgieffen eine Marck von diefer Materie, 
n ı2 löthigen Silber gleich. Dieſes läuft nicht 
hält den Strich, und wenn noch etwas mehr 
er darzu fomme, ſo wird man es nicht leicht von 
andern Silber am Klange und andern Proben uns 
yeideit Fönnen, Der Zinck, welchen man hierzit 
ruchet, wird folgender Geftalt präparire: Man 
nt cin halb Pfund-ordentlihen Zinck, und laͤſt 
lieſſen. Darzu wirfe man von dem weiffen Flit⸗ 
Silber 4 Loth · Wem es nun eingefloffen, und 
gſam durchgeruͤhtet iſt, ſo wirft man darzu ein 
ıtfein Sal Gemmaͤ und Vitriol, rühreses wohl 
einander, und gieffet es aus, ſo iſt es fettig. 


dercke: Bey ber Derfertigung dee tweiffen 
fers muß man ſich fleißig vor den Rauch des 
niei huͤten, daß man ſelbigen nicht etwan an ſich 
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Eu Das 56, Capitel, i 
Sarben aus den Blumen zu ziehen. 


SL, man aus den Blumen ihre natürliche Farbe 
PR zichen, und diefelbige ſtatt einer Dinte gu 
brauchen , fo fan es auf folgendegang leichte Art ine 
Werck gerichtet werden. Man nimmt Blumen, 
welche man will, und pflücker die Bluͤthen oder Blaͤt⸗ 
zer von den Stielen. Dieſe leget man einen Tag 
Yang in ein wenig Limonien- oder Eitronen, Saft, 
welcher durch ein reines Tüchlein durchgefeiget, und 
recht klar ift, auch ein wenig inder Sonnen deftilliret 
worden, Wenn nun die Farbe ausgezogen, fo gich 
fet man die Tinctur den andern Tag ab in ein rein 
Glas, undläffer fiein der Sonne eintrocknen. Wil 
man die Eyfraction als Dinte gebrauchen, fo darf 
'man nur den trocknen Safe mit ein wenig Gummis 
Waſſer anfeuchten, fo wird fich der Saft auflöfen, 
daß man damit fchreiben fan, N: 


Das 57, Capitel, - 
Gold⸗ und Sitber-Striche auf dem 


Probier-Stein zu erfennen, ob fie 
ö acht find. 


Sr geſchiehet zum öftern, daß falfche nachgemachte 
Metalle auf dern Probier-Stein einen fo ſchoͤ⸗ 
nen Strich geben, als die Achten Metalle. Will man 
nun erfennen, ob der Gold» oder Silber⸗Strich auf 
dem Probiers Stein gut und ächtes Gold oder Silber 
anzeige, damit man nicht betrogen werde; To darf 
Man nur folgende Probe vornehmen, Hat — 
2 a a il⸗ 


3.4 


Das 53. C Die 4. Rlem. in ein. Glas zu zeig. 536 


‚Silber auf dem Probier⸗Stein geſtrichen, alsdenn 
thut man ein wenig Aqua Regis auf dieſen Strich. 
Iſt es nun aͤcht Silber; ſo wird der Strich bleibenz 
iſt es aber weis Kupffer; fo wird der Strich verge⸗ 
hen, Wil man erfennen, ob der Strich auf Dep 
Probier-Stein von ächtem Golde fey, oder von falſch 
gemachten Metal, welches oft fhhöner ſcheinet, ale 
gut Gold; fodarf man auf den Stridy nur cin we⸗ 

nig Aquafort gieſſen: bleibet der. Strich, fo ifts gut 

Gold; vergehet der Strich laber, fo iſt es falfch ges 
machtes Metall. u \ 
Will man Aquam Regis haben, fo. darf man 
nur zu 2, Loth Aquafort 1. Scrupel Ealmiac thun, 

und den Salmiasdarinnen zergeben Laffen, ' 


4 ı 


* | Das 58. Capitel. 
Die vier Elemente in einem Glaſe 


Keim gang Fleine Granaten, diefe thue in ein 
Glas, fo werden fie unten am Boden die Erde 
präfentiren, Hernach nimm das Oleum Tartari per 
Deliquium, diefes gieffe in das Glas über die Gras 
naten, fo wird diefes das Waſſer vorftellen, Pers 
ner nimm Spiritum Bini, denfelben färbe mit ro⸗ 
them Sandel, fowirdesdas Fener anzeigen, Ende . 
lich nimm Eamillen: Del, oder wenn Biefls Eoftbar, 
fonimm an deffen ftatt Terpentin⸗Oel und fhürre cr 
was von EamillensDel darunter, fo wird es den Him⸗ 
mel oder die guftabbilden. Hat man alle diefe Stuͤ⸗ 
de in ein Hang ⸗· Glas gethan, fo muß man es fefte, 
nit Rinds⸗Blaſen und Pappier verbinden, und her⸗ 
nach wohl durch — — alsdenn wird in 


1932 Das 59. C. Einen herrl. Leim zu machen. 


ein jedes wieder an feinen Ort ſetzen, undalfodieg 
Elemente vorſtellen. | | 
Ä Das 59. Tapitel. 
‚Einen herrlichen Leim zu machen, 
Kraͤuter und Blumen damit auf Pappier 
ER zu leimen. 
FWenn man ſich ein Herbarium vivum anlegen, und 
ER die Kräuter und Blumen auf Pappier an⸗ 
leimen will, daß fie fefte bleiben, und darbey ihre 
Farben nicht verlieren, fofan man ſich folgenden teis 
mes bedienen, : Nimm Wermuth⸗Extract ı Scerw 
pel, Elcin geftoffen Gummi Arabicum ı Loth, darzu 
gicffe von gutem ſtarcken und ferten Biere, fo viel 
als nöthig iſt, laͤß es etliche Stunden fichen, bis der 
tractunddas Gummi voͤllig zergangen. Hernach 
beſtreicht man das Kraut oder die Blume uͤberall da⸗ 
mit, leimet es aufs Pappier, und laͤſſet es trocknen. 
enn es noch etwas feucht, aber nicht mehr klebt, 
o legt man ein glatt und gleiches Bret darauf, und 
beſchweret es ein wenig, damit ſich das Blat mit dem 
Kraut und Blume nicht krumm ziehe, alsdenn, wenn 
es voͤllig trocken, nimmt man das Bret wieder weg; 
o.ift cs fertig. a Ä 
Oder man macht folgenden Leim: Nimm Gum⸗ 
mi Arab, 2 Loth, Aloes.epatic. rs Serupel, Alaun ı 
Serupel. Stoffediefe Stuͤcke klein, und vermifche «8 
mit einander, gieffe darüber. gut Bier, fo viel 
als nöthigift, ingleichen gieffe etwas vom Spiritus 
Vini darzu, laß cs einen halben oder ganzen Tag ftes 
Ben, bis die Stücke alle jergangen, alsdenn ift es gut, 
und Fan, wis oben gedacht worden, gebracht merben. 
! j 7 j as 
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> Ge Ze: 3 13% 
VDas o. Capitel 

gelben Zinck zu bereiten, daß er 
ſich zu Drat ziehen laͤſt. 


San nimmt 3 Loth Weinftcin, thut foldhen in 
einen Ziegel; und Läft ihn über einem Feuer 
[ertwarmen , biser gluͤend wird, Dennnimme 
pufverifirten trocknen Salpeter, wirft ſolchen 
den glüenden Weinfteiu in den Tiegel, fo fängt 
n zur fehmelzen, und fließt in eine gelbe Materie» 
enn thue man es bald vom Feuer, und lafle es er» 
n. Hernach nimmt man rein Kupffer, läft es wohl 
en, wie ein hellee Waffer, denn wirft man auf 
h diefes Kupffers obige präparirre Materie vom 
nftein und Salpeter,und giebt dem Ziegel ſtarch 
r von oben und unten,bis es wohl fleuft;und zwar 
b es fieden wollte. Ferner nimmt man des beſten 
anters, oder Engliſchen, oder Goslariſchen Zinks 
[b Loth, thut es alſo gantz, ſamt einem halben 
Tutiaͤ, wie auch einer welſchen Muß aroß Sal als 
uf dieſes gefloſſene Kupffer, fo wird alſobald ein 
raſſel im Tiegel, und eine lichte gelbe Materie, 
einer gelben Flamme auſſteigen. Dieſes muß 
wohl verluͤften Laffen, und mit einem eiferne 
t dag. Rupffer ſamt den andern Sachen im Tiegel 
lumruͤhren, daß eg nichf verbrenne. Wenn eg 
eine Weile im Flußgeſtanden, fo gießt man es im 
NInguß, der worferamit Wachs beftrichen wor⸗ 
und läft es erkalten. So iſt denn das Kupffer ſo 
meidig/ daß es ſich zu Drat ziehen laͤſt, und fo 
an der Farbe, gls Ducaten-Gold, laͤſt ſich auch, 
das feinſte Solo, feilen, 
213 2 Das 
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Das 61. Capitel, 
Kunſt⸗Stuͤck, die Zeugung des unter: 


irrdiſchen Feuers zu entdecken. 

gem ein Pfund klar pulverifirten Iebendigen 
vr Schwefel, und eben ſo viel Eiſenfeilig. Diefe 
beyden Stücke mifche wohl unter einander, thue es 
fodennin ein Glas, und gieffe fo viel Waller darauf, 
bis es wie ein Teigmird. Laß es al ſo zwoͤlf Stunden 
ſtehen, ſo wird dieſe Materie einen groſen Schaum 
aufwerffen, welcher ſich innerlich uͤber die Maſſen ſehr 
erhitzet, daß das Glas vor Hitze zerſpringet. Die vorhin 
gelbe Farbe wird nunmehro ſchwartz, und die vorher 
gantz feuchte Materie wird durch die Hitze ſehr feſte. 
Dieſe nimmt man aus dem Glaſe, zertheilet fie in ganz 
Heine Stuͤcke, haͤuffet fie aufeinander zuſammen, und 
Teget fiean die freye Luft, fo erhitzet ſie fich nicht nur in 
kurtzem viel heftiger als zuvor; ſondern ſie ſtoͤſſet 
auch eine offenbare Flamme mit einem ſtarcken 
Schwefel⸗Damof herfuͤr. 

Das 62. Capitel. 


| Von filbernen Pechern,die vergoldet 
ſind, das Gold herunter zu bringen. 

Kom m Salnıiac ein Loth, Schwefel ein halb Loth, 

reibe beydes Flein zu Pulver. Hernach beftreiche 
den vergoldeten Theil des Bechers mit Del, und ſtreue 
‚von dem Pulver darauf, Alsdenn lege den Becher 
mit einer Zange ins Feuer, und laß ihn wohl erhitzen. 
Endlich nimm den Becher aus dem Teuer, halte 
ihn über cine Schuͤſſel mit Waffer angefühet, fehlage 
mie einem Eifen auf den Becher, fo fälle von dem 
Schlagen das Goldin die Schuͤſſel und der Becher 
bleibet unverletzt. 





Das 


B*55 
Das Temperament eines Menſchen 


aus dem Blute zu erkennen. 
N giam ein Elcin Gläslein, welches fauber, laͤnglich 
und eines Eleinen Fingers hoch ift, in daffelbe 
jieffe friſches und klares Waffer, jedoch daB es nicht 
zantz voll von dem Waſſer werde, Hernach nimmeinen 
tinigen Tropffen Blur von dem Menjchen, deſſen 
Temperament du erforfchen wilft, laß disfen Tropffen 
fachteindas Glas fallen. So bald das Blur ins Wafs 
fer kommt, fondert es fih von einander in vier Theile, 
und zwar ſo: Ein Theil fälle bald aufden Boden, und 
dieſes bedeutet die Erde; das andere Theil ſchwimmet 
etwas höher ber dem Boden des Glaſes, und dieſes 
bedeutet das Waſſer; das dritte Theil fhwimmer im 
der Mitte des Ölafes, und bedeutet die Luft; dag vier⸗ 
te aber, fo gang oben ſchwimmet, bedeutet das Feuer. 
Dieſemnach muß man adytung haben, welches von den 
4Troͤpfgen gröffer oder fleiner iſt, als die andern,dicfe® 

zeiget den Überfluß oder den Mangel deffelben an, 

Das 64, Capitel, 


Berliner Blau zu machen. 
Gino frifches Rinds⸗Blut, mache es in’einem 
groffen Ziegel bey ſtetem Umrühren wohl trocken, 
daß cs glaͤntzend und im Reiben Förnig wird, 
Weinftein, Salpeter, von jedem 3 Pfund, ftoffe 
jedes apart gröblih, undmifche von einem jeglichen 
die Helfte in einer groſſen Schüffel zufammen, fuͤlle 
damit einen Topf, und detonire es darinne, wenn c& 
nicht ſtarck mehr rauchet, fo nimm es mit einem eiſer⸗ 
nen Löffel heraus, und verwahre es bis zum Gebrauch 
an einem waͤrmen Ort. 
| 14 Des 


„0 Das 64€, Berlin Blau gı machen, 


Des getrockneten Bluts und dieſes alcalifchen | 


Saltzes anderthalb: Pfund, mifche es wohl unter cin 
ander, fülle damit einen Schmeltz⸗Tiegel wohl einges 


druckt was nicht hinein geher,wird nachgefragen, wenn. | 


es ich ein wenig geſetzet, fee den Tiegel auf ein Stuͤck⸗ 
gen Ziegel in einen von Backſteinen aufgeſetzten Ofen, 
und lege rings herum kleine Kohlen, den Tiegel aber 
decke mit einer grofen zu,blafe das Feuer an, und wenn 
die Kohlen Aber und über glüen, fo halte eg eine gute 
Stunde in diefem Brad, hernach fahre mir einem eifere 
nen Stil hinein, und ſtich in die Mitte erliche Löcher 
hinein, doch zerftoffe den Ziegel nicht, und wenn fich 
keine Flamme mehr auf den Loͤchern zeiget, fo hebe den 
Ziegel aus,und gieffe das Salt in ein warm gemachtes 
eifern oder irden Gefäß, frage es nach und nach in 
einen Topf, darinnen 7 Pfund laulichtes Waſſer iſt, 
ſetze ihn ans Feuer , rühreeswohl um, und wenn es 
wohl fieder, fo hebe es weg, und filtrire esdurd ein 
Tuch, darinn s Bogen Maculatur-Pappier licat, 


Englifchen Birriol 1 halb Pfund, calcinire ihn 


röthlich, wiege davon anderth. Loth, diefe Foche in z 
Pfund Wafler,und wenn eg geſotten, wird es filtrirt, 

3 Pfund reine Alaun, 73 Pf. Waſſer, fee es ans 
Feuer, wenn es bald fieden will, und die Alaune meift 
ſolviret iſt, fo trage ein Quentgen Flein geftoffene Con⸗ 
einellen darein, rühre eg wohl unter einander, und [aß 
noch einmalauffieden, hernach durch ein Tu fauffen 
in denZopf;darinne die Solutlo Vitriolis aufbehalten 
ift, davon fehöpffe mit einem Möffels-Töpfgen zwey⸗ 
mal, und von der Saljs $auge einmal in einen ge⸗ 

raumen Topf, rühre es wohl unter einander, 
gieſſe es auf ein ausgefpanntes Tuch, 


trockne es ecec. 
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